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   1. KAPITEL
 
 
   Obwohl die Geschwister Mc Bride bei ihrer dreifachen Hochzeit vor über zwei Jahren, sich gegenseitig versprochen hatten, jeden Hochzeitstag mit ihren Freunden Kathrin und Ryan Lewis, die nur einige Wochen vor ihnen den Bund der Ehe geschlossen hatten, gemeinsam im zu feiern, gelang ihnen erst jetzt, ein Treffen zu arrangieren. Und statt wie vorgesehen im Country Club, luden die Logans alle zu einem Thanksgiving-Essen ein.
 
   Bei ihrem zehnjährigen Klassentreffen der Abgangsklasse von 1995, hatten die ehemaligen Jugendfreunde als Liebende zueinander gefunden. Damals hofften alle auf ein weiteres Liebespaar. Leider endete Carry Goodmanns und David Days Romanze nicht in einem Happy End. Carry, die fünfte der unzertrennlichen Freundinnen, seit dem Kindergarten, hatte dank der Einwirkung ihres despotischen Vaters, der plötzlich praktischerweise unerwartet erkrankte, den endgültigen Schritt nicht gewagt. Carry lehnte in ihrer Verzweiflung Davids Angebot ab, ihn als seine Verlobte und gleichzeitig Managerin auf seinen Konzertreisen zu begleiten. Der berühmte Entertainer David Day wollte zuerst Carry die Möglichkeit geben, seine Lebensweise kennen zu lernen, bevor er ihr einen Antrag zu machen beabsichtigte. Daher hatte David Carrys Feigheit, wie er ihre Absage bezeichnete, unvorbereitet und deshalb besonders schwer getroffen. Immerhin war es für ihn keine leichte Entscheidung gewesen, sein unbeschwertes Junggesellenleben aufzugeben. Nach Carrys Weigerung hielt ihn nichts mehr in Port Charlotte.
 
   Er reiste gekränkt ab und nahm sein gewohntes Leben wieder auf. Seither hatten Carry und er kein Wort mehr gewechselt. Carry besuchte trotzdem weiterhin Davids Konzerte, ohne sich dabei bei ihm zu melden. Dennoch trug sie noch immer seinen Ring, den er ihr damals trotz der Ablehnung seines Antrages übergestreift hatte. David hatte darauf bestanden, dass sie diesen vorerst als Zeichen ihrer Freundschaft behielt.
 
   Seit Tagen war Carry nun schon nervös und gleichzeitig aufgeregt, ihrem ehemaligen Liebhaber zum ersten Mal nach dem Desaster wieder von Angesicht zu Angesicht gegenüberzutreten.
 
   
Immer wieder waren andere Verpflichtungen dazwischengekommen, bis die Freunde nun endlich zusammentrafen. An ihrem ersten Jubiläum war Mark geschäftlich unterwegs gewesen, und Gabrielle brütete eine Grippe aus. Ryan und Kathrin besuchten ihren Trauzeugen in Las Vegas, der sie für ein verlängertes Wochenende eingeladen hatte, um ihren ersten Hochzeitstag in jener Stadt zu feiern, in der sie geheiratet hatten.
 
   Auch im darauf folgenden Jahr kollidierten Termine und Ereignisse und verhinderten so eine gemeinsame Feier. Als Ersatz planten die Paare, das nachfolgende Weihnachtsfest gemeinsam in New York zu verbringen, um einmal weiße Weihnachten zu erleben. Allerdings klappte es auch da nicht. Julia und Kyles Tochter Elisabeth Alicia erblickte genau am 24. Dezember das Licht der Welt. So wäre die Clique in diesem Winterurlaub wieder nicht komplett gewesen.
 
   Der Rest der Familie verbrachte das Weihnachtsfest in Gabrielles New Yorker Apartment. Es war zwar ein bisschen eng, mit den Santos und Logans samt Kindern, aber dass sie sozusagen aufeinander hockten, machte ihnen nichts aus. Sie hatten viel Spaß miteinander. David 
 
   Day kam einen Tag später nach, stieg wie gewöhnlich im Carlyle ab. Das in der Upper East Side gelegene Hotel war Davids Lieblingshotel. Er freute sich immer auf die Live-Jazzkonzerte im Café Carlyle. In Bemeimans Bar, die im Art-Deco-Stil mit Glastischplatten und einer Granitbar eingerichtet war, nahm er oft nach einer Vorstellung einen Schlummertrunk ein. Glücklicherweise  war die Rezeption rund um die Uhr besetzt. Die Lobby mit offenem Kamin war der ideale Platz, um sich mit den Bandmitgliedern zu treffen und von dort gemeinsam mit dem hoteleigenen Limousinenservice zu den Auftritten zu fahren. 
 
   Auch diesmal kam er, um ein Konzert im Big Apple zu geben und in einer Talkshow als Gast aufzutreten. Diese Verpflichtungen ließen sich wunderbar mit dem Urlaub mit seinen Freunden verbinden.
 
   Ryan und Kathrin Logan reisten mit Andrew Stone, der sich seit der Heirat seiner Tochter Julia mit Kyle Mc Bride irgendwie als Familienoberhaupt fühlte, an. Weil die Mc Bride-Geschwister keinerlei Kontakt zu ihrem Vater hatten, sahen sie in Andrew eine Art Ersatzvater. In Andrews Begleitung befand sich Amber Lewis, Ryans verwitwete Mutter.
 
   Alle waren sich einig, dass in keiner anderen Stadt Weihnachten so prunkvoll gefeiert würde wie in New York. Wohin man auch blickte, überall sah man üppige Weihnachtsdekorationen, Christbäume, Lichterketten, bunte Kugeln, Strohsterne, Engelshaar, Lametta und nicht zu vergessen, die zahllosen Weihnachtsmänner. Ob man wollte oder nicht, jedermann wurde vom weihnachtlichen Flair mitgerissen. Die Straßenhändler boten rote, kandierte Äpfel, Zuckerwatte, Lebkuchensterne und Popcorn an.
 
   Alle verbrachten gemeinsam den Heiligen Abend in Gabrielles Wohnung. Wegen Platzmangel saßen sie dicht gedrängt im Wohnzimmer, bestaunten den bis zur Decke reichenden Weihnachtsbaum, geschmückt mit in buntes Papier gewickelten Bonbons, rot-weißen Zuckerstangen, Popcornketten, schillernden Kugeln und unzähligen Kerzen. Darunter türmten sich Berge von Geschenken. Die Aufregung der Kinder wirkte ansteckend. Als auch die Erwachsenen ihre Päckchen öffneten, hatten die Kinder ihre Geschenke bereits mit leuchtenden Augen, unter viel Gelächter und Jubel ausgepackt, und die Spielsachen lagen im ganzen Raum verstreut, dazwischen zusammengeknülltes Papier und bunte Bänder.
 
   Weihnachtslieder aus dem Radio untermalten die Unterhaltung. Obwohl die Kleinen immer wieder beteuerten, noch nicht müde zu sein, fielen ihnen irgendwann dann doch die Augen zu. Bereits halb schlafend wurden sie von ihren Eltern ins Bett gebracht. Endlich konnten die zwölfjährigen Zwillinge Max und Mike unbehelligt von den Kleinen ihre neuen Videospiele ausprobieren. Die Erwachsenen verbrachten den Rest des Abends in besinnlicher Stimmung. Sie fühlten sich als große Familie, die gemeinsam die Feiertage genoss.
 
   Ryan und Kathrin wohnten bei einem ehemaligen Teamkameraden aus Ryans Profifootballzeit, und Andrew und Amber logierten im gleichen Hotel wie David. Täglich traf sich die Gruppe, um gemeinsam entweder interessante Sehenswürdigkeiten zu besichtigen oder verschiedene Veranstaltungen zu besuchen. Sie gingen ins Kino, in Museen und nahmen an einer Stadtrundfahrt teil. Im Central Park gingen sie im Schnee spazieren oder Eis laufen. Natürlich verleitete der viele Schnee zu einer Schneeballschlacht, an der sich nicht nur die Kinder, sondern auch Mark und Nick beteiligten.
 
   Die Frauen konnten ihre Männer sogar zum Shoppen überreden. Lächelnd ignorierten sie es, wenn ihre gelangweilten Partner die Augen verdrehten oder demonstrativ auf die Uhr schauten, während ihre Ehefrauen unzählige Kleider und Schuhe anprobierten, unterdessen Amber und Andrew sich ihrerseits um die Kinder kümmerten. Bei manchen Outfits musste der jeweilige Partner schließlich sein Urteil abgeben, um der Liebsten die Entscheidung zu erleichtern. Emily, Gabrielle und Kathrin kleideten sich neu ein, und auch die Männer kamen nicht daran vorbei, schicke Sachen zu kaufen. Am einfachsten waren die Besorgungen für die Kinder. Die Kleinen konnten noch nicht protestieren, und die Zwillinge trafen ohnehin ganz konkret ihre Auswahl. Schließlich diktierten die Schulfreunde was In war.
 
   Meist aßen sie auswärts. Sie wählten zwischen den vielfältigen Restaurants, um die abwechslungsreichen Spezialitäten aus aller Herren Länder zu kosten. Oft ließen die Kinder nicht locker, bis die Erwachsenen dem Besuch eines Fastfood-Lokals zustimmten. Hamburger und Pommes waren eindeutig die Lieblingsspeisen der Jugend. Die Küche in Gabrielles Apartment wurde daher nur für die Zubereitung des Frühstücks benutzt. Ein paar Mal holten sie sich italienische, chinesische oder andere exotische Gerichte nach Hause.
 
   Abends trafen sich alle häufig, um fernzusehen, gemeinsamen mit den Kindern zu spielen oder mit Max und Mike ein neues Brettspiel auszuprobieren. Bei den diversen Kartenspielen ging es besonders lustig zu, denn niemandem gefiel es, zu verlieren. Die Erwachsenen genossen auch die Abende, wenn die Kinder nach einer oder mehreren Gute-Nacht-Geschichten friedlich in ihren Betten lagen, die Lichter am Christbaum brannten, leise Musik im Hintergrund spielte, und sie sich über alltägliche Dinge unterhielten.
 
   Der Höhepunkt des Urlaubes war dann Davids Konzert. Für Megan und Alexander wurde ein Babysitter engagiert, die Zwillinge durften, weil Ferien waren, mitkommen. Sie gehörten zu Onkel Davids glühendsten Anhängern. Natürlich bevorzugten sie die Musik von BoyBands und den Popstars ihrer Generation, aber es war Ehrensache, Onkel Davids Musik cool zu finden.
 
   
Und dieses Jahr war es nun endlich soweit. Alle trafen gleichzeitig in Port Charlotte zusammen. Jeder Einzelne hatte sich bemüht, seine Termine und Verpflichtungen so zu koordinieren, um zu guter Letzt gemeinsam Thanksgiving feiern zu können.
 
   In der Logan-Residenz summte es wie in einem Bienenhaus, und Emily war in ihrem Element. Mark neckte sie ständig damit, dass sie, wenn sie ihre so genannte komplette Familie um sich scharte, zu Höchstform auflief. Sie hatte schon vor Tagen zu backen begonnen. Die Menüauswahl bestand aus Vorspeisenwie gefüllten Pilzen, mit Käse überbackenen Zucchinos, Finger Sandwiches, mariniertem Mozzarella mit Tomaten und Shrimps in Knoblauchsauce. Als Hauptgang gab es natürlich knusprig braun gebratenen, gefüllten Truthahn. Als Beilagen Kartoffelpüree, Knoblauchbrot, Maiskolben, eine Gemüseplatte und ein Salatbüfett. Als Nachspeise plante Emily den traditionellen Pumpkin-Pie zu servieren und für die Kinder warmen Apfelstrudel mit Vanilleeis.
 
   Die zusätzlichen Gäste, die am Nachmittag eingeladen waren, würden mit Schokoladentorte, Topfenschnitten und frischem Obst bewirtet werden. Schließlich war nur einmal im Jahr Thanksgiving. Da war es erlaubt, über die Stränge zu schlagen.
 
   Da Emily die meiste Arbeit in der Vorbereitungsphase geleistet hatte, wurde sie heute aus ihrer Küche verbannt. Das Kochen übernahmen nun Mark, Kyle, Julia und Andrew. In der großen, geräumigen und neu ausgestatteten Küche roch es verführerisch. Der Duft des im Backrohr dahinschmorenden Truthahns vermischte sich mit dem Aroma von frischem Brot, sowie verschiedenen Gewürzen und Kräutern. Fröhliches Gelächter bestätigte, wie wohl sich alle fühlten. Dazwischen ertönten lautstarke Debatten darüber, wo noch nachgewürzt gehörte. Einer gab dem anderen gute Ratschläge, wie man das Eine oder das Andere noch verbessern könnte.
 
   Julia, hochschwanger, wurde abwechselnd von ihrem Vater und von Kyle aufgefordert, die Küche zu verlassen um sich auszuruhen und zu schonen, was sie natürlich ignorierte und einfach weiterwerkelte. Als einzige Frau im Raum bestand sie darauf, das Kommando zu übernehmen. Kyles Hauptbeschäftigung bestand darin Julia alle paar Minuten zärtlich über den gerundeten Bauch zu streicheln und ihr einen Kuss zu stehlen.
 
   Mark neckte Julia. „Nun Schwägerin, mit deinem ungewöhnlichen Geschmack, den ich natürlich nur deiner Schwangerschaft zuschreibe, hoffe ich, dass du nicht zuviel Majoran in die Füllung des Truthahnes gegeben hast.“
 
   Mark rührte gerade das Kartoffelpüree um und überprüfte den Mais. Andrew schmeckte die Salatsaucen ab. Kyle kostete eher überall, als das er mithalf. Er war als Aufpasser seiner Frau anwesend, meinte er.
 
   „Meine Geschmacksnerven sind einwandfrei in Ordnung“, beteuerte Julia. „Der gefüllte Truthahn wird köstlich schmecken“, versicherte sie. „Pass lieber auf, dass der Kartoffelbrei keine Klümpchen hat.“
 
   „Der wird der Hit des ganzen Menüs“, versprach Mark. „Ich freue mich schon aufs Essen, besonders weil meine Prinzessin Megan neben mir am Tisch sitzt.“
 
   „Wahrscheinlich wird sie mehr verkleckern, als in den Mund stecken, genauso wie meine Enkeltochter Lizzy“, schmunzelte Andrew.
 
   „Und bei Cousin Alex wird auch mehr daneben gehen, als hinein verschwinden, denn seine Essmanieren sind nicht viel besser“, verteidigte Mark seine Tochter. „Nur gut, dass Chris noch nicht alleine essen kann, sonst wäre es möglich, dass diese Schüssel nicht ausreicht, weil die Kinder mit dem Löffel nicht in ihren Mund finden.“
 
   „Chris wird bestimmt geschickter mit dem Löffel umgehen als unsere Kinder, wenn er soweit ist“, lästerte Kyle. „Denn Ryan und Kathrins Sohn ist ein Wunderkind. Zumindest behaupten die beiden das immer.“
 
   „Komm schon“, grinste Mark. „Jeder von uns beteuert doch auch, das schönste, talentierteste und bravste Kind zu haben. Wir geben genauso an.“
 
   „Allerdings übertreibt Ryan am meisten“, beharrte Kyle.
 
   „Immerhin sind Elisabeth, Alex und Megan Cousins und Cousinen, daher seid ihr auch untereinander nachsichtiger mit den Aufschneidereien“, stellte Andrew fest. „Obwohl natürlich meine Enkeltochter, die kleine Lizzy, der blonde Engel mit den grünen Augen ihres Vaters, die Hübscheste ist“, trumpfte der stolze Großvater auf.
 
   „Besser du überlegst, was du sagst“, drohte Mark scherzhaft. „Sonst könnte es sein, dass dein Teller leer bleibt. Zum Glück hat Megan meine blauen Augen und meine schwarzen Haare geerbt. Damit erübrigt sich jede Debatte, wer die Niedlichste ist.“ So alberten sie weiter, bis Kyle Julia wieder einmal aufforderte, sich endlich hinzusetzen. Sofort stimmte ihm  Andrew zu. „Du bist schon ganz rot im Gesicht“, machte er sich Sorgen. „Hier ist es viel zu warm für dich.“
 
   „Andrew“, mahnte Julia. „Du bist ja noch schlimmer als Kyle. Mir geht es gut“, behauptete sie. „Außerdem sind wir sowieso so gut wie fertig.
 
   „Endlich können wie uns die Bäuche vollschlagen“, freute sich Mark.
 
   
Nebenan im Spielzimmer tummelten sich Chris, Kathrin und Ryans Sohn, Gabrielle und Nicks Sohn Alex, der am gleichen Tag wie Megan geboren war, sowie Megan und ihre Cousine Elisabeth Alicia, Lizzy gerufen. Sie alle wurden beaufsichtigt von Mike, Max, deren Freund Simon und ihrer Tante Lani. Es herrschte ein Tumult, wie ihn eben nur Kinder verursachen. In einer Ecke lief der Fernseher mit dem Video vom König der Löwen, vor dem Megan und Alex saßen und die Handlung so gespannte verfolgten, dass sie gegenüber allem anderen taub waren. Chris versuchte Richtung Türe zu krabbeln, und Simon half ihm dabei. Lizzy spielte mit Max verstecken und brüllte lautstark vor Vergnügen, wenn sie gefunden wurde. Lani versuchte den Lärmpegel durch liebevolle Ermahnung erträglich zu halten.
 
   David saß mit Ryan und Justin Calabrio im angrenzenden Wohnzimmer und beobachtete durch die offene Türe die spielenden Kinder. David erzählte den Freunden von seiner Tournee der letzten Monate. Sein Lieblingsthema indessen war Simon. Seit er ihn bei seinem Besuch wegen der Verhandlungen zur Sanierung des Waisenhauses kennen gelernt und sich seiner angenommen hatte, schaute er bei jeder seiner Stippvisiten in Port Charlotte bei Simon vorbei. Zufällig hatte sich auch Carry mit Simon angefreundet, und so war der Junge ein unbewusstes Band zwischen den beiden. 
 
   Unschuldig fragte Carry Simon immer nach einem von Davids Besuchen über ihn aus. Genauso wollte David wissen, wie viel Zeit Carry mit Simon verbrachte. Deshalb war David froh, dass die Zwillinge ihren Freund, der mit ihnen in die gleiche Klasse ging, eingeladen hatten.
 
   
Kathrin, Carry, Gabrielle und Emily saßen in Emilys Arbeitszimmer und ließen die letzten Jahre Revue passieren. Gabrielle reichte unzählige Fotos, die Emily in diesen Ferien geschossen hatte, herum.
 
   „Wie alles begann“, kicherte sie. „Dieses Klassentreffen werden einige unserer Mitschüler nie in ihrem Leben vergessen.“
 
   „Genau wie wir“, stimmte Emily zu und erinnerte sich, wie es ihr Leben verändert hatte. Mit dem Entschluss, sie ein zweites Mal zu heiraten, gab Mark für sie und die Kinder sein Zigeunerleben auf. Er beschränkte seine Reisen auf das Allernötigste und übersiedelte von Atlanta nach Port Charlotte. Emily befürchtete, dass er das Herumreisen in der Weltgeschichte vermissen würde. Nicht dass sie viel gereist war, sodass sie Vergleiche ziehen könnte. Sie fühlte sich in Port Charlotte und diesem Haus daheim. Sie war wohl eher der sesshafte Typ. Obwohl sie nicht nur schöne Erinnerungen an ihre Kindheit hatte, war dieses Haus doch ihr Heim. Hier waren Gabrielle, Kyle und sie aufgewachsen. Jeder Raum barg seine ureigenen Erinnerungen, jeder Winkel seine Geheimnisse. Gerade weil sie kein inniges Verhältnis zu ihren Eltern hatte, wollte sie aus genau diesem Grund aus diesem Haus ein richtiges Heim für Mark und die Kindern schaffen. Es bedeutete ihr sehr viel, es mit Liebe zu füllen.
 
   Alles was in ihrer Kindheit gefehlt hatte, sollte nun reichlich vorhanden sein. Als Mark damals ihrer Mutter die zweite Hälfte des Doppelhauses abkaufte um ihren Wohnbereich zu vergrößern, war ihr Glück perfekt. Darum war ihr auch ein solches Fest wie heute, mit ihren Freunden, so wichtig. 
 
   Manchmal war Mark wegen ihrer Harmoniesucht belustigt und neckte sie damit. Er kannte eben all ihre Bedürfnisse. Mit dem neuen Arbeitszimmer hatte er ihr einen Herzenswunsch erfüllt.
 
   Emily lächelte vor sich hin. Sie war rundum zufrieden und glücklich. Ihre Gedanken wanderten zurück. Dieser bedeutungsvolle Sommer war ein ausschlaggebender Wendepunkt für sie, ihre Geschwister und Freunde gewesen. Diese Wochen hatten ihrer aller Leben verändert.
 
   Da waren die Lewis. Ryan und Kathrin. Nach der Hochzeit begleitete Ryan Kathrin nach Kalifornien, wo sie damals arbeitete und lebte, um ihren Hausstand aufzulösen. Anschließend flogen sie doch noch in ungeplante Flitterwochen. Ryan überraschte Kathrin mit Flugtickets nach Las Vegas, um sich richtig austoben zu können, bevor Kathrin in den Schuldienst eintreten würde. Sie verbrachten herrlich unbeschwerte Tage in einem Vier-Sterne-Hotel in der Stadt der tausend Lichter. Sie faulenzten am Pool und erkundeten die nähere Umgebung. Die Highlights waren die Besichtigung des Hoover Damms und einer Orangenplantage mitten in der Wüste, sowie ein Helikopterflug über den Grand Canyon mit anschließendem Picknick am Lagerfeuer in einem Indianerreservat. Bei Mondschein fuhren sie durch die Wüste Modavi. An den Abenden besuchten sie so viele Shows wie möglich, und in den Nächte liebten sie sich bis zur Erschöpfung. Diese zwei Wochen waren für Kathrin unvergesslich, und sie hoffte, dass auch Ryan sie in seiner Erinnerung immer als etwas Besonderes behielt.
 
   Nach Port Charlotte zurückgekehrt, bezogen sie ihr Haus in der Pinnacle Road als Nachbarn von Emily und Mark. Die groben Umbauten hatte in der Zwischenzeit ihr Schulfreund und Bauunternehmer Justin Calabrio mit seiner Crew durchgeführt und so blieben für Kathrin und Ryan nur mehr die Innenarbeiten wie tapezieren, Holz – oder Teppichböden verlegen und die Zimmer einrichten. Währenddessen waren Kathrins Möbel aus Kalifornien eingetroffen, und Ryan brachte seine Lieblingsstücke aus seinem Strandhaus mit, in das sein älterer Bruder einzog.
 
   Ryans Mutter Amber, half Kathrin beim Anlegen des Gartens. Die Gartenarbeit war Kath-rins ausgesprochene Lieblingsbeschäftigung geworden und sie eiferte mit Emily um die Wette, in wessen Garten die schöneren Blumen blühten. An der rückwärtigen Grenze zu beiden Grundstücken entfernten sie den Gartenzaun, sodass die Lewis‘ freien Zugang zum Pool erhielten.
 
   Kichernd gestand Kathrin, dass sie und Ryan oft im luxuriösen Baumhaus der Logans warme Nächte verbracht, die Sterne beobachtet, sich die Zukunft ausgemalt und sich auch leidenschaftlich geliebt hatten. Kathrin war überzeugt, dass dort oben in den Baumwipfeln ihr Sohn Christian, liebevoll Chris gerufen, gezeugt worden war.
 
   Trotz Kathrins flexibler Unterrichtsstunden ließ es sich nicht immer vermeiden, dass sie und Ryan gleichzeitig beschäftigt waren. Da sprang großzügig Amber ein. Diese Abmachung gefiel Amber und Kathrin gleichermaßen. Kathrin, weil sie Chris in guten Händen wusste, wenn sie ihre Schüler unterrichtete oder für die Stiftung tätig war und Amber, weil sie Zeit mit ihrem Enkel verbringen konnte.
 
   „Ich hätte Amber wirklich gerne heute zu unserem Familienfest mitgebracht, Ryan bestand sogar darauf, dass sie uns begleitet. Jedoch Amber benahm sich sehr geheimnisvoll tuend und wollte uns nicht sagen, wie sie den heutigen Tag verbringt”, dachte Kathrin laut nach.
 
   „Sie wird bei ihren anderen Kindern sein”, mutmaßte Gabrielle.
 
   „Nein”, erwiderte Kathrin. „Die Familie hat schon gestern bei einem vorzüglichen traditionellen Menü gefeiert.”
 
   „Ach lass ihr doch ihr Geheimnis”, meinte Gabrielle. „Sie ist alt genug, um auf sich selber aufzupassen. Sie hat auch Anspruch auf ein Privatleben.” Gabrielle grinste. „Weißt du, Kathrin, deine Schwiegermutter ist noch eine sehr attraktive Frau, und ich würde ihr wünschen, sich nochmals so richtig zu verlieben. In ihrem Alter ist man noch nicht jenseits von Gut und Böse. Ich vertraue sehr darauf, dass wir mit diesem Alter noch ein reges Sexleben führen. Amber passt sehr gut zu Andrew.”
 
   „Gabrielle”, mahnte Emily. „Du alte Kupplerin kannst es nicht lassen!”
 
   „Was nicht lassen?”, fragte Julia, die gerade im Durchgang stand und nur einen Teil der Konversation mitgehört hatte. 
 
   „Julia, wie schön, dass du zu uns kommst”, winkte Kathrin sie heran. „Setz dich und ruh dich aus.”
 
   „Gabrielle versucht Amber mit deinem Vater zusammenzubringen“, berichtete Emily.
 
   „Ich glaube, dazu ist es zu spät. Mein Vater hat andere Interessen”, verriet Julia und wandte sich an Carry. „Carry, du wirkst so bedrückt. Ist David der Grund?“
 
   „Nein”, wehrte Carry ab. „Ich bin wunschlos glücklich“, behauptete sie.  Sie war nicht bereit, darauf näher einzugehen. An Gabrielle gewandt bedankte sich Carry: „Ich bin ja so froh, dass du wenigsten die Verwaltung von Davids Finanzen übernommen hast, nachdem er ohne Manager dastand.“
 
   „Machst du dir Sorgen um ihn?“, neckte Gabrielle.
 
   Carry verneinte, errötete allerdings wie wenn sie ertappt worden wäre. Alle wussten von ihren Reisen zu Davis Konzerten. Beruflich übertrug ihr Vater ihr seit neuestem verantwortungsvollere Abschlüsse, für die sie in der Welt herumflog. Er ließ ihr mehr Eigenverantwortung als früher. Oft dachte Carry, er wollte nur sein schlechtes Gewissen beruhigen, denn nach wie vor versuchte er sie zu gängeln und zu beeinflussen, aber sie hatte gelernt, sich dagegen zu wehren. Seit diesem bedeutenden Sommer hatte sie sich verändert. Man merkte Carry an, dass sie viel selbstständiger und selbstsicherer geworden war.
 
   „Wenn ihr schon von der Vergangenheit erzählt, muss ich euch ein Geständnis machen“, beichtete Julia. „Ich kam damals mit gemischten Empfindungen zum Damenkränzchen bei Emily. Meine Heimlichtuerei wegen Kyle belastete mich. Jedenfalls fühlte ich mich unsicher. Nie hätte ich gedacht, Kyle so anziehend zu finden. Er gab mir das Gefühl, lebendig und jung zu sein. Je öfter ich ihn sah, desto mehr erlag ich seinem Charme. Ich redete mir ein, Kyle kann nicht ernstlich an mir interessiert sein. Ich dachte, er wollte einfach nur seinen Spaß haben, und Kyle Mc Bride weiß perfekt, wie das geht.
 
   Ich habe euch alle beobachtet. Jede von euch hatte Herzerln in den Augen. Emily benahm sich, als ob ihre Gefühle für Mark noch immer genauso stark wären wie vor ihrer Scheidung, Kathrin blühte bei Ryans offen gezeigter Anbetung richtig auf, Carry, die mit Staunen, als ob es nicht sie selbst betreffen würde, Davids Verführungskünsten verfiel und Gabrielle, wo man nicht genau feststellen konnte, wer der Verführer und wer die Verführte war. Lieber wäre ich genauso offen mit meinen Gefühlen für Kyle umgegangen und hätte mich gerne euch anvertraut. Ich konnte einfach nicht. Kyles Alter, diese verflixten fünf Jahre, um die er jünger ist, machten mir zu schaffen. Zum Glück ging alles gut aus. Das wollte ich euch nur sagen.“
 
   Nach einer kurzen besinnlichen Stille, in der alle ihren eigenen Gedanken nachhingen, lauschten sie Carrys Erzählung. Bei einem ihrer Termine im Waisenhaus, den Carry wegen der Renovierungsarbeiten im Auftrag der Stiftung wahrnahm, lernte sie Simon kennen. Immer, wenn sie dort zu tun hatte, folgte ihr Simon auf Schritt und Tritt. So freundete Carry sich mit dem liebenswerten Buben an. Irgendwie half er ihr auch über ihren Schmerz wegen David hinweg. Dazu kam noch, dass sich auch David um Simon kümmerte. Er brachte Simon von seinen Reisen kleine Geschenke mit. David sowie Carry verbrachten so oft es ihnen möglich war, unabhängig von einander, einige Stunden mit dem zwölfjährigen Jungen, um sich seine Probleme und Wünsche anzuhören. Von der Heimleitung wurde Simon als Einzelgänger, Rädelsführer bei Streichen und Erwachsenen gegenüber als sehr verschlossen bezeichnet. Weder David noch Carry konnten dergleichen feststellen, solange sie sich Zeit für ihn nahmen. Ihnen gegenüber war Simon mit seinen himmelblauen Augen und dem strohblonden Wuschelkopf immer aufgeschlossen, liebenswürdig und anhänglich. Nur einmal erlebte ihn David so, wie die Erzieher ihn beschrieben.
 
   Simon erwähnte öfter sehnsüchtig, dass er gerne ein Instrument erlernen würde. Selbstverständlich war David sein Vorbild. Zu aller Verwunderung bevorzugte Simon nicht eines der modernen Musikinstrumente, sondern wünschte sich eine Geige. Diesen Wunsch erfüllte ihm David zu seinem Geburtstag. Leider hatte er das vorher nicht mit der Heimleitung abgesprochen, und da Musikinstrumente nicht erlaubt waren, musste Simon seine Geige abgeben. Sie wurde aufbewahrt, um sie später David zurückgeben.
 
   Bei Davids nächstem Besuch fand er einen aufsässigen Jungen vor, der eine ganze Gruppe Mitbewohner aufgewiegelt hatte, mit ihm in Essensstreik gegen diese Maßnahme zu treten. David versuchte geduldig, Simon zu erklären, es wäre sein Fehler gewesen. Er, David, hätte sich vorher erkundigen müssen, hätte die Regeln überprüfen sollen, um diese Situation zu vermeiden. Aber Simon war für kein vernünftiges Gespräch zugänglich, bis David ihn kurzer Hand schnappte, ins Auto verfrachtete und mit ihm zum Strand fuhr. Bei einem langen Spaziergang fand er heraus, dass Simon noch nie ein Geschenk bekommen hatte, das ihm alleine gehörte. Deshalb war diese Geige so bedeutungsvoll für ihn. Nie hatte er außer Kleidung, und die war meist bereits getragen, etwas sein Eigentum genannt. Im Gegensatz zu früher, wo er stets Angst vor seinen Pflegeeltern hatte, beschloss er diesmal, wohl wissend, Davids und Carrys Unterstützung sicher zu sein, um seine Geige zu kämpfen.
 
   Nach reiflicher Überlegung beantragte David das vorübergehende Sorgerecht für Simon, und gleichzeitig beauftragte er Cole Jameson, der eine Detektei in Port Charlotte betrieb, zu eruieren, ob Simon noch irgendwo Verwandte hätte. Ungeachtet dessen, dass die Jugendbehörde behauptet er wäre vollkommen alleine auf der Welt, wollte David sicher sein. Er beabsichtigte Simon zu adoptieren.
 
   
„Ich schaue nochmals kurz in der Küche nach dem Rechten. Die Männer sollte man keinen Augenblick unbeaufsichtigt lassen. Ich komme gleich wieder“, versprach Julia.
 
   „Gabrielle, wenn wir schon beim Erzählen sind, wir wollen nochmals alles über Alexander und Megans Geburt hören”, forderten Kathrin und Carry einstimmig. „Ihr könnt diese Geschichte nicht oft genug erzählen.“
 
   „Und ich werde David und Justin mitbringen“, kündigte Julia an. „Justin kennt die Geschichte noch nicht.“
 
   „Na gut”, war Gabrielle einverstanden. Lange ließ sie sich nie bitten. „Doch dann hört ihr euch auch an, wie es nach unserer Heirat weiterging. Unsere spektakuläre, unvergessliche, voller Überraschung steckende, einmalig in der Geschichte von Port Charlotte, sensationelle Hochzeit. Beeil dich Julia”, forderte sie ihre Schwägerin auf.
 
   „Alles klar”, meinte Emily. „Wir haben verstanden und sind mit dir einig, dass unsere Heirat ein ganz besonderes Ereignis war, für uns, für unsere Familien und Freunde.”
 
   Als David und Justin sich zu ihnen gesellt hatten, und sich auch Julia wieder gesetzt hatte und die Füße hochlegte, fing Gabrielle an. „Nachdem Nick mir geholfen hatte, meine Übersiedlung nach Port Charlotte in unser neu erworbenes Strandhaus zu organisieren, stiegen wir in Kalifornien ins Flugzeug,  um wie ich dachte, nach Hause zu fliegen. Doch am Ende landeten wir in Paris, und Nick entführte mich zu romantischen Flitterwochen, die ich nie in meinem Leben vergessen werde. Nicht nur, weil ich die französische Küche nicht richtig genießen konnte, da mir  dauernd schlecht war, nein zumal es trotz aller kleinen Beschwerden die eine Schwangerschaft so mit sich bringt, die verträumtesten Tage meines Lebens waren. Nick war so liebevoll zu mir und nahm vom ersten Tag an, als feststand, dass wir ein Baby erwarten, Anteil an dem veränderten Umstand. Jede Nacht, nachdem wir uns ausgiebig geliebt hatten, erzählte er meinem Bauch und damit Alexander alle Erlebnisse des Tages und versprach ihm täglich, wie schön unser Leben sein würde. Natürlich hat Nick sein Versprechen gehalten und ist der beste Vater der Welt, allerdings das sind ja alle unsere Männer”, fügte Gabrielle stolz hinzu.
 
   „Wir zogen nach den Flitterwochen in unser Strandhaus ein“, fuhr sie fort. „Justin hatte in der Zwischenzeit nicht nur Kathrins und Ryans Haus renoviert, sondern auch Pinnacle Road Nr. 10, unser gemeinsames Bürohaus im Grünen, umgebaut. Voller Eifer stürzten wir uns in unsere neuen Aufgaben. Wir gründeten mit Shane Jamesons und Carrys Hilfe unsere Firma Magic Tips mit Mark als Partner. Kathrin arbeitet trotz ihres vorherigen Sträubens als freiberufliche Mitarbeiterin mit, und Romy Prentis stellten wir als Assistentin ein. Wir genossen das Leben in unserem Strandhaus am Meer, und ich wurde rund wie ein Wal und von Nick verwöhnt und bemuttert - oder sagt man bei einem Mann bevatert?” Gabrielle lachte.
 
   „Bevor Gabrielle mit dem Erzählen von Megans und Alexs Geburt beginnt, muss ich rasch nach den beiden Mittelpunkten dieser Geschichte sehen“, sagte Emily. „Ich bin gleich zurück.”
 
   Carry nutzte die Gelegenheit, um sich weit weg von David zu setzen.
 
   Bedeutungsvoll schaute er ihr nach. „Wir stören die Damen doch nicht?”, fragte er und deutete auf Justin und sich, bevor er es sich bequem machte.
 
   „Wo steckt eigentlich Lani?“, wunderte sich Justin. „Ich freue mich schon, sie endlich wieder einmal zu sehen“, bemerkte er. „Es ist schon eine Ewigkeit her.”
 
   Emily kam ohne die Zwillinge zurück und setzte sich neben Justin und umarmte ihn freundschaftlich. „Max und Mike wollen ihr Spiel noch beenden“, berichtete sie. Dann drehte sie sich Justin zu. „Es tut uns allen Leid, dass du deine Nichte und deinen Neffen nicht mitgebracht hast. Sie hätten gut zu unserer Bande gepasst.”
 
   „Ja, ich finde es auch schade. Grace und Tommy hätten sich hier in der Schar sicher wohl gefühlt und viel Spaß gehabt. Meine Mutter hatte bereits Pläne gemacht, und ich wollte sie nicht enttäuschen, denn sie fliegt in ein paar Tagen wieder zu ihrem Lebensgefährten nach Philadelphia zurück. Dann bin ich alleine auf mich gestellt. So nütze ich meine Freiheit noch ausgiebig”, meinte Justin verschmitzt. Dann wurde er ernsthaft. „Nein ehrlich, ich liebe diese beiden Rangen, als ob sie meine Eigenen wären. Ich wollte meiner Mutter nur noch etwas Zeit mit ihnen alleine gönnen.”
 
   „So klein und schon solch ein tragischer Schicksalsschlag”, bedauerte Carry die Kinder.
 
   Justins Schwester und Schwager waren vor drei Monaten bei einem Autounfall ums Leben gekommen und Justin als nächster Verwandter hatte die Vormundschaft übernommen. Die eineinhalbjährige Gracie, und Tommy mit seinen drei Jahren hatten die Übersiedlung von Philadelphia nach Port Charlotte ganz gut überstanden. Zum Teil hat auch der Pool, denn die zwei waren ausgesprochene Wasserratten, in Justins Wohnanlage und seine kinderliebe Nachbarin dazu beigetragen, dass sich die beiden so schnell eingelebt hatten. Außerdem gingen Gracie und Tommy stundenweise in eine Kindergruppe, um beim Spiel mit anderen Kindern von ihrem Schmerz abgelenkt zu werden. Wenn sie von der Spatzengruppe nach Hause kamen, schwärmten sie ständig von Ani, wer immer das war. Sie hatte das Herz von Gracie und Tommy im Sturm erobert und half ihnen über ihren Verlust hinwegzukommen.
 
   
Gabrielle erschien mit Max und Mike, die das Spiel beendet hatten und auf Wunsch ihrer Tante, den Erwachsenen Gesellschaft leisteten. Gabrielle war der Meinung, die beiden Hauptakteure würden ihrer Schilderung mehr Dramatik verleihen. „Ich habe die zwei Protagonisten unserer Geschichte mitgebracht, damit sie uns beim Erzählen unterstützen können.”
 
   „Habt ihr die Kleinen alleine gelassen?”, fragte Emily besorgt.
 
   „Nein, Mom würden wir nie tun”, beschwichtigte Max seine Mutter. „Lani liest ihnen eine Geschichte vor, und Simon untermalt die Erzählung mit seiner Geige.”
 
   „Die spielen mit Ryans Unterstützung die Geschichte. Ryan macht die tollsten Geräusche und blödesten Gesichter dazu. Wirklich Mom, den Kleinen gefällt das”, ergänzte Mike.
 
   „Schon gut, ich war nur besorgt, alles in Ordnung”, beruhigte Emily ihren Sohn. Gabrielle machte es sich mit Max und Mike auf dem flauschigen Teppich bequem, lehnte sich neben Emilys Beinen an das Sofa und zog die Zwillinge, einen an jeder Seite, an sich.
 
   „Also los geht’s. Ich beginne”, bestimmte Gabrielle. „Was wir ja schon bei unserem Abschiedsabend im Baumhaus so großspurig weissagten, traf tatsächlich ein. Emily und ich waren schwanger. Unsere beiden Geburtstermine lagen drei Wochen auseinander. Für Nick war es von Anfang an klar, bei der Geburt dabei zu sein. Er verschlang unzählige Bücher über Schwangerschaft und Geburt, besorgte sich Videos und ging mit mir zur Schwangerschaftsgymnastik. Manchmal dachte ich, er wäre in anderen Umständen und nicht ich. Nicht dass ich seine Fürsorglichkeit und das Verwöhnt-Werden nicht genoss, nein es war eine herrliche Zeit, zwar ging er mir manchmal, wenn er so abrupt das Kommando übernahm und mich mit seinem Beschützerinstinkt zu erdrücken drohte, auch auf die Nerven, und ich flüchtete zu Emily. Mark umsorgte sie zwar liebevoll, jedoch schrieb er ihr nicht vor, was für das Kind das Richtige wäre. Er war nicht der Schwangerschaftsexperte, der alles besser wusste. Noch dazu dachte er sich die herrlichsten Gerichte aus, gesund, fettfrei, mit wenigen Kalorien, die dennoch köstlich schmeckten. Er bekochte uns unablässig, erfand immer neue Kreationen, um unsere verschiedensten Gustos zu befriedigen. Ich liebte es bei Mark in der Küche zu sitzen und ihm beim Kochen zuzusehen. Wenn ich ganz brav war, durfte ich auch kosten und Schüsseln ausschlecken. Ich versuchte ihn zu überreden, mit Emily zur Geburtsvorbereitung zu gehen, was er dann auch widerstrebend tat, doch immer wieder betonte er, nicht bei der Geburt dabei sein zu können. Das wäre nichts für sein schwaches Herz und er behauptete, er wäre für Emily keine Unterstützung.”
 
   „Aber Dad tat es dann trotzdem, als es notwendig war”, verteidigte Max seinen Vater stolz.
 
   „Okay”, unterbrach Emily. „Vielleicht sollte ich hier an dieser Stelle ein Stück weiter ausholen?“
 
   Justin sah Emily fasziniert an. „Wird es dir nicht zuviel hier bei uns Weibern?”, fragte Kathrin, die seinen Blick falsch deutete.
 
   „Nein”, lachte er aus vollem Herzen. „Ich genieße es richtig, der Hahn im Korb zu sein, und ich bewundere euch, wie euer Leben miteinander verbunden ist. Und nachdem ich weder bei Tommys noch bei Gracies Geburt in der Nähe meiner Schwester war, bin ich schon ganz gespannt.”
 
   „Von Hahn im Korb kann bei dir keine Rede sein“, protestierte David. „Schließlich bin ich auch noch da.“
 
   „Nun lauscht”, forderte Gabrielle sie spitzbübisch auf.
 
   Emily bemerkte, dass David wehmütig während des ganzen Gesprächs Carry beobachtete. Carry wiederum, versuchte krampfhaft woanders hinzusehen.
 
   „Also”, holte Emily tief Luft. „Wie ihr alle wisst, musste Mark nach der Hochzeit nach Atlanta sein Büro auflösen, alles regeln, um endlich zu uns ziehen zu können. Nach zwei Tagen vermisste ich ihn schon so sehr, dass ich regelrecht krank wurde. Da fiel mir wieder der Verdacht bei unserer Abschiedsfeier ein. So ging ich endlich zum guten, alten Doc Jennings und holte mir die Bestätigung, dass ich schwanger war. Meine wirklich intelligenten Kinder”, dabei streichelte sie Max und Mike zärtlich über die Haare, „erkannten meine Sehnsucht nach ihrem Vater. Sie hatten die zündende Idee, dass ich Mark nachfliegen sollte.”
 
   Wichtigtuerisch unterbrach Mike seine Mutter. „Ja, Mom war nicht mehr auszuhalten. Den ganzen Tag träumte sie vor sich hin, abends führte sie unendlich lange Telefongespräche mit Dad, sodass das Telefon dauernd belegt war, und wir gar nicht mehr unsere Freunde anrufen konnten.” Überlegen grinste er sie an. „Meistens heulte sie sich die Augen aus, wenn sie dachte, keiner sieht sie.“
 
   „Mike!“, entrüstete sich Emily. „Alles musst du nicht ausplaudern!“
 
   „Genauso war es“, trumpfte Mike auf.
 
   Max mischte sich ein. „Wir berieten uns mit Lani. Grandpa kaufte ein Flugticket für den nächsten Tag, rief Dad an und befahl nur: „Sei morgen am Flughafen. Hole ein Paket, dass ich dir schicke, ab.“ Danach legte er auf, wodurch Dad nicht viel nachfragen konnte”, meinte er schlau.
 
   „Das Überraschungspaket, das Mark am Flughafen abholte, denn Lani war kurzer Hand mit einem kleinen Koffer und meinem Flugticket bei mir erschienen, war ich. Lani bestand darauf, bei den Kindern zu bleiben und ich sollte Mark nach Hause holen. Mit den besten Wünschen von meinen Eltern, sollt ihr euch noch ein paar schöne Tage machen, richtete sie aus. Ich wusste, dass die Zwillinge bei Lani gut aufgehoben waren. Sie würde sie zwar sträflich verwöhnen, trotzdem reiste ich mit ruhigem Gewissen ab. Als ich Mark am Flughafen in Atlanta auf mich zukommen sah und dabei an unser Baby dachte, musste ich natürlich heulen. Mark war so bestürzt, weil er dachte, es sei etwas Schreckliches passiert. Um mich in eine mehr private Umgebung zu bringen, führte er mich zu seinem Wagen. Wie einen Sack verfrachtete er mich auf den Nebensitz und stieg ein. Bevor wir losfuhren, bestand er darauf zu erfahren, was los war. Schluchzend erzählte ich ihm wie sehr ich ihn vermisste, dass ich ohne ihn einsam wäre und dass wir noch ein Baby haben würden. Da ging in seinem Gesicht die Sonne auf. ‚Darum weinst du?‘, fragte er ungläubig. ‚Das ist eine freudige Bestätigung. Eine Überraschung ist es ja nicht wirklich. Du machst mich zum glücklichsten Mann. Du bist hier bei mir und darüber hinaus bringst du mir auch noch eine freudige Nachricht mit. Warum stehst du deshalb tränenüberströmt am Flughafen? Ich dachte schon zu Hause wären schreckliche Dinge passiert, denn du hast mich früher nicht ein einziges Mal hier in Atlanta besucht.‘“ Gerührt legte Emily eine Pause ein. Sie bereute es keinen Moment, Mark ein zweites Mal geheiratete zu haben.
 
   Dann berichtete sie weiter: „In Windeseile arrangierten wir die Übersiedlung, spendeten alles, was Mark nicht mitnehmen wollte. Ich war der Meinung, wir würden nach Hause fliegen. In meiner grenzenlosen Verliebtheit, achtete ich nicht einmal darauf, in welches Flugzeug wir einstiegen, bis wir in New Orleans landeten. Mark erfüllte mir einen lang gehegten Wunschtraum. Wir schlenderten durch French Quarters, verweilten bei den Straßenmusikanten, besuchten kleine intime Cafés und Restaurants, fuhren mit einem Schaufelraddampfer den Mississippi entlang und verbrachten eine Nacht auf einem schwimmenden Casino. Wenn mich auch manchmal die so genannte Morgenübelkeit plagte, war ich viel zu beschäftigt, um mich schlecht zu fühlen. Mark sorgte stets dafür, dass ich frühmorgens als erstes eine Tasse Tee und Salzcrackers zu mir nahm, bevor wir den Tag begannen. Da wir ja nach unserer ersten Trauung keine Flitterwochen hatten, waren dies besondere Tage. Das zweite Mal machte Mark wirklich alles richtig. Angefangen vom Heiratsantrag und dass er zum zweiten Mal vor euch allen nochmals das Ehegelöbnis ablegte. Dazu noch diesen unerwarteten Urlaub, soviel Aufmerksamkeit brachte mein Herz zum Überfließen. Leider gingen auch die schönsten Ferien viel zu schnell zu Ende. Mark wollte, wenn Gabrielle und Nick heimkehrten auch da sein, um gemeinsam mit ihnen Magic Tips zu gründen. Diesmal ist es ganz anders als nach unserer ersten Heirat“, erzählte Emily strahlend. „Wir gehen anders miteinander um. Gabrielle hat schon Recht, Mark wollte aus für ihn wichtigen Gründen nicht bei der Geburt unseres Babys dabei sein. Wir wollten vorher, im Gegensatz zu Nick und Gabrielle, nicht wissen, ob es ein Mädchen oder eine Junge wird. Da wir ja schon Mike und Max haben, hoffte ich auf eine Tochter. Mark war hundertprozentig überzeugt, seine Spermen könnten keine Mädchen produzieren, deshalb würde es wieder ein Sohn werden.
 
   So verging die Zeit der Schwangerschaft wie im Flug. Wir bauten die zweite Haushälfte um, indem wir die Küche vergrößerten, und ich bekam mein großes Speisezimmer mit einem Tisch, an dem, wenn nötig, gut zwanzig Personen Platz haben. Wir richteten Mutters altes Schlafzimmer als Babyzimmer ein. Nun haben wir noch zwei Extrazimmer, ein zusätzliches Badezimmer, und Mark und Max haben ein eigenes gemeinsames Bad. Ich bekam das hier“, zeigte sie rund um sich. „Eine Kombination aus Arbeitszimmer und Wintergarten.”
 
   Liebevoll sah sich Emily in ihrem Refugium um. Die eine Wand war mit vom Boden bis zur Decke reichenden Bücherregalen bedeckt, die nicht nur mit Büchern aller möglichen Autoren und Wissensgebiete sowie Unterhaltungsliteratur gefüllt waren, sondern auch mit Nachschlagewerken und Emilys eigenen Romanen. Um Megan bei ihrer Arbeit beaufsichtigen zu können, war in einem Winkel eine Spielecke eingerichtet. Ein großer Schreibtisch mit Computer, Drucker und Scanner war so platziert, dass sie ungehindert in den Garten und auf den Pool blicken konnte. 
 
   Bequeme Korbmöbel mit farbenfrohen Bezügen luden zum Sitzen ein. Verschiedene Grünpflanzen wie Palmen, Ficus und ein Zitronenbäumchen schmückten am Boden stehend in großen Übertöpfen den Raum. Efeu, wilder Wein und Coleus in unterschiedlichen grün und rot Tönen rankten sich aus bunten Gefäßen von Stellagen, blühende Gewächse wie Veilchen, Zyklamen, Gardenien, Bougainvillea und ein rotblühender Osterkaktus standen auf den Fensterbänken. 
 
   Dies war ihre Zufluchtsstätte. Hier konnte sie ungestört arbeiten oder mit Megan spielen, genauso wie ihren Tagträumen nachhängen und sich neue Handlungen und Charaktere ausdenken. In den letzten Monaten ihrer Schwangerschaft begann die Idee in ihr zu reifen, ein Kinderbuch zu schreiben.
 
   In der Zwischenzeit brannte Gabrielle schon ungeduldig darauf, zum Kern der Sache zu kommen. Auch Max und Mike forderten nun: „Mom, wir wollen erzählen, wie Alex und Megan auf die Welt gekommen sind.”
 
   Gabrielle ergriff die Initiative und erinnerte sich: „Nun, wie gesagt, unsere Geburtstermine lagen drei Wochen auseinander. Nick bildete sich von Anfang an ein, dass wir Zwillinge bekommen, obwohl der Arzt immer nur einen Herzton bestätigte und das Ultraschallbild nur ein Baby, wahrscheinlich einen  Sohn zeigte.”
 
   „Dank Marks gesunder Ernährung habe ich lange nicht soviel zugenommen, wie bei den Zwillingen, und Gabrielle war auch nicht sehr dick. Trotzdem fühlten wir beide uns wie Elefant und Wal”, lachte Emily. „Mir ging es gesundheitlich besser als Gabrielle. Vielleicht, weil es bereits meine zweite Schwangerschaft war. Je näher es dem Ende zuging, desto mehr musste Gabrielle sich schonen und bekam viel Ruhe verordnet.”
 
   „Nick hat mich die letzten Nerven gekostet, so oft scheuchte er mich ins Bett“, murrte Gabrielle.
 
   Der ungeduldige Mike übernahm nun die weitere Erzählung. „Diesen Tag werde ich mein ganzes Leben nicht vergessen”, erklärte er theatralisch. „Es war der Tag an dem David sein Benefizkonzert für das Waisenhaus in der Aula des Colleges gab. Max brachte eine Fünf in Mathe nach Hause, weil er wieder einmal nicht gelernt hatte. Als Strafe durfte er nicht zu Davids Aufführung mitgehen, aber nicht wegen der schlechten Note, sondern weil er frech zu Mom war, als sie ihm ins Gewissen redete. Da Tante Gabrielle sich nicht gut fühlte, beschloss Onkel Nick zu Hause zu bleiben. Tante Gabrielle überredete Onkel Nick jedenfalls, zur Show mitzugehen. So waren Tante Gabrielle und Max Leidensgenossen“, kicherte er. „Tante Gabrielle lud Max ein, ihr Gesellschaft zu leisten. Onkel Nick nahm für alle Fälle sein Handy mit, um erreichbar zu sein.”
 
   Gabrielle sah Emily liebevoll an. „Emily war schon eine Woche über ihren Termin und am selben Tag noch bei Doc Jennings gewesen. Der versicherte ihr, dass sich ihr Baby noch etwas Zeit ließe. Spaßeshalber meinte er noch, dass es vielleicht auf seinen Cousin wartete. Er wusste nicht, wie recht er damit hatte.”
 
   „Wir gingen zu Davids Konzert und Max blieb bei Gabrielle”, warf Emily ein.
 
   „Ich saß in der Aula neben Mom”, fuhr Mike fort. „Plötzlich wurde Mom unruhig und rutschte auf ihrem Sessel hin und her. Dad fragte sie andauernd, ob es ihr gut ginge, was Mom immer wieder bejahte. Gegen Ende des Konzertes stöhnte Mom und sah entsetzt auf den Boden, wo sich eine Pfütze bildete. ‚Was ist los‘, fragte Dad verstört. Onkel Nick, der Experte, entschied, Mom sofort ins Krankenhaus zu bringen. Er übernahm das Kommando und gab Kathrin und Ryan Bescheid.”
 
   „Sogar hinter der Bühne war die Unruhe zu spüren”, erinnerte sich David. „Ich bemerkte natürlich, dass Emily, Mark, Nick und Mike den Saal verließen und wusste sofort, jetzt kommt das Baby. Meine Fans waren nicht sehr begeistert, als ich nur eine einzige Zugabe sang. Aber ich war so aufgeregt.”
 
   „Ryan und ich warteten noch das Ende des Konzertes ab, weil Emily es so wollte und folgten dann den anderen, um die größte Überraschung unseres Lebens zu erleben”, steuerte Kathrin nun ihren Teil bei. „Julia und Kyle folgten uns.”
 
   Emily sah nun Gabrielle an, und als ob sie das schon öfters gemacht hätten, wechselten sie sich nun beim Berichten ab.
 
   „Als die Männer mich ins Auto verfrachtet hatten, wir nahmen Nicks Wagen, denn Mark war plötzlich zu nervös, um zu fahren, und Nick, als ob es brennen würde, lospreschte, klingelte plötzlich sein Handy”, schilderte Emily.
 
   „Beinahe wären wir in einem Graben gelandet, sosehr erschreckte sich Onkel Nick über die Nachricht, die er gerader erhielt. Aus seinem kurz angebundenen: Wir-Sind-ohnehin-auf-dem-Weg-dorthin, wurden wir auch nicht schlau.” Mike schaute dabei seinen Bruder bewundernd an.
 
   Nun war wieder Gabrielle an der Reihe: „Max und ich hatten es uns an dem Abend gemütlich gemacht. Wir stopften uns mit Popcorn und Eiscreme voll, schlürften Cola und naschten Schokolade. All die ungesunden, dick machenden Köstlichkeiten, die ich mir sonst versagte, futterten Max und ich genüsslich. Dabei sahen wir uns einen Horrorfilm nach dem anderen an. Ich hatte schon den ganzen Tag Rückenschmerzen, die ich aber ignorierte. Einmal genoss ich es, nicht von Nick überwacht und herumkommandiert zu werden. Ich dachte immer, wenn es so weit ist, werde ich es ruhig angehen, denn beim ersten Kind, versicherte mir Doc Jennings, konnte ich mir Zeit lassen.”
 
   „Ja, mir gab er den Rat, rasch ins Krankenhaus zu kommen, da es das zweite Kind immer eiliger hätte”, schüttelte Emily ungläubig ihren Kopf. „Wir beide haben seine Statistik ganz schön durcheinander gebracht.”
 
   Freundschaftlich nahm Gabrielle Max in die Arme und drückte ihm einen Kuss auf den Scheitel. „Mein Held hat genau das Richtige getan. Für so einen jungen Mann ganz erstaunlich.”
 
   „Ich war im Nachhinein auch sehr stolz auf meinen Sohn, auf euch beide”, ergänzte Emily.
 
   „Um es kurz zu machen”, fuhr Gabrielle fort. „Als ich Max erklärte, dass sein Cousin unbedingt jetzt auf die Welt kommen wollte, und wir irgendwie ins Krankenhaus mussten, handelte er überlegt wie ein Erwachsener. Zuerst rief er ein Taxi, dann holte er meine gepackte Notfalltasche aus dem Schlafzimmer. Von unterwegs rief er Nick auf dem Handy an, um ihm mitzuteilen, dass er mich mit einem Taxi ins Krankenhaus brachte. ”
 
   „Wir kamen fast gleichzeitig dort an. Doc Jennings hatte bereits alle Vorbereitungen getroffen und für uns ein gemeinsames Zimmer vorbereitet.” Wenn Emily daran dachte, welche Aufregung um sie herum geherrscht hatte, wunderte sie sich noch heute, wie gleichgültig sie alles über sich ergehen ließ.
 
   „Mark hatte gar keine Zeit, sich zurückzuziehen, weil wir von Schwestern und einem jungen Assistenzarzt alle vier gemeinsam in das Geburtszimmer gedrängt wurden.”
 
   „Wir anderen mussten draußen warten”, erzählten Max und Mike enttäuscht.
 
   „Die Geduld unserer Männer wurde noch auf eine harte Probe gestellt”, berichtete Gabrielle weiter. „Emilys Wehen hatten etwas nachgelassen, dafür wurden meine umso heftiger. Alles, was wir bei unseren Kursen zur Geburtsvorbereitungen geübt hatten, kam uns jetzt zugute. Nick und Mark waren einzigartig. Sie massierten uns die Füße und den Rücken, gingen mit uns auf und ab, wenn uns danach war, und in den Zeiten zwischen den Wehen heiterten sie uns mit lustigen Anekdoten auf, um uns abzulenken. Mark dachte nicht einmal mehr eine Sekunde daran, Emily alleine zu lassen”, grinste Gabrielle.
 
   „Später vertraute Dad, als er dachte, niemand würde ihm zuhören, Onkel Nick an,” verriet Max altklug, „dass plötzlich alles furchtbar aufregend war. Er wollte nun um jeden Preis bei Mom bleiben. Anscheinend ist er doch kein Schlappschwanz.” Den tadelnden Blick von 
Emily quittierte er mit einem frechen Grinsen.
 
   „Nächsten Tag versicherte uns Dad,” unterbrach ihn Mike, „dass er uns genauso lieb hätte, obwohl er bei unserer Geburt nicht dabei gewesen war. Aber als wir geboren wurden, war es noch nicht so verbreitet, dass Väter halfen ihre Kinder zur Welt zu bringen.” 
 
   „Nun”, beschrieb Emily weiter. „Bei Megans und Alexs Geburt waren alle dabei. Im Wartezimmer des Krankenhauses ging es fast wie auf dem Rummelplatz zu. Das so ehrwürdige Gebäude hatte wahrscheinlich noch nie zuvor so viel Begeisterung auf einmal erlebt. Alle unsere Freunde befanden sich im Aufenthaltsraum der Entbindungsstation.“ Wehmütig dachte sie daran, dass Carry nach Davids Eintreffen das Wartezimmer verlassen hatte. Allerdings wollte sie das hier auf keinen Fall erwähnen. „Unsere Mutter kam zwar nicht, obwohl Kyle sie verständigte, dafür kam Lani, um Max und Mike abzuholen und mitzunehmen, die natürlich protestierten und unbedingt bleiben wollten.”
 
   Gabrielle übernahm nun wieder. „Mark und Nick verließen uns zwischendurch immer kurz, um den Wartenden einen Lagebericht zu geben. Und ich erinnere mich ganz genau, dass dabei einmal zwei Helden schnell in unser Zimmer schlüpften. Eure Mom und ich haben uns ganz besonders gefreut euch zu sehen. Dabei habt ihr eure Mutter überredet, bleiben zu dürfen, um auf euren Bruder oder eure Schwester zu warten.”
 
   „Obwohl wir alle ungeduldig und aufgeregt waren,”  erinnerte sich Kathrin, „verging die Zeit doch wie im Flug. Mit Kaffee-Trinken und Auf-und-Ab-Laufen bemerkten wir gar nicht, dass Mitternacht lange vorbei war und die Sonne bereits aufging, als Nick mit einem winzigen strampelnden Bündel im Arm kam und stolz seinen Sohn vorstellte: Alexander Santos.“ Emily erinnerte sich. „So widerlegten wir Doc Jennings Prophezeiung, und Gabrieles erstes Kind kam früher zur Welt. Unsere bequeme Megan, der goldige Sonnenschein unseres Lebens, wurde eine Stunde später  geboren.”
 
   „Und so sind Megan und Alex auch fast Zwillinge”, erklärte Max. „Und ich war der Erste, der nach Nick Alex im Arm halten durfte. Dafür erlaubte Dad, Mike unsere Schwester herumzutragen. Danach gingen wir brav mit Lani nach Hause, damit Mom, Gabrielle und die Babys sich ausruhen konnten.”
 
   „Und so leben sie glücklich, Tag für Tag für Tag, wenn nicht einer von euch gerade einen Streich ausheckt, oder einer von den Kleinen schreit”, endete Gabrielle die Erzählung.
 
   Justin der gebannt zugehört hatte, erhob sich, um sich die Beine zu vertreten und schaute zu  Julia. „War die Geburt der  kleinen Elisabeth auch so dramatisch?”, fragte er.
 
   „Nein”, sagte sie. „Aber bevor ich dir davon erzähle, möchte ich euch erinnern, dass wir nur mehr ein paar Minuten Zeit haben, denn Mark legt nur noch letzte Hand an Emilys Tischdekoration und stellt Platzkarten auf.”
 
   „Ich überlasse dir meinen Sitzplatz“, sagte Kathrin zu Julia. „Carry, komm mit, wir helfen Lani, die Kinder für das Essen fertig zu machen. Hoffentlich gelingt es mir, sie vom Spielzimmer wegzulocken.” Kathrin ergriff Carrys Hand und zog sie mit sich.
 
   „Dann mache ich es mir noch ein wenig bequem, mein Rücken wird es mir danken, bevor ich meine und Kyles Geschichte erzähle”, sagte Julia und lehnte sich gemütlich zurück.
 
   Max und Mike trollten sich, um Simon zu holen und zu überprüfen, ob die Sitzordnung beim Dinner auch ihren Vorstellungen entsprach.
 
   „Kyle und ich hatten wie alle anderen auch keine Flitterwochen geplant. Da Andrew uns als Hochzeitsgeschenk den Country Club zur alleinigen Leitung übergab, hatten wir einfach keine Zeit dafür. Andrew plante, nur mehr für die Stiftung The Magic Company tätig zu sein, und widmete sich außerdem verstärkt der Suche nach Christiana, seiner verlorenen Liebe und meiner Halbschwester Patrizia.
 
   Aber wir machten die Rechnung ohne Andrew. Am Morgen nach der Hochzeit überraschte er uns, indem fertig gepackte Koffer in unserer Suite standen. Obenauf lagen zwei Flugtickets auf die Bahamas inklusive eines Hotelvouchers. Andrew bestand darauf, uns Zeit für uns zu nehmen, bevor wir in die Tretmühle des Alltags zurückkehrten und unsere Pläne für Veränderungen im Country Club und Umbauten des Hideouts verwirklichten. ”
 
   „Womit er ja nicht Unrecht hatte”, meinte Justin. „Denn da ich ja einen Teil eurer Pläne kannte und darin involviert war, kann ich beurteilen, dass ihr euch allerhand vorgenommen hattet.”
 
   „Genau”, entsann sich Julia. „Im Country Club bauten wir einen Tennisplatz und vergrößerten das Indoorpool, so dass man jetzt auch von innen ins Freie schwimmen kann. Und wir gestalteten einige Hotelzimmer kinderfreundlicher. Nebenbei hatte Kyle ja noch mit Mark und Gabrielle große Pläne für das Hideout, die es umzusetzen galt. Ein wenig kürzer treten musste ich später, als ich schwanger wurde, auch. Doch Kyle was so voller Energie und nicht zu bremsen. Vater zu werden war nur mehr Ansporn für ihn, noch mehr Gas zu geben und alle Bauarbeiten anzutreiben, schneller zu arbeiten. Und dank Justins professioneller Arbeit klappte alles wie am Schnürchen, und wie geplant zur Weihnachtszeit waren alle Umbauten im Country Club abgeschlossen. Zum Glück suchte unsere kluge Tochter sich die ruhige Zeit im Jahr aus, um das Licht der Welt zu erblicken. Lizzys Geburt war eher besinnlich, genau wie es in der Adventszeit sein sollte. Ich blieb so lange wie möglich bei Kyle zu Hause. Der Country Club war über die Feiertage geschlossen. Mit einer grandiosen Neueröffnung in der ersten Jännerwoche waren wir wieder für unsere Gäste da.
 
   Erst als Lizzy drängend ihr Kommen ankündigte, brachte Kyle mich in die Klinik, ohne jemand zu verständigen, da wir nicht wollten, dass unsere Familie und Freunde ihren Urlaub in New York abbrachen.
 
   Andrew war noch mit Cole unterwegs und hatte vor, am Heiligen Abend wieder zu Hause sein. Er änderte seine Pläne kurzfristig. Wegen der schlechten Wetterbedingungen in Washington wurde sein Flug aufgehalten. Spontan änderte er seine Reiseroute, rief Amber an und überredete sie, ihn in New York zu treffen. So waren Kyle und ich in trauter Zweisamkeit, und wir genossen es, diese Stunden der Geburt alleine durchzustehen. Elisabeth Alicia Mc Bride kam am vierundzwanzigsten Dezember auf die Welt.”
 
   „Wir haben in New York aber dann die freudige Nachricht doch erhalten”, meldete sich Emily. „Der stolze Vater rief uns an und berichtete ganz glücklich: ‚Wir haben ein richtiges Christkindl.‘
 
   „Und nun bekommt Lizzy einen Bruder oder eine Schwester?”, deutete Justin fragend auf Julias Bauch.
 
   „Lizzy bekommt ein Schwesterlein, eine Samantha.” Julia streichelte zärtlich über ihren Bauch. „Da Kyle aber unbedingt einen Stammhalter möchte, wird es nicht meine letzte Schwangerschaft sein”, verriet sie verschämt den Freunden.
 
   Typisch mein Bruder, überlegte Gabrielle. Arme Julia, Hoffentlich gab es nicht noch fünf oder sechs Mädchen. Der Clou wären Zwillingsmädchen. Das würde Kyle recht geschehen. Immerhin konnten Mädchen genauso alles werden, wie Jungs. Allerdings bedeutet ein Stammhalter Kyle alles.
 
   Zu weiteren Erzählungen war keine Zeit mehr, denn die Zwillinge stürmten herein, um alle zum Essen zu holen. „Die Kleinen sitzen schon ich ihren Stühlen, und Lani kann sie nicht mehr lange stillhalten. Also kommt endlich, damit wir den Truthahn anschneiden können. Wir sind halb verhungert”, forderte Max.
 
   
Im Esszimmer nahmen die Gäste rund um den Tisch Platz. Die Tafel war mit edlem Porzellan, Damastservietten und Kristallgläsern gedeckt, nur die bunten Plastikteller und Plastikbecher der Kleinen schienen fehl am Platz zwischen den festlichen Gedecken der Erwachsenen. Es roch köstlich nach den diversen Speisen. Mark sah sich in der Runde um. Diese Menschen waren seine Familie und besten Freunde. Emily, die rechts neben ihm saß, hatte bei den Freunden den Spitznamen, ‚Wächterin der Pinnacle Road‘, da sie stets mit Argusaugen beobachtete, ob ein Haus in der Nachbarschaft verkauft wurde, um einen der Freunde zu überreden, hierher zu ziehen.
 
   Marks Blick wanderte weiter im Kreis. Links neben ihm thronte in ihrem Hochstuhl Megan, seine Prinzessin. Seit er geholfen hatte, sie auf die Welt zu bringen, verband ihn ein besonderes Band mit diesem Kind. Es bedeutete sicherlich nicht, dass er seine Söhne weniger liebte, nur eben anders. Mikes Platz war auf der anderen Seite seiner Schwester. Er betrachtete sich eindeutig als ihr Beschützer. Danach folgten Lani, Justin, Andrew, Julia und Kyle, die zwischen ihnen Lizzy gemeinsam betreuten. Dann Kathrin und Ryan mit Chris in der Mitte. David und Carry hatten Simon als Puffer zwischen sich sitzen. Gabrielle, Nick, Alex und Max, der dieselben Pflichten für Alex in Anspruch nahm wie Mike für seine Schwester, vervollständigten die Runde. Marks Augenkontakt endete wieder bei Emily. Unvermittelt erinnerte er sich an ein Geheimnis, dass sie ihm einmal in einer ihrer Marathonliebesnächte anvertraut hatte. Er konnte ein breites Schmunzeln nicht unterdrücken.
 
   Emilys größter Wunsch vor vielen Jahren war, dass eine einfache Berührung oder ein kleiner Kuss bei Mark das Feuer dementsprechend schürte. Den Himmel auf Erden für sie würde es bedeuten, wenn Mark in einem Status dauernder Erregung an ihrer Seite wäre. Das wäre ein sichtbares Zeichen für sie, dass er sie immer noch liebte und begehrte. Lächelnd gestand Mark sich ein, dass er in den letzten zwei Jahren sehr oft in diesem Zustand war und auch Emily gegenüber nie ein Geheimnis daraus machte, egal wo immer sie sich gerade befanden. Dieses geheime Ritual zwischen ihnen hielt die Romanze aufrecht, und Mark erlebte immer neue Überraschungen, die er seiner Frau früher nie zugetraut hätte. So wie eben jetzt, denn als er sich erhob, um Andrew zu bitten den Truthahn anzuschneiden, wanderte Emilys Hand in seine Hosentasche, um sich von dort weiter zu arbeiten. Niemand würde an ihrem unschuldigen Blick erkennen, was sie gerade im Sinne hatte. Es kostete ihm seine ganze Beherrschung, ihre zärtlichen Berührungen zu ignorieren. Die lebhafte Unterhaltung, das Gelächter, die lustigen Versuche der Kleinen sich mit ihrem Geplapper in das Gespräch der Erwachsenen einzumischen, gab Emily die Gelegenheit, Mark nervös zu machen, bis sie mit bedauerndem Blick zu Mark ihre Beschäftigung unterbrach, da sie beide Hände zum Essen benötigte. Mark standen zu dem Zeitpunkt bereits die Schweißperlen auf der Stirne, und er beugte sich zu Emily, um ihr ins Ohr zu flüstern. „Die Revanche heute Abend wird dementsprechend ausfallen.”
 
   Danach schenkten beide ihre ganze Aufmerksamkeit wieder dem Tischgespräch.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   2. KAPITEL
 
   
Die Vorspeise, mundete allen bei zwangloser Unterhaltung. Während des Hauptganges  erzählte Andrew,  wie sehr er sich darüber freute, dass Cole Jameson Andrews frühere heimliche Liebe, Christiana Delany, aufgespürt hatte. Sie bestätigte, dass ihre Tochter Patrizia, über die Andrew zufällig in einem Zeitungsartikel gelesen hatte und die ihm wegen der großen Ähnlichkeit mit Julia auffiel, ihre gemeinsame Tochter war.
 
   Cole hatte zuerst Christiana, die zurzeit in Washington lebt, ausfindig gemacht. Nachdem er mit ihr Kontakt aufgenommen hatte, gestattete Christiana Cole, ein Treffen zwischen ihr und Andrew zu arrangieren. Die erste Verabredung zwischen den beiden fand auf Christianas Wunsch in Coles Anwesenheit statt. Nachdem Cole die beiden eine Weile alleine ließ, besprachen sie danach die Strategie, wie Cole mit Patrizia in Verbindung treten sollte. Nach Meinung ihrer Mutter würde Patrizia nicht leicht zu einer Zusammenkunft mit ihrem Vater zu überreden sein. Sie hatte ihren eigenen Sturkopf.
 
   Dessen ungeachtet freute sich Christiana, dass Andrew nach ihr gesucht hatte. Von da an traf Andrew Christiana regelmäßig in Washington. Langsam kamen sie sich wieder näher. Sie sprachen ausführlich über die zurückliegenden Jahre. Bei einer dieser Verabredungen erzählte Andrew Christiana von seinem neuesten Projekt The Magic Company und lud sie ein, ihn in Port Charlotte zu besuchen.
 
   Heute wollte er Christiana seiner Tochter Julia, seiner Familie und seinen jungen Freunden vorstellen. Andrew freute sich wie ein Schneekönig, dass sich sein Herzenswunsch endlich erfüllte. Obwohl er mit Christiana noch kein Wort darüber gesprochen hatte, beabsichtigte er, sie zu seiner Frau zu machen.
 
   Bei Patrizia, die sich bis jetzt weigerte, ihn zu sehen, wurde seine Geduld auf eine harte Probe gestellt. Manchmal verzweifelte er richtig. Christiana tröstet ihn immer wieder und ermutigte ihn, nicht aufzugeben. Irgendwann würde Patrizia schon einverstanden sein und sich mit ihm treffen.
 
   Beruhigend streichelte Julia Andrews Hand und versicherte ihm, dass sie sich über sein Glück freute. Kyle und sie wünschten ihm von ganzem Herzen, dass er noch ein zweites Mal eine erfüllende Beziehung fand. Um Andrews Angespanntheit ein wenig aufzulockern, begann Gabrielle ihn über Patrizia auszufragen.
 
   Cole hatte natürlich mit Christianas Einverständnis versucht, eine Begegnung mit Patrizia zu arrangieren. Über das erste Treffen zwischen Cole und Patrizia schwieg er sich beharrlich aus. Danach machte er schleichend langsam Fortschritte. Nach fast zwei Jahren war es Cole gelungen, Patrizia zu einem Besuch in Port Charlotte zu überreden. Er würde sie in den nächsten Wochen abholen und zur offiziellen Eröffnung von Sunshine-Manor und dem neu renovierten Waisenhaus, nach Port Charlotte begleiten. Bei diesem Anlass würde sie Andrew und seine  Familie, die ja auch ihre war, endlich kennen lernen.
 
   
Mike, Max und Simon fachsimpelten bereits mit Ryan über das Footballspiel, dass sie sich nachher im Fernsehen ansehen würden, und die anwesenden Männer trugen ihnen auf, später über alle aufregenden Spielzüge genau zu berichten. Sie bedauerten sehr, nicht das komplette Spiel mitverfolgen zu können. Wo nun schon einmal alle so gemütlich beisammen waren, planten sie den Nachmittag zu nutzen, um die Fortschritte und weiteren Pläne von The Magic Company zu besprechen.
 
   Zu ihnen stoßen würden noch Cole, der mit Christiana aus Washington her flog und sein Bruder Shane, der Anwalt der Stiftung. 
 
   Emily bemerkte, dass Lani kurz davor war, in einen Wutanfall auszubrechen. Zuvor war sie den Tränen nahe gewesen. Nun schien sie zur Abwechslung vor Zorn zu platzen. Justin zog Lani schon die ganze Zeit damit auf, dass sie ihnen als Kind immer wie ein kleiner Dackel hinterher getappt war. Kyle versuchte die Situation zu retten, indem er Vergleiche mit ihm und dem Dream Team, wie seine Schwestern und Freundinnen sich in der Schulzeit nannten, anstellte.
 
   „So übel ist das gar nicht, Menschen die einem wichtig sind, nachzulaufen, wenn man dazu gehören will”, tröstete er Lani. „Schau mich an. Ich habe mich ständig an die Fersen meiner Schwestern geheftet.“
 
   „Doch im Gegensatz zu mir, haben dich die Mädchen zu ihrem Maskottchen erkoren und gerne mitgenommen. Mich dagegen verscheuchten alle stets. Mein Bruder kehrte mir den Rücken zu, um mit diesen arroganten, sportbesessenen und blondinennärrischen Machos wieder einmal prahlerisch über ihre ach so tollen Erfolge entweder beim Sport oder bei Frauen anzugeben.”
 
   „Es tut uns leid”, schaltete Ryan sich ein. „Das haben wir nicht gewusst. Wir wollten dich auf keinen Fall verletzen. Wir haben dich gar nicht beachtet. Da du ja um etliche Jahre jünger bist als wir, haben wir dich in unserem jugendlichen Hochmut gar nicht wahrgenommen. Wir waren unreif und dumm”, versuchte er die Wogen zu glätten. „Wie gesagt, viele überschüssige Hormone.“
 
   Mark grinste schuldbewusst. „So schlimm war es auch wieder nicht.“
 
   „Genau!“, fauchte Lani, was das Gegenteil meinte. Mark erhob sich, um seine Schwester fest zu umarmen und zu drücken.
 
   „Du Küken, ich wusste damals mit dir überhaupt nichts anzufangen. Alles, was mich interessierte, war für dich Machoblödsinn. Unser Altersunterschied von sieben Jahren schien halt damals doch sehr groß“, fügte er hinzu. „Dafür mag ich dich jetzt umso mehr.”
 
   Glücklich lächelte Lani: „Nun, die Musketiere waren nicht so schlimm, ihr habt mich nur belächelt und übersehen, doch Justin und die vier Jameson-Brüder, haben mich noch dazu verspottet und oft in die Irre geführt. Ich erinnere mich noch sehr gut daran, wie ihr mich einmal an den Strand geschickt habt, wo sich angeblich Mark aufhielt. Bei der Wegbeschreibung habe ich mich so verlaufen, dass ich beinahe nicht mehr heimgefunden hätte. Wenn mich nicht meine Lehrerin aufgegabelt hätte um mich nach Hause zu bringen, würde ich wahrscheinlich heute noch dort umherirren”, funkelte sie Justin wütend an. Seit sie den Unterschied zwischen Männlein und Weiblein kannte, war sie in Justin verliebt. Alles an ihm gefiel ihr. Obwohl er ein guter Kopf größer war als Lani, störte es sie nicht, dass sie stets zu ihm aufschauen musste. Sie liebte seine sportliche Figur, seine kräftigen, von körperlicher Arbeit gezeichneten Hände, genauso, wie seine himmelblauen Augen mit den langen Wimpern, um die ihn jede Frau beneidete. Oft hatte Lani gedacht, dass sein ewig zerzaustes, rotblondes Haar ihr viel besser stehen würde. Diese Gedanken heiterten sie ein wenig auf, und ihr Blick wurde versöhnlicher.
 
   Für einen Moment wirkte Justin betroffen, doch dann konterte er schmunzelnd. „Wir waren damals böse Buben. Heute hätte ich nichts dagegen, wenn du mir so nachlaufen würdest. Im Gegenteil, ich würde dich sicher nicht abweisen, sondern begleiten. Gerne bringe ich dir auch einigen Machoblödsinn bei, von dem wir damals nur phantasiert haben.”
 
   Es blieb Lani nichts anderes übrig, wollte sie nicht als Zicke dastehen, als in das allgemeine Gelächter einzustimmen. Nachdem sie Dampf abgelassen hatte, ging es ihr besser. „Hör bloß endlich auf, Justin, mich mit euren Streichen aufzuziehen, es war nicht lustig, die Jüngste zu sein und keine eigenen Freunde einladen zu dürfen. Mutter sagte immer, du hast ja Mark”, verteidigte sie sich. „Natürlich hatte ich Freundinnen: Veronica, Romy, Sandra, Lori, Rebecca und Alexa“, zählte sie auf. „Aber halt keine Jungs.”
 
   Mit einer galanten Verbeugung entschuldigte Justin sich und drückte ihr einen lauten Schmatz auf die Wange, was Lani heftig erröten ließ.
 
   Mit einem Blick auf seinen Sohn meinte Nick. „Ich glaube, es wird Zeit unsere Goldstücke für ein Nachmittags-Nickerchen hinzulegen. Sie sehen so satt und zufrieden aus. Das ganze Menü kann man an ihren Gesichtern ablesen.”
 
   „Bevor ihr geht, haben Simon und ich euch eine Überraschung mitzuteilen”, kündigte David an. Nachdem alle gespannt warteten, forderte David Simon auf: „Möchtest du unser Geheimnis verraten?”
 
   Simon platzte mit den Worten: „Wir werden Nachbarn”, freudestrahlend heraus.
 
   Verständnislos schüttelte Emily den Kopf. „Nein! Unmöglich! Niemand verkauft hier ein Haus!”
 
   David grinste vor Freude: „Nein, niemand verkauft ein Haus, denn es ist bereits verkauft, und ich haben es erworben. Und zwar Thornton Estate, das prächtige Anwesen mit dem riesigen Grundstück am Ende der Sackgasse. Alles weißt du eben nicht, Emily, Hüterin der Pinnacle Road!”
 
   Die allgemeine Freude war unbeschreiblich. „Ich kann es gar nicht glauben, David zieht in unser bescheidenes Port Charlotte”, staunte Gabrielle.
 
   „Nachdem ich mit unserem Heimatort durch so viele Projekte verbunden bin, habe ich beschlossen, meinen Hauptwohnsitz nach Port Charlotte zu verlegen. Von hier aus gehe ich auf Konzertreisen. Natürlich behalte ich auch mein Weingut in Nappa Valley.”
 
   „Aber”, Emily war noch nicht zufrieden gestellt. „Die Thornton Schwestern Maria-Luise und Violett sind auf Weltreise. Sie haben sich vor drei Monaten von mir verabschiedet. Sie erzählten mir damals, dass sie in ungefähr einem Jahr zurückkommen.”
 
   „Korrekt”, bestätigte David. „Nur kommen sie nicht mehr in ihr altes Haus zurück, sondern nach Sunshine-Manor, wenn das Komitee zustimmt. Wenn nicht, muss ich ein anderes adäquates Domizil für sie finden. Das besprechen wir später. Auf jeden Fall habe ich vor drei Monaten mit Hilfe von Luise Potter Thornton Estate gekauft. Thornton Estate ist für die alten Damen viel zu groß, die Erhaltung kostet eine Menge Geld, und die Pflege bedeutet Arbeit, die die beiden Schwestern nicht mehr bewältigen können. Deshalb suchen sie nach einer Alternative. Im Anschluss an ihre Reise haben sie vier Wochen im neuen Hideout gebucht“, informierte er seine Freunde. „Dank unseres verschwiegenen, verlässlichen Justin und seiner Crew, die die Renovierung durchführten, ohne dass ihr etwas bemerkt habt, ist mir die Überraschung gelungen.”
 
   „Da das Grundstück bis zur nächsten Querstraße reicht, war es leicht, von rückwärts zuzufahren, ohne aufzufallen”, berichtete Justin. „Nach Davids Wunsch bauten wir die ehemaligen so genannten Bedienstetenunterkünfte in Gäste-Cottages um. Im Haus wurde vieles erneuert, Wände entfernt, damit größere Räume entstanden, ein riesiges Esszimmer und ein geschmackvolles Musikzimmer. Die früheren Stallungen haben wir in Garagen umfunktioniert, und der Geräteschuppen ist heute ein Tonstudio. Natürlich ist noch nicht alles fertig, immerhin kann David einziehen. Feinheiten fehlen noch, doch mit denen will David sich noch Zeit lassen.“
 
   Simon klatschte in die Hände: „Das war die eine Neuigkeit, aber es gibt noch eine zweite“, freute er sich. „Ich ziehe mit David ein. David will mich adoptieren. Vorläufig wird er für mich … Wie heißt das, David?“, wandte er sich an seinen väterlichen Freund und konnte dabei vor Aufregung kaum stillsitzen. „Wir beide gehören ab jetzt, zusammen.
 
   „Die Pflegschaft beantragen“, belehrte ihn David und lächelte stolz. „Aber eines Tages, sobald Cole festgestellt hast, ob du noch Verwandte besitzt, wirst du mein Sohn: Simon Day. Ich hoffe, dass dies bald möglich ist. Die Erlaubnis, dass du zu mir ziehen darfst, haben wir bereits”, versicherte er. Vorläufig wollte er Simon nichts von seinen Verwandten, die Cole bereits ausfindig gemacht hatte, erzählen. Zuerst musste er selber diese ältliche Tante und Simons viel ältere Schwester kennen lernen. Um Simons Befangenheit zu überspielen, starteten Max und Mike ein Indianergeheul und begannen wie verrückt um Simon herum zu hüpfen. Simon erhob sich, stellte sich zu David, reichte ihm feierlich eine Hand und antwortete mit Tränen in den Augen. „Ich möchte sehr gerne dein Sohn sein und Day heißen. Dann sind wir eine richtige Familie, und niemand kann kommen und mich wegholen.”
 
   „Bestimmt wird dich niemand jemals von mir trennen”, versicherte David. Liebevoll strich er ihm über den Karottenkopf mit dem Bürstenhaarschnitt und zwinkerten den himmelblauen Augen, die so vertrauensvoll zu ihm aufblickten, zu. Vom Aussehen her, sah er Davis natürlich kein bisschen ähnlich, andererseits wenn er an Simons musikalisches Talent dachte, könnte er sehr gut sein leiblicher Sohn sein.
 
   „Wow,das sind ja gewaltige Neuigkeiten”, staunte Kathrin. „Wir freuen uns alle mit euch. Simon, du hast es verdient, endlich eine eigene Familie zu haben. David sieht man es an, dass er dich in sein Herz geschlossen hat.”
 
   Keiner achtete auf Carrys betroffenen Blick. Auch sie hatte Simon lieb gewonnen und 
überlegt, welche legalen Schritte sie unternehmen könnte, um Simon zu sich zu nehmen. Wieder einmal hatte sie geplant und abgewogen und David gehandelt. Selber Schuld, ärgerte sie sich.
 
   „Ich hasse es, diese überschwängliche Stimmung zu unterbrechen”, sagte Emily. „Aber die Kinder müssen nun wirklich ins Bett, sonst nicken sie noch hier im Sitzen ein. Megan ist schon ganz quengelig.”
 
   „Wir übernehmen das”, bot Mark an. Wie auf Kommando erhoben sich die Väter, um ihre Lieblinge nach oben zu tragen. Simon, Mike und Max folgten ihnen.
 
   „Ich durchschaue euch”, verkündete Gabrielle. „Ihr wollt euch nur vorm Abwasch drücken.”
 
   
Andrew verabschiedete sich, denn es wurde Zeit, Christiana, Cole und Shane zu treffen. Gemeinsam würden sie dann alle wieder kommen.
 
   „Apropos Abwasch, das erledigen wir”, bot Justin an. „Lani, bist du so lieb und hilfst mir, da du dich in Emilys Küche sicher besser auskennst, als ich.”
 
   Überrascht nickte Lani zustimmend. Emily und Gabrielle meinten, dass es nicht nötig wäre. Wenn sie alle gemeinsam anpackten, wären sie  rascher fertig.
 
   „Ihr werdet mir doch zutrauen, einen Geschirrspüler zu beladen und einzuschalten. Lani kann in der Zwischenzeit Kaffee aufsetzen.” Justin zog Lani hoch und in Richtung Küche. „Ich hatte heute einen so wunderschönen, entspannten Tag, vom Zuhören eurer Erzählungen über die letzten zwei Jahre bis hin zum Essen, das gleichzeitig köstlich und unterhaltsam war, bis zum Spielen mit euren Kindern. Und ich setze fest darauf, dass das noch nicht alles ist. Ich freue mich, mir neue Pläne für The Magic Company mit euch auszudenken. Ihr gebt mir das Gefühl, dazu zu gehören.”
 
   „Das tust du auch”, versicherte Julia. „Dafür brauchst du nicht die Küche aufzuräumen.”
 
   Als sie gemeinsam mit Emily in die Küche schlenderten, waren sie überrascht, Carry bereits in voller Aktion anzutreffen.
 
   „Carry, was machst du denn da?“, wunderte sich Emily. Als sie Carrys Gesichtsausdruck bemerkte, drängte sie ihre Freundin ins Arbeitszimmer.
 
   „Lass Justin und Lani die Dreckarbeit machen“, versuchte sie zu scherzen. Doch Carrys Miene änderte sich kaum. Sie zwang sich zwar zu lächeln, aber es erreichte nicht ihre Augen. Eher wurde sie noch trauriger.
 
   „Geht schon ihr beiden“, rief Lani ihnen nach. „Das Großmaul Justin hat ohnehin angeboten, die Reinemachefrau zu spielen.“
 
   „So großzügig war ich nicht“, verbesserte sie Justin. „Ich werde nicht die Toiletten putzen, oder die Böden schrubben, nur den Geschirrspüler bepacken.“
 
   „Schlagt euch nicht“, rief Emily von der Türe aus. „Heute ist ein Feiertag, da sollte man friedlich sein.“
 
   „Ich tue ihr nichts“, gelobte Justin. Dabei grinste er unverschämt.
 
   „Da bin ich mir nicht so sicher“, seufzte Lani.
 
   „Zumindest nichts, was du nicht möchtest“, beteuerte Justin. Dabei sprach sein verlangender Blick Bände.
 
   Beim Vorbeigehen und Carry hinter sich ziehend, küsste Emily Lani und Justin liebevoll auf die Wange. „Danke ihr zwei. Ich bin froh, dass ihr heute hier seid.” Aus Emilys Mund war das ein ganz großes Kompliment, denn jeder wusste, wie eifersüchtig sie über ihren Freundeskreis wachte, und wie schwer es Neue hatten, aufgenommen zu werden.
 
   
In ihrem Arbeitszimmer schloss Emily demonstrativ die Türe hinter sich und drängte Carry auf der bequemen Couch Platz zu nehmen.
 
   „Carry, was ist los mit dir? Du siehst aus, als würdest du gleich weinen.“ Bevor Emily noch den Satz beendet hatte, flossen bereits die Tränen.
 
   „Ich kann das nicht“, jammerte Carry. „Ich geh nach Hause.“
 
   „Was kannst du nicht? Warum möchtest du nach Hause gehen?“, wunderte sich Emily. Dann dämmerte es ihr. „Es ist wegen David. Du gehst ihm aus dem Weg“, stellte sie fest. „Ich habe es gemerkt. Hast du seit dem Abend, an dem David dir den Antrag gemacht hat, nie wieder mit ihm gesprochen?“
 
   „David und ich schleichen umeinander wie die Katze um den heißen Brei. Ich versuche mich unsichtbar zu machen, er konfrontiert mich nur mit vorwurfsvollen Blicken, spricht indes kein Wort mit mir, außer Belanglosigkeiten wie zuvor, wo er sagte: ‚Gib mir bitte das Salz‘.“
 
   „Mir ist gar nicht aufgefallen, dass David dir aus dem Weg geht. Hast du nie versucht, mit ihm zu reden?“, erkundigte sich Emily. „Du musst das unbedingt klären.“
 
   „Wie? Ich weiß nicht, was ich zu ihm sagen soll. Dass ich eine blöde Kuh bin und mich von meinem Vater manipulieren ließ? Ihr hattet alle Recht, er hat mich getäuscht, er war nicht so krank wie er vorgab. Aber was hätte ich damals tun sollen? Als er mit dem Notarzt weggebracht wurde, dachte ich, ich sei an einem Herzinfarkt schuld.“
 
   „Das wollte er dich glauben lassen“, frischte Emily Carrys Gedächtnis auf. „Er wollte dich nicht mit David gehen lassen. Da war ihm jedes Mittel Recht. Versetz dich mal in Davids Lage. Da bringt er einen Verlobungsring zu unserem Abschiedstreffen im Baumhaus mit, und du sagst ihm, du musst bei deinem Vater bleiben. Du hast ihn ganz schön verletzt.“
 
   „Inzwischen bereue ich tagtäglich meine Feigheit.“
 
   „Dann sag es ihm, anstatt in Selbstmitleid zu ertrinken und eine Trauermine aufzusetzen.“
 
   „Ich kann nicht!“, jammerte Carry. „Was, wenn er mich nicht mehr liebt?“
 
   „Das glaube ich nicht, immerhin musst du diese Möglichkeit in Betracht ziehen. Wenigstens weißt du dann mit Bestimmtheit, woran du bist.“
 
   „Ich denke darüber nach“, versprach Carry. „Gehen wir lieber wieder zu den anderen, bevor uns noch einer sucht und ich weiter weine.“
 
   „Bist du sicher?“, fragte Emily nach. „Lächle!“, befahl sie. „Unterhalte dich ungezwungen mit ihm, benimm dich unbefangen, dann wirst du herausfinden, ob er noch Interesse an dir hat“, riet sie Carry. „Du weißt allerdings schon, dass du jederzeit zu mir kommen kannst, wenn du dich aussprechen möchtest?“, betonte sie. „Kopf hoch, Carry! Geh ins Bad, und mach dich frisch, beseitige die Tränenspuren. Ich helfe rasch den Kaffeetisch zu decken.” Emily eilte davon. Als sie zu den anderen ins Esszimmer kam, verabschiedete Julia gerade ihren Vater und sprach ihm liebevoll Mut zu. Sie war schon sehr gespannt auf diese Christiana, die einen Mann wie ihren Vater so beeindrucken konnte. Durch ihre Liebe zu Kyle, Lizzy und die neuerliche Schwangerschaft waren die Familienbande so gefestigt, dass sie Christiana und auch Patrizia gelassen entgegen sah. Sie gönnte ihrem Vater sein spätes Glück von ganzem Herzen.
 
   
David saß mit Simon, Max und Mike im Wohnzimmer, um eine Weile das Footballspiel zu verfolgen, bis die restlichen Gäste eintrafen. Julia stand auf und lief unruhig hin und her.
 
   „Geht es dir gut?”, fragte Gabrielle. „Du wirst doch nicht heute Samantha zur Welt bringen? Ist es nicht noch zwei Wochen zu früh?”
 
   „Alles in Ordnung”, murmelte Julia.  „Samantha gefällt es noch, wo sie ist. Doc Jennings hat mir erst diese Woche bei meinem Check-Up versichert, dass der Termin sich nicht verändert hat.”
 
   Gabrielle und Emily lachten Julia aus. „Doc Jennings ist auch kein Hellseher, sondern nur unser alter Hausarzt und sogar Ärzte können sich irren, wie wir ja am eigenen Leib erfahren haben. Megan und Alex haben uns auch einen Streich gespielt und mit ihrem Geburtstermin gezeigt, dass sie ihren eigenen Willen haben.”
 
   In der Zwischenzeit schliefen die Kinder tief und fest, Kyle und Mark legten noch letzte Hand in der Küche mit an und brachten den Kaffee mit, als sie sich wieder zu ihren Frauen gesellten. Mark organisierte noch ein paar Stühle, da sie bereits ein Auto in die Parkbucht einfahren hörten.
 
   
Nach einer herzlichen Vorstellung Christianas, die von Julia und Kyle, innigst begrüßt wurde, nahmen alle Platz. Christiana bot an, die Freunde für ihre Besprechung alleine zu lassen, was Andrew strikt ablehnte und darauf bestand, dass sie an seiner Seite blieb. 
 
   „Ihr habt mich neugierig gemacht“, meinte Christiana. „Bevor ihr mit eurem Meeting beginnt, würde es mich interessieren, wie ihr zu dem Konzept der Stiftung gekommen seid?“, erkundigte sich Christiana.
 
   „Andrew war der Initiator”, erläuterte David. „Er hat es damals treffend ausgedrückt. Dieses Unternehmen bedeutet nicht nur, Geld zu spenden, sondern auch Taten sprechen zu lassen. Wir alle wollten außer Geld auch Zeit einbringen. Gewiss wird vorrangig eine Menge Geld gebraucht, deshalb trage ich meinen Teil dazu bei, indem ich das tue, was ich derzeit am besten kann, nämlich singen und meinen prominenten Freunden unser Projekt schmackhaft machen. Daher gab ich hier in Port Charlotte nicht nur das versprochene Benefizkonzert gemeinsam mit Haly, sondern spende laufend einen Teil meiner Einnahme von meinen Lifeauftritten. Das soll andere Prominenz anlocken. Die übrigen Mitglieder leisten verschiedene Beiträge”, beendete er.
 
   „Nun”, folgte Carry. „Ich übernahm die Gründung der Stiftung und die Verantwortung für alle juristischen Angelegenheiten. Gabrielle kümmert sich um die Finanzen, damit die vorhandenen Spenden gewinnbringend angelegt sind. Die Spendensammlung betreiben Gabrielle und Julia gemeinsam. Emily erledigt die Buchhaltung und den Schriftverkehr, zuerst alleine, jetzt mit Unterstützung von Romy. Mark, Nick, Ryan und Kyle sind die Frontmänner, die Organisatoren, Verhandler und wenn nötig, tatkräftige Mitarbeiter. Kathrin betreut unsere Homepage. Außerdem vereinbarten wir, eine neue Mitgliedschaft ist nur für denjenigen möglich, der ebenfalls eine aktive Mitarbeit anbietet.“
 
   
  
 
„Ein gut durchdachtes Vorhaben“, lobte Christiana. „Bitte entschuldigt die Unterbrechung, aber ich bin ehrlich interessiert.“
 
   „Dann fangen wir an. Hiermit eröffne ich die Sitzung von The Magic Company“, begann Andrew, nachdem sich alle mit Kaffee und Kuchen bedient hatten. „Ich schlage vor, dass wir mit dem Bericht über unser erstes Bauvorhaben, der Teilsanierung des Waisenhauses beginnen und danach die weiteren Pläne für unser zweites Projekt Sunshine-Manor besprechen. Später möchten Kyle, Mark und Gabrielle uns über das neue Gesicht des Hideout berichten. Dies gehört zwar nicht zu den Belangen der Stiftung, doch interessiert es uns alle. Außerdem heiße ich Lani, unseren Anwalt Shane sowie Cole und Justin, an den ich gleich als nächsten Sprecher übergebe, willkommen.”
 
   Justin kam wie immer nicht unvorbereitet. Er brachte den Abschlussbericht vom Umbau des Waisenhauses mit. „Wie ihr seht, die meisten von euch haben sich bereits an Ort und Stelle davon überzeugt, ist die geplante Teilsanierung des Waisenhauses abgeschlossen. Im Mitteltrakt wurden in den oberen Stockwerken die Schlafräume der Kinder in kleinere Einheiten umgebaut, mit dazwischen liegenden immer von zwei Seiten begehbaren Bädern. Die alten riesigen Schlafsäle waren ja schrecklich. Im Erdgeschoß befinden sich die Aufenthaltsräume, wie Lernzimmer, Bibliothek, Spielzimmer und auf Davids besonderen Wunsch und mit seiner finanziellen Unterstützung gibt es jetzt auch ein Musikzimmer. Und der letzte kleine Raum am Ende des Flurs ist jetzt Dank eines besonderen Spenders mit einigen modernen Computern ausgestattet.”
 
   „Ich möchte kurz einwerfen,” unterbrach Andrew, „dass dieser Spender Carrys Vater, Erik Goodmann, ist.”
 
   Zustimmendes Nicken ehrte diese Tat.
 
   „Weiters”, fuhr Justin fort, „wurden im linken Seitentrakt die Verwaltungsräume sowie Küche und Speisesaal untergebracht, und am Ende des Seitenflügels befindet sich die Sporthalle mit angrenzendem Fußballfeld. Ein Spielplatz für die Kleinen ist auch vorhanden. In den Unterlagen seht ihr, dass wir genau im Budget liegen, und wir uns nun überlegen sollten, was wir mit dem rechten Seitentrakt machen, da dieser sonst früher oder später zusammenbricht. Außerdem passt er nicht zum neuen Teil. Leider ist momentan kein Geld für weitere Bauvorhaben vorhanden.”
 
   „Darüber reden wir später“, meinte Gabrielle zuversichtlich.
 
   „Was Justin nicht erwähnt hat,” mischte David sich nun ein „ist, dass er das Haus auf seine Kosten außen neu gestrichen hat. In einem sonnigen Gelb und ein ganz besonderes Geschenk ist die Gestaltung der Mauer zur Gartenseite. Hier hat er die Kinder eingeladen, mit Unterstützung seiner Arbeiter ihre Kreativität auszutoben. Mit großer Begeisterung haben alle Kinder mitgemacht. Vom Kleinsten bis zum Größten, außer den Säuglingen natürlich. So entstand ein riesiger in allen Farben schillernder Regenbogen. In Kombination mit dem Sonnengelb als Hintergrund und der Vorderseite in gleicher Farbe, ist aus dem tristen Kasten nun ein freundliches, modernes Haus geworden.”
 
   Verlegen tat Justin dies ab. „Aus Dankbarkeit, dass meine Nichte und mein Neffe nicht in so einer Einrichtung leben müssen, habe ich das wirklich gerne getan. Ich habe selber erfahren, wie schnell aus Glück Unglück werden kann, und wie rasch aus unschuldigen Kindern Waisen werden. Darum freue ich mich sehr, noch eine Überraschung preiszugeben. Auf Grund eines Vorschlags von Simon, Mike, Max und den Heimkindern haben wir einen weisen Rat einberufen. Dieser hat beschlossen, dass dieses heitere Haus einen Namen benötigt. Bei dem Ausdruck Waisenhaus läuft es mir noch heute kalt über den Rücken. So steht ab heute am Hauptplatz: Das Spatzennest, denn es ist wirklich ein Nest geworden, in dem sich die Kinder nun wohl fühlen. Es sind eben alles Spatzen, die dort Zuflucht suchen.”
 
   Alle waren gerührt über so viel Einfühlungsvermögen und Unternehmungsgeist, der Justin immer veranlasst, sofort und rasch seine Ideen umzusetzen. Besonders Lani sah Justin mit anderen Augen als noch mittags bei ihrem Zank. Impulsiv legte sie ihre Hand auf seine und lächelte ihn bezaubernd an.
 
   Nun ergriff wieder Andrew das Wort: „Justin, für deine unermüdlichen Verdienste für The Magic Company möchten wir dir die Mitgliedschaft anbieten.”
 
   „Ich fühle mich geehrt”, antwortete Justin. „Und nehme gern an, besonders, da ich heute schon eine Kostprobe eures Zusammengehörigkeitsgefühls erhalten habe und gerne dazu gehören möchte.” Dabei zwinkerte er Gabrielle und Emily zu.
 
   „Bevor wir die weiteren nötigen Reparaturen des Spatzennestes besprechen, gibt es noch einige, die hier erwähnt werden sollten.”
 
   „Das werde ich übernehmen”, meldete sich Shane.
 
   „Warte noch”, unterbrach ihn Andrew. „Denn auch dich als Anwalt der Stiftung, die du vortrefflich vertrittst, möchten wir als aktives Mitglied gewinnen. Du hast uns schon so viele Verhandlungen erfolgreich abgenommen, die gar nicht in dein Aufgabengebiet fallen. Wir sind aber froh, dass durch deine Taktik und dein diplomatisches Geschick, besonders die Verhandlungen mit den Behörden so glatt verlaufen. Außerdem liegt es mir sehr am Herzen, auch Cole in unsere Runde einzuladen. Ihm gebührt nicht nur mein und Davids persönlicher Dank, sondern zufällig habe ich auch erfahren, dass Cole für weitere Kinder aus dem Waisenhaus unentgeltlich nach möglichen Verwandten forscht, sowie bei Adoptionsanträgen die zukünftigen Eltern überprüft, damit die Kinder in die richtigen Hände kommen.“
 
   „Was bleibt ihm den anderes übrig?“, witzelte Shane. „Mein Bruder arbeitet auch für mich als Ermittler.“
 
   Andrew nickte und fuhr fort: „Und zu unserem Glück ist auch Lani hier in unserer Mitte, der wir dasselbe vorschlagen möchten. Ihre Bastelstunden im Spatzennest, sowie ihre Kleiderspenden für die Kinder, die sie regelmäßig durch Sammlungen organisiert, sind dort in der Zwischenzeit zu einer festen Einrichtung geworden. Also erheben wir unsere Kaffeetassen, und begrüßen wir unsere vier neuen Mitglieder.”
 
   „Danke, es ist auch eine Ehre für mich und meinen Bruder, in diesen Kreis besonderer Menschen aufgenommen zu werden. Nun ist es Zeit, auch anderen Anerkennung auszusprechen”, lenkte Shane von sich ab.
 
   „Beginnen wir mit Kathrin, die kostenlosen Computerunterricht im Spatzennest erteilt, dann Ryan, der durchsetzen konnte, einige Buben in seine Footballmannschaft aufzunehmen. Ganz wichtig ist Gabrielles Beitrag. Sie hat mit Jeff Morgan, dem Leiter der Einrichtung ein Budget erstellt und ihm wertvolle Tipps gegeben. Ein Dankeschön an Mark, der das Küchenpersonal einschulte, kostengünstig und gesund aber schmackhaft zu kochen und auch Emily die für ihre wöchentliche Märchenstunde von den Jüngsten sehnsüchtig erwartet wird. Nicht zu vergessen Julia und Kyle, die einmal im Monat ihr Schwimmbad den Kindern zur Verfügung stellen. David, der sooft er in der Stadt ist, die Kinder besucht, um sich deren Wünsche und Beschwerden anzuhören oder mit ihnen singt und gemeinsam mit John musiziert. Carry ist die gute Fee geworden. Sie erfüllt heimliche Wünsche. Lani haben wir schon erwähnt, und ganz besonders John Tremont dürfen wir nicht vergessen, der kostenlosen Musikunterricht erteilt und schon die Kleinsten dazu ermutigt, durch Musik ihr Leben zu bereichern.”
 
   „Der Form halber sollten wir auch erwähnen, dass unser ehrenwerter Bürgermeister, wahrscheinlich aus schlechtem Gewissen, als Beitrag der Gemeinde mitten am Hauptplatz einen Springbrunnen vor dem Spatzennest errichten ließ”, berichtete Ryan. „Natürlich steht der ganz zufällig gleichzeitig auch vor dem benachbarten Gemeindeamt. Als langjähriger Bürger dieser Stadt sehe ich es als meine Pflicht an, mich in unserer Gemeinde zu betätigen. Ich bin in den Gemeinderat gewählt worden. So bin ich stets informiert und kann auch unserem Bürgermeister ein wenig auf die Finger  schauen.”
 
   „Sehr klug von dir”, lobte Nick. „Wenn wir Verantwortung für unsere Heimatstadt übernehmen wollen, werden wir uns in die lokale Politik einmischen müssen.”
 
   „Alles zu seiner Zeit”, schwächte Andrew ab. „Bevor die Amtsperiode abgelaufen ist, werden wir einen geeigneten Gegenkandidaten aufgebaut haben.”
 
   „Oder eine Kandidatin”, ergänzte Julia.
 
   Erfreut bemerkte Markt, der bereits in den Unterlagen blätterte: „Justin, du hast ja schon wieder Fleißaufgaben gemacht. Du hast bereits unsere vagen Ideen durchkalkuliert.”
 
   „Ja”, bestätigte Justin. „Ich habe unsere letzte Vorstellung, den rechten Seitentrakt zu einem Veranstaltungszentrum auszubauen, weitergesponnen. Wenn wir den riesigen Saal so adaptieren, dass wir diesen mit Schiebetrennwänden in beliebig große Einheiten unterteilen können und natürlich mit allen notwendigen Nebenräumen, wie Garderobe, sanitären Anlagen und einer Bühne ausstatten, hätten wir in Port Charlotte endlich ein schon lange benötigtes Veranstaltungszentrum. Außerdem bedeutet dieser Umbau für das Waisenhaus eine Einnahmequelle, um sich selber zu erhalten. Jeder, der es anmietet, auch die Gemeinde, muss vorher festgesetzte Tarife bezahlen. Ich  habe das mal durchgerechnet, und das Ergebnis liegt vor. Natürlich ist das nur ein Vorschlag. Das Für und Wider wäre noch zu diskutieren. Außerdem sind Shanes und Carrys Verhandlungskünste gefragt, denn unser Bürgermeister wird strikt dagegen sein. Er plant schon lange so ein Zentrum, nur in viel größeren und protzigeren Rahmen. Mit dem Bau eines Kinos, einer Diskothek und eines Gemeindezentrums will er seine Wahlkampagne starten. Bis jetzt konnte er noch keine geeignete Liegenschaft finden und auch an der Finanzierung scheitert es noch. Wir benötigen jedenfalls für unser Bauvorhaben die Zustimmung der Gemeinde.”
 
   „Um die Finanzierung kümmern Gabrielle und ich uns”, warf Julia ein. „Es gibt noch einige ergiebige Quellen, die ich noch nicht angezapft habe.”
 
   „Ich unterstütze euch gerne“, bot Christiana an. Gabrielle und Julia nickten begeistert.
 
   „Das Vorhaben gehört genau durchdacht und durchgerechnet. Wir haben heuer noch einige gewinnbringende Spendenaktionen vor”, erinnerte Emily. „Und natürlich werden wir nächste Woche bei der offiziellen Eröffnung des Spatzennestes sozusagen den Hut herumreichen.“ Emily überlegte weiter: „Wie könnten wir ein Straßenfest zu Geld machen? Ich organisiere einen Weihnachtsmarkt”, beantwortete sie ihre eigene Frage.
 
   Zaghaft meldete sich Lani zu Wort: „Ich würde eine Modenschau mit meinen selbst entworfenen Modellen und mit meinen Freundinnen und euch als Models zusammenstellen.”
 
   „Das ist eine fabelhafte Idee”, war Julia sofort Feuer und Flamme. „Und wird bestimmt ein großer Erfolg.”
 
   „Und nicht zu vergessen unser Galaabend mit Talentshow. Der bringt sicherlich einiges ein, denn unsere Talente sind unbezahlbar”, spielte Julia die Trumpfkarte aus.
 
   „Ich muss nun auch einmal etwas sagen”, meldete sich Christiana. „Ich bin sprachlos über eure Energie und euren Unternehmungsgeist. Es ist eine Freude euch zuzuhören und zu beobachten, wie ihr mit Herz und Seele in diese Stiftung involviert seid. Wenn ich euch irgendwie helfen und unterstützen kann, würde ich gerne mitmachen. Besonders freue ich mich, wenn ihr meine Tochter Patrizia endlich kennen lernt, denn sie passt ausgezeichnet zu euch. Ich bin überzeugt, dass sie euch ebenso ihre Hilfe anbietet wie ich, denn bedingt durch ihren Beruf, hat sie Beziehungen zu großen Firmen, die karitative Einrichtungen unterstützen. Und ich habe einige Verbindungen in die Politik.”
 
   Lächelnd nahm Andrew Christianas Hand und streichelte diese selbstvergessen. „Na, habe ich dir zuviel versprochen?”, fragte er. „Sind diese jungen, dynamischen Leute nicht eine herzerfrischende Abwechslung und ein Ansporn für uns Älteren unserem Leben noch einen Sinn zu geben? Ich habe beruflich alles erreicht, was ich mir vorgenommen habe und noch viel mehr. Doch das hier ist eine befriedigendere Aufgabe. Wichtig für mich ist es nicht Profit zu machen, sondern den Gutsituierten und mit wirtschaftlichen Gütern gesegneten Mitbürgern durch Beispiele klar zu machen, dass es noch andere Ziele im Leben gibt, als Gewinn zu machen und Macht auszuüben, nämlich Mitverantwortung für die vom Leben Vernachlässigten zu tragen.”
 
   Christiana beugte sich zu Andrew und flüsterte ihm ins Ohr: „Ich bewundere dich, und ich mag dich sehr. Du sammelst rasant Pluspunkte. Je besser ich den heutigen Andrew kennen lerne, desto mehr gefällt er mir. Weit mehr als der gewiefte Geschäftsmann von früher.”
 
   Aus dem oberen Stockwerk meldeten sich die Kinder, die anscheinend ausgeschlafen waren.
 
   „Ich ziehe die Kinder an und gehe mit ihnen auf den Spielplatz”, bot Lani an. 
 
   „Ich würde dich gerne begleiten”, meinte Justin. „Leider werde ich hier noch gebraucht. Aber wir holen das nach. Nächstes Mal nehmen wir Gracie und Tommy auch mit.”
 
   „Vielen Dank, Lani.” Emily freute sich über Lanis Feinfühligkeit. „Heute bist du unser Gast und wir würden dich gerne weiter dabei haben. Meine Mutter ist schon oben. Ich habe sie vorhin durch den Garten hereinkommen gesehen. Sie wird sich mit meiner Tante am Spielplatz treffen. Abends bringen sie die Kinder wieder her.”
 
   Justin bat auch: „Lani, bleib noch! Ich genieße es, dich neben mir zu wissen. All dieses Lob macht mich verlegen. Du hilfst mir, nicht hochmütig zu werden.”
 
   „Na gut”, stimmte Lani zu. „Ja, ich bleibe gerne.”
 
   Gabrielle und Kathrin eilten nach oben, um zu helfen, die Kinder fertig zu machen. Emily holte frischen Kaffee und Mineralwasser.
 
   „Und nun kommen wir zum nächsten Punkt, unserem laufenden Projekt Sunshine-Manor. Cole, Justin, Lani und Shane kennen das Bauvorhaben, doch nicht den Gedanken, der dahinter steckt. David würdest du es bitte erläutern?”, forderte Andrew David auf.
 
   „Sicherlich, klar. Wie ihr bereits wisst, hat die Stiftung die alte Orangenplantage für einen angemessenen Preis der Gemeinde, sprich unserem Bürgermeister, abgekauft, der froh war, diese alten Gebäude mit sehr viel Land, eben einer Orangenplantage, die leider nicht als Baugrund genützt werden darf und auch in nächster Zeit nicht umgewidmet wird, loszuwerden. Wir haben die Auflage erhalten innerhalb von zwei Jahren mit der Renovierung zu beginnen. Wir sind dieser Auflage ein ganzes Jahr voraus, denn die ersten Wohnungen sind bereits fertiggestellt. Der gemeinsame Gedanke dahinter ist, eine Wohngemeinschaft zwischen Jung und Alt, so wie früher eine Großfamilie, zu bilden. Wo junge und ältere Menschen sich gegenseitig unterstützen und miteinander leben. Die Bedingung eine Wohnung zu erhalten ist, eine Arbeitsleistung zum Wohl der Wohngemeinschaft anzubieten. Gemeinsam entscheiden wir dann unter den Antragstellern. Die Mietkosten, sowie der Baukostenzuschuss richten sich nach dem jeweiligen Einkommen, ohne die Art der Dienstleistung zu berücksichtigen. Durch dieses System sollte sich die Gemeinschaft nach Fertigstellung selbst erhalten.”
 
   Kathrin hatte ihren Laptop dabei und trug nun die in die engere Auswahl gezogenen Bewerbungen vor. „Also, da ist einmal die Familie Braun mit fünf Kindern. Die Mutter ist Hausfrau, der Vater Hauswart in der Schule. Mr. Braun bietet an, alle Reparaturen durchzuführen, so etwas wie ein Hausmeister zu sein, und seine Frau würde die Gebäudereinigung übernehmen.
 
   Dann haben sich auf Davids Vermittlung die Thornton Schwestern beworben. Maria-Luise eine pensionierte Bibliothekarin und ihre Schwester Violett, eine Lehrerin im Ruhestand, möchten Babysitten und Nachhilfeunterricht geben.
 
   Nächster Bewerber ist John Tremont aus Davids Band, der vorhat, sich hier in Port Charlotte niederzulassen. Er bietet an die Gartenarbeiten zu übernehmen. Nicht nur die Pflege der Blumenbeete und Anlage, sondern er will auch einen Gemüsegarten für die Wohngemeinschaft anlegen.
 
   Kathrin überprüfte ihre Aufzeichnungen. „Es gibt noch die Bewerbung einer Krankenschwester, die Altenpflege anbietet, zwei Studentinnen, die Erledigungen wie Amtswege, Einkäufe, Hunde ausführen, älteren oder behinderten Menschen Bewegung zu verschaffen oder einfach Kindern Geschichten vorzulesen einbringen möchten.”
 
   „Es gibt noch ein Gesuch, das du noch nicht in deinem Computer vorfindest”, berichtete Andrew.
 
   „Deine Schwiegermutter Amber. Als sie bei eurer Hochzeit erwähnte, dass sie auf der Suche nach einer karitativen Aufgabe wäre, denn sie benötigt dringend eine Beschäftigung, und gleichzeitig sucht sie nach einer geeigneten Wohnung, schrillten bei mir alle Glocken. Ich erzählte ihr von Sunshine-Manor, und sie bot spontan an, die Verwaltung zu übernehmen und den Papierkram zu erledigen. Sie hatte auch die Idee, eine Gemeinschaftsküche einzurichten, in der die Bewohner zu bestimmten Anlässen gemeinsam kochen und die Mahlzeiten einnehmen konnten. Außerdem würde ihr grüner Daumen John bei der Gartenarbeit unterstützen. Was sagt ihr dazu?”
 
   „Nachdem sie das umgebaute Gartenhaus gesehen hat, hängt ihr Herz daran”, fügte Ryan hinzu.
 
   „Es gibt noch eine weitere Anfrage”, unterbrach David. „Neal Ames, mein ehemaliger Manager rief mich vor einiger Zeit aus New York an. Er war die letzten zwei Jahre, nachdem wir uns getrennt haben, an der Wallstreet tätig und hat finanziell für sein Leben ausgesorgt. Durch Zufall hatte er von einem der Bandmitglieder von Sunshine-Manor erfahren und sah dies als Zeichen des Himmels für seine Zukunft. Er hat sich ebenso um die Verwaltung beworben und angeboten, uns schon bei der Organisation der Fertigstellung zu unterstützen. Er ist bereits mit seinem vollgepackten Wagen hierher unterwegs, egal, wie wir uns entscheiden. Für ihn wäre natürlich auch das Gartenhaus ideal.”
 
   „Das wird Probleme mit meiner Mutter geben”, überlegte Ryan. „Amber freut sich schon so auf diese Aufgabe und liebäugelt mit dem kleinen Häuschen, das für den Verwalter vorgesehen ist. Wenn ich richtig verstehe, will auch Neal in dieses Haus einziehen?”
 
   „Macht euch keine unnötigen Sorgen”, riet Julia. „Wir werden schon eine Lösung finden. Es gibt ja noch andere, schöne Wohnungen.”
 
   „Ja, aber beide sehen sich bereits im Kutscherhäuschen wohnen”, erinnerte Ryan. „Wie legen wir fest, wem wir es geben?”
 
   „Zuerst entscheiden wir über die anderen Bewerbungen”, schlug die praktisch denkende Julia vor.
 
   „Genau”, stimmte Gabrielle zu. „Justin kennt am besten die Größen der Wohnungen, was würdest du befürworten?” fragte Kyle. „Du bist jetzt stimmberechtigt, also sprich deine Empfehlung aus.”
 
   „Wenn ich die Gegebenheiten überdenke und einmal das Haus Nr. 1, das Kutscherhaus, außer Acht lasse, schlage ich Folgendes vor: Im Haus Nr. 2 gibt es ebenerdig eine große Wohnung mit vier Schlafzimmern und Zugang zum Garten, die wäre für die Familie Braun geeignet. Darüber befindet sich eine kleinere Dachwohnung die sich für eine Wohngemeinschaft von zwei Personen eignet. Im Haus Nr. 3 ist ebenerdig genau die Wohnung, die den Thornton-Schwestern gefallen würde. Ein zentrales Wohn- und Esszimmer mit anschließender Küche und je ein Schlafzimmer mit eigenem Bad. Daneben eine Zweizimmer-Wohnung mit einem wunderschönen Erker. Zwischen diesem Schmuckstück und dem Kutscherhaus müssten sich dann Neal und Amber einig werden. Das drüber befindliche Apartment besteht aus einem großen offenen Raum, in dem durch geschickte Abtrennungen Kochnische, Essecke, Wohn- und Arbeitszimmer untergebracht sind. Das Schlafzimmer mit Badezimmer ist separat und vom Schlafzimmer aus gelangt man auf einen großen Balkon, der sich über den Garagen befindet. Ein Paradies für John. Haus Nr. 4 ist ein größeres Doppelhaus und wird in der einen Hälfte im Erdgeschoß eine behindertengerechte Wohnung enthalten und in der anderen Hälfte eine Maisonette, sobald es fertig gestellt ist. Für Haus Nr. 5 und 6 gibt es noch keine konkreten Pläne. Der Ausbau dieser Wohnungen ist erst im nächsten Jahr geplant. Dann existiert noch ein entlegenes Gebäude, das vorerst so bleibt, wie es ist. Fertig gestellt ist auch das von Amber vorgeschlagene, so genannte Erholungszentrum. Nichts pompöses, nur eine Gemeinschaftsküche mit anschließendem Aufenthaltsraum, der für verschiede Zwecke benutzt werden kann. Dann gibt es noch eine kleine Bibliothek, die sich auch zum Lernen und Beaufsichtigen der Kinder eignet.”
 
   „Du hast das so anschaulich geschildert”, begeisterte sich Lani. „Ich würde mich dort sofort zurechtfinden und verspüre große Lust gleich einzuziehen. Als Dienstleistung könnte ich flicken, stricken und bügeln anbieten”, scherzte sie.
 
   „Also stimmen wir ab”, schlug Andrew vor. „Wer mit Justins Vorschlag, der für mich sehr überdacht und vernünftig klingt, einverstanden ist, hebt die Hand.”
 
   Einstimmig wurde der Vorschlag angenommen. Kathrins Aufgabe war es, die Bewerber zu verständigen und ihnen den Termin des Einzuges bekanntzugeben, sowie die Einladung zur Eröffnung zu verschicken. Ryan schlug vor, dass er Amber und David Neal über den Stand der Dinge informiere und ihnen die Verwaltung und Organisation als Team anbieten wollte. Die Auswahl der Wohnungen sollten sie unter sich entscheiden. Alle waren mit dieser Lösung einverstanden.
 
   
„Erfahre ich endlich die Neuigkeit von Gabrielle, Kyle und meinem Bruderherz?”, verlangte Lani ungeduldig.
 
   „Ein dunkles Geheimnis”, zog Mark sie auf. „Nichts für kleine Mädchen.” Lani streckte ihm die Zunge heraus. Wenn er sie als kleines Mädchen bezeichnete, benahm sie sich auch danach. Mark nahm es ihr nicht übel. Er deutete auf Gabrielle. „Ich lasse lieber meine Schwägerin berichten.“
 
   Nun war Gabrielle in ihrem Element. „Justin war in letzter Zeit ein viel beschäftigter Baumeister”, deutete sie an.
 
   „Leider sind wir aber keine gut zahlenden Kunden”, berichtigte Kyle. „Sein Geld muss er mit anderen Objekten verdienen, bei uns arbeitet er zum Selbstkostenpreis.”
 
   „Ganz so schlimm ist es nicht. Nur das Spatzennest und Sunshine-Manor war ein Selbstkostenprojekt. Bei dem Umbau des Country Clubs, des Hideouts, sowie den Ausbauten eurer privaten Häuser knöpfe ich euch schon die regulären Preise abzüglich eines kleinen Rabattes ab.”
 
   „Wollt ihr nun die Änderung im Hideout hören oder nicht?”, fragte Gabrielle aufgeregt.
 
   „Natürlich wollen alle des Rätsels Lösung vom Hideout wissen”, beruhigte Emily sie.
 
   „Du nicht, denn du weißt es ja schon”, widersprach Gabrielle.
 
   „Aber wir nicht”, ermunterte Cole Gabrielle endlich die Katze aus dem Sack zu lassen.
 
   „Also”, begann sie langatmig. „Das Hideout eröffnet in neuem Glanz in drei Wochen seine Tore als Wellness-Hideout. Dank Justin ist es einzigartig geworden. Elegant, zweckentsprechend, heimelig, es hat eben ein einmaliges Flair. Natürlich gibt es eine Sonderführung für euch alle, wann immer ihr bereit seid unser Wohlfühlcenter zu besichtigen.”
 
   „Das ist allerdings eine Überraschung, ihr könnte mich gleich als ersten Gast anmelden, denn nach meiner nächsten großen Tournee bin ich bestimmt erschöpft. Für mein Publikum rackere ich mich bis zum Umfallen ab”, meldete sich David.
 
   „Zu spät“, konterte Gabrielle. „Die ersten Gäste haben bereits reserviert. Du musst dich hinten anstellen. Aber für dich haben wir immer ein Kämmerlein frei.“
 
   „Die Idee ist genial”, lobte Andrew. „Nicht die, dass David euer erster Gast sein will, sondern das Konzept eines Wellness-Centers. Ihr alle seid sehr kluge Geschäftsleute. So macht ihr euch mit dem Country Club nicht selber Konkurrenz.”
 
   Kathrin war in der Zwischenzeit über ihr Handy auf ihrem Laptop ins Internet eingestiegen, um die Homepage des Hideout aufzurufen. „Kommt her und seht, hier kann man über die Website im Wellness-Center umherwandern, sich einfach von Raum zu Raum weiterklicken. Wir beginnen in der Empfangshalle, weiter zu den Zimmern, dann besuchen wir die Tee- und Saft-Bar und den Speiseraum, die Massageräume, den Badebereich mit Sauna, Dampfbad, Swimmingpool, Whirlpool, Solarium und wandern durch die Behandlungsräume, die Arztpraxis und den Bereich der Diätassistentin weiter zu Marks Beratungszimmer und durch die Sporträume in den Garten. Es hat mir richtige Freude bereitet, diese Website gemeinsam mit Nick zu erstellen.”
 
   „Ich bin beeindruckt”, sagten Andrew und Christiana gleichzeitig.
 
   Lani fragte frech: „Welche Beratung führt mein Bruder durch? Deine üblichen Beratungen passen nicht in ein Wellness-Center, und sollten nur Emily vorbehalten sein.”
 
   „Ich habe mich auch hier unentbehrlich gemacht”, prahlte Mark. „Aus der Erfahrung mit Gabrielles und Emilys Schwangerschaft und durch Gabrielles Erzählungen ihrer Ernährungsumstellung habe ich mich weitergebildet. Das Ganzheitskonzept sieht ein Gespräch mit jedem Kurgast vor, in dem ich genau die Vorlieben und Stolpersteine der Ernährung jedes Einzelnen herausfinden werde. Die individuelle Kost soll nicht nur gesund sein und das Wohlbefinden unterstützen, sondern auch schmecken. Danach wird die Diätassistentin, die wir noch suchen, den Ernährungsplan zusammenstellen.”
 
   „Ja, die drei haben ihr Konzept wirklich gut überlegt, und besonders freut mich, dass Kyle keine direkte Aufgabe übernommen hat”, berichtete Julia. „Er hat vor, sich weiterhin ganz seiner Familie und dem Country Club zu widmen.”
 
   „Zum Glück können auch wir jeder das machen, was uns richtig Spaß macht, und für alles andere haben wir Mitarbeiter, die wieder an ihrer Arbeit  Freude haben.” Gabrielle war auch in der beneidenswerten Lage genau die Verantwortung zu übernehmen, in der sie Befriedigung fand, so dass ihr noch genügend Zeit für Alex und Nick blieb.
 
   „Und wer werden diese glücklichen Mitarbeiter sein, die in dieser schicken Umgebung arbeiten dürfen?”, fragte Cole.
 
   „Ihr werdet sie alle in den nächsten Wochen kennen lernen. Sie treffen zwei Wochen vor der Eröffnung ein. Wir haben sie schon zum Grillfest von Sunshine-Manor und der Einweihung des Spatzennestes eingeladen. So bleibt genug Zeit, damit sich jeder in Ruhe auf seine Aufgabe vorbereiten und seine Wohnung einrichten kann”, berichtete Kyle.
 
   Gabrielle begann aufzuzählen: „Meine Freundin Christabel Wong aus New York, ihr habt sie ja schon bei unserer Hochzeit gesehen, wird die ärztliche Betreuung der Gäste übernehmen. Sie ist eine hervorragende Allgemein-Medizinerin, spezialisiert auf Akupunktur und verschiedene alternative Methoden. Sie hat eine vierjährige Tochter, Viktoria, liebevoll Vicki gerufen, die sie alleine groß zieht, und sie wird schräg gegenüber in das Haus Pinnacle Road Nr. 8 einziehen und Teil einer Wohngemeinschaft sein. Ich freue mich schon riesig auf die beiden und bin so froh und stolz, dass ich sie überzeugen konnte, von der Großstadt New York in unser nettes Port Charlotte zu übersiedeln und bei uns mitzumachen.”
 
   „Ihr werdet verblüfft sein, wer der Manager des Wellness-Hideout ist”,  fuhr Kyle nun fort.
 
   „Kennen wir ihn?”, fragte Lani.
 
   „Nein, ich denke nicht, sicherlich werdet ihr trotzdem erstaunt sein. Sein Name ist Chase Wild, und er ist Neal Ames Sohn. Ich habe ihn über eine Empfehlung eines gemeinsamen Freundes besucht und war von ihm sofort stark beeindruckt. Er leitete bis vor kurzem eine berühmte Schönheitsfarm in Kalifornien. Ich konnte ihn überzeugen, dass er in einem kleinen, persönlicherem Unternehmen viel mehr seiner Ideen einbringen kann. Er hat einen fünfjährigen Sohn. Es war leicht, ihm schmackhaft zu machen, dass er als alleinerziehender Vater bei uns viel individuellere Möglichkeiten für die Betreuung seines Kindes hat. Sie werden sich hier in Port Charlotte wohl fühlen. Es ist ein geeigneter Ort, um Kinder großzuziehen. Er wird im zweiten Seitenflügel im Haus gegenüber wohnen. Bleibt noch das geräumige Zimmer mit Bad und begehbarem Schrank im Stock über den gemeinsamen Wohnräumen frei. Irgendwann werden wir es sicher für jemand benötigen.”
 
   „Weiß Neal, dass er hier auf Chase trifft?”, fragte Andrew.
 
   „Nein, ich denke nicht“, antwortete David. „Wer hätte es ihm sagen sollen? Ich wusste bis heute selber nicht, dass Chase nach Port Charlotte kommt. Welch seltener Zufall.“
 
   „Chase hat mir erzählt,“ berichtete Kyle, „er ist bei seiner Mutter aufgewachsen und hat seinen Vater nicht sehr oft gesehen. Nur wenn Neal durch Davids Reisen in Kalifornien war, trafen sich die beiden. Jedoch, betonte Chase, dass sein Vater immer finanziell vorzüglich für ihn gesorgt hatte und ihm auch durch das Studium hindurch unterstützt hätte. Chase erwähnte auch, dass seine Mutter mit diesem Arrangement überaus zufrieden war, denn sie wollte ein Kind, jedoch keinen Mann. Chase hatte eine glückliche Kindheit, weil seine Mutter immer für ihn da war. Leider ist sie vor einigen Jahren an Krebs gestorben. Er erwähnte seinen Vater nur, weil ihm bekannt war, dass David und ich gute Freunde sind. Chases Frau ist bei einem Flugzeugabsturz gestorben. Sie hatte aber ihn und Sean schon kurz nach Seans Geburt verlassen.”
 
   „Und noch eine Besucherin werden wir bei der Eröffnungsfeier begrüßen können”, erinnerte Cole. „Ich bringe Patrizia Delany zu ihrem ersten Treffen mit ihrer Familie nach Port Charlotte“, fügte er hinzu.
 
   „Und ich hoffe, dass Jessica auch hier sein wird”, wünschte sich David.
 
   „Wer ist Jessica?“, erkundigte sich Justin.
 
   „Jessica ist Simons Schwester, die Cole ausfindig gemacht hat“, berichtete David. „Jessica lebt jetzt in Minnesota bei ihrer Großtante Ellis in einem Altenpflegeheim, in dem sie auch arbeitet. Ich habe vor, die Tante und Jessica nächste Wochen zu besuchen und Simons Schwester einzuladen, für einige Wochen nach Port Charlotte zu kommen, um Zeit mit Simon zu verbringen. Vielleicht gefällt es ihr ja und ich kann sie überreden, hierher zu ziehen. Ich wünsche es mir für Simon.”
 
   „Uns stehen ereignisreiche Wochen bevor.” Gabrielle, die Unternehmungslustige, freute sich schon auf die vielen Veranstaltungen.
 
   „Erst die offizielle Eröffnung von Sunshine-Manor, dann die des Spatzennestes, danach die Einweihung von Magic Tips und anschließend öffnet das Wellness-Hideout seine Tore für die Kurgäste”, zählte Gabrielle auf. „Unser erster Gast ist bereits angemeldet und nein, David, du bist es nicht“, schnitt sie in Davids Richtung eine Grimasse. „Diese Person möchte aber keinen Rummel haben. Es ist Haly Tate“, verriet sie. „Sie kommt, um sich nach anstrengenden Dreharbeiten bei uns zu erholen.”
 
   „Es wartet auch noch viel Arbeit auf uns”, erinnerten Kyle und Mark. „Wir müssen eine Diätassistentin einstellen. Masseure und Masseurinnen, Küchen- und Reinigungspersonal wird leichter zu finden sein. Wir übernehmen, soweit es passt, die Mitarbeiter vom Mc Bride Hideout und wählen unter ihnen. Manche bekommen sogar wieder ihre alte Stelle, sofern sie noch aktuell ist, oder etwas Ähnliches. Eine Sparte konnten wir letzte Woche glücklich abhacken, denn Sandra Blackthorne, Lanis Freundin mit dem Tanzstudio, wird bei Bedarf alle Arten von Stunden abhalten. Sie besitzt so eine umfangreich Ausbildung, dass wir wirklich alles, was wir benötigen, abdecken können.”
 
   Mark war zuversichtlich das passende Personal für das Hideout zu finden. „Wir sind mit den Fortschritten zufrieden“, entschied er, und seine Partner pflichteten ihm bei. „Dann können wir uns den nächsten anstehenden Projekten widmen“, war Ryans Meinung.
 
   „Auch bei der Stiftung gibt es noch viel zu tun“, stimmte Andrew zu.
 
   „Wir müssen neue Geldquellen erschließen”, überlegte Julia und schaute um Unterstützung bittend zu Carry.
 
   „Unsere Spezialität, Geld den möglichen Kandidaten aus der Tasche zu ziehen, sollten wir noch perfektionieren, denn wir möchten doch das Veranstaltungszentrum bauen, oder nicht?” Gabrielle war ganz in ihrem Element.
 
   „Da kann ich euch sofort eine Spendenzusage machen“, versprach David.
 
   „Oh, David. Du tust schon soviel. Wir werden das Geld schon auftreiben“, versicherte Carry, indem sie Emilys Rat beherzigte, David in ein Gespräch zu verwickeln. Und wirklich, es funktionierte.
 
   „Schneewittchen“, seufzte David und verwendete seit langem wieder einmal den Kosenamen, den er ihr einst gab. „Du ziehst schon wieder einmal voreilige Schlüsse. Ich habe nicht mein Geld angeboten.“
 
   „Nein?“, fragte Carry verunsichert nach. „Wessen Geld dann?“
 
   „Ihr alle kennt doch Beau Bright?“
 
   „Selbstverständlich“, versicherte Kathrin. „Wer kennt den nicht?“
 
   „Der ist ja noch bekannter als du“, meinte Carry scheu.
 
   „Welches Kompliment“, schmunzelte David. Auf jeden Falls war er wegen dieser Bemerkung nicht beleidigt. „Nun, dem noch berühmteren Beau Bright, der zufällig mein bester Freund in der Musikbranche ist, habe ich die Ohren mit Lobliedern über The Magic Company voll gequatscht. Beau spendet regelmäßig für bestimmte karitative Organisationen. Er hat ein eigenes Konzept, wie viel er wem gibt. Er hat Interesse gezeigt, sich mit Andrew und einigen von uns zu treffen. Er überdenkt die Möglichkeit, sein Konzept bei uns einzubringen, damit die Stiftung sich nach seinen Vorgaben um seine Objekte kümmert. Dafür wird er einige unserer Projekte sponsern. Außerdem will er bei unserer Talentshow mitmachen.“
 
   Spontan fiel Carry David um den Hals. Danach wurde sie über und über rot und räusperte sich verlegen, bevor sie sagte: „Das ist großartig!“
 
   „Freut mich, dass ich dich noch so begeistern kann“, grinste David. „Obwohl mir ein anderer Grund für deinen Enthusiasmus lieber wäre.“
 
   „Das sind ganz tolle Neuigkeiten“, half Emily ihrer Freundin aus der Patsche. Natürlich stimmten alle zu und überlegten, was es noch für das Straßenfest und die Talentshow zu planen gab. Alle Mitwirkenden übten schon fleißig für ihren Auftritt in The Magic Night, wie sie die Show getauft hatten. David rührte bei jeder sich ihm bietenden Gelegenheit die Werbetrommel dafür. Man erwartete bereits einige prominente Zuschauer, die für dieses Vergnügen tief in die Tasche gegriffen hatten. Haly Tate, eine Schulfreundin aus der Abschlussklasse von 1995, der derzeitige Star einer beliebten Soapopera, hat sogar zugesagt, mit ihrer Marilyn-Monroe-Nummer aufzutreten. Und nun auch noch Beau.
 
   „Ich stelle fest, es war ein sehr produktiver Nachmittag und danke den Gastgebern für die Bewirtung”, beendete Andrew den offiziellen Teil. Danach verabschiedeten er und Christiana sich. Dies war Anlass zum allgemeinen Aufbruch.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   3. KAPITEL
 
   
Das Haus wirkte unnatürlich ruhig, nachdem es fast den ganzen Tag über von Lärm erfüllt gewesen war. Nachdem Mark alle Türen abgeschlossen hatte, hob er Emily hoch und versprach: „Nun kommt die Revanche, für dein Spiel bei Tisch.”
 
   Emily flüsterte: „Bist du dir sicher? Wir haben ein Haus voller Kinder. Lani schläft im Gästezimmer, Simon bei Max und Alex und Lizzy bei Megan.”
 
   „Hörst du etwas?”, flüsterte Mark zurück. „Nichts als Stille, himmlische Stille, und wenn du versprichst, nicht laut zu schreien und zu stöhnen, wird keiner aufwachen. Alle Kinder, ob groß oder klein, hatten heute einen so anstrengenden und aufregenden Tag, dass sie wie die Engel schlafen. Wir können uns logischerweise ungestört einander widmen.”
 
   Während Mark Emily hungrig küsste, trug er sie in ihr Schlafzimmer, und gemeinsam fielen sie auf das Himmelbett. Alles schien Emily absolut perfekt und richtig. Eine kleine Ewigkeit tat Mark nichts anderes als sie zärtlich zu küssen. Schließlich kam es ihr vor, als würde sie ihm ihre Seele schenken. In diesem Moment fing er an sie zu streicheln. Durch die Liebe, die sie für einander empfanden, hatte Emily den Eindruck, ihre beiden Körper bildeten eine Einheit. Eine Verbundenheit aus zärtlichem Geben und Nehmen.
 
   „Diesmal werde ich es langsam angehen, das habe ich mir fest vorgenommen”, beteuerte Mark. Dicht an ihrem Hals flüsterte er ihr Versprechen zu, während er sie entkleidete. Sein warmer Atem streifte ihre Brüste. Mit der Zunge liebkoste er ihren Nabel und Emily versank förmlich in einem Rausch der Lust. Jede Berührung fühlte sich neu und doch wohlbekannt an, überwältigend schön, fast so als könnte Mark sie so erregen, dass es über reines Fühlen hinaus reichte. Sie spürte Mark nicht, sie erlebte ihn. Ungeduldig zog sie ihm die Hose aus. Sie wollte Mark sehen und Haut an Haut fühlen und seinen Herzschlag hören.
 
   „Nicht so hastig”, flüsterte er dicht an ihren Lippen und küsste sie wieder. „Diesmal bestimme ich das Tempo.” Seine Zärtlichkeiten ließen Emily erschauern, und sie gab sich ganz diesem Erlebnis hin. Dann fing sie an, Mark zu streicheln. Genüsslich fuhr sie ihn mit beiden Händen über den muskulösen Rücken und glitt dann nach vorne zwischen seine Schenkel.
 
   „Hör auf”, flehte er. „Du bringst mich um den Verstand.”
 
   Emily dachte nicht daran innezuhalten. „Gut, denn du hast mich bei Tisch nicht vollenden lassen, was ich mit soviel Vorfreude begonnen habe.”
 
   Emily atmete tief durch, in der Hoffnung, ihre Erregung ein wenig zu beruhigen und versuchte Mark überlegen anzulächeln. Dabei flüsterte sie ihm ihre Fantasien ins Ohr.
 
   Mark stöhnte. „Es macht mir nichts aus, wenn du mir die kreativen Vorstellungen aus deinen Büchern beschreibst, solange du sie mit mir auch in unserem Bett auslebst.“
 
   Unaufhaltsam bewegte Emily die Hände auf und ab und Mark machte große Augen. Jedes Mal, wenn ihr Daumen dabei über die samtene Spitze strich, durchfuhr es Mark heiß. Schließlich hob er die Hüften leicht an und presste lustvoll stöhnend den Po zusammen und flüsterte: „Hör lieber auf damit!”
 
   Emily hielt zwar inne, bei den Auf- und Ab Bewegungen, drückte aber genau an der richtigen Stelle, um Mark noch weiter anzuspornen. 
 
   „Nein, Emily”, stöhnte er, als sie sich vorbeugte, um mit dem Mund zu vollenden, was ihre Hände begonnen hatten. „Hab Mitleid mit mir! Es wird Zeit für mich, die Führung zu übernehmen”, stieß Mark zwischen zwei Küssen hervor.
 
   Benommen ließ Emily sich auf den Rücken rollen. Mit den Lippen fuhr er ihren Körper hinab, und sie meinte, seinen Mund überall gleichzeitig zu spüren. Seine Küsse wurden immer glutvoller, doch das war ihr nicht mehr genug. Mark machte sie rasend vor Lust und beruhigte sie wieder mit sanften Zärtlichkeiten. Als sie seine Lippen an ihrem intimsten Punkt fühlte, durchzuckte es sie, und dann spürte sie seine Finger, die sie erst sanft und dann immer leidenschaftlicher streichelten. Sie befand sich in einem köstlichen Rausch, dessen Intensität sich mit jeder Sekunde steigerte. Schließlich klammerte sie sich an Marks Schultern. Nein, dachte sie. Ich will mit ihm eins sein, mit ihm gemeinsam fliegen.
 
   „Oh, Mark”, stöhnte sie. „Du machst es jedes Mal zu einem einzigartigen Erlebnis. Es könnte nicht schöner sein.”
 
   Mark legte sich auf Emily und hob ihr die Arme über den Kopf, während er die Finger mit ihren verschränkte.
 
   „Doch, jetzt”, flüsterte er und sah ihr tief in die Augen. „Lass uns bewusst ein Baby zeugen.”
 
   Emily konnte nicht anders als nicken. Wie hätte sie ihm in diesem Moment und in der besonderen Stimmung die Bitte abschlagen können? Als Mark in sie eindrang, nahm er sie mit Leib und Seele. Es kam ihr vor, als hätte sie so eine Intimität vorher noch nicht erlebt. Ein so vollkommenes Einswerden gab es nur mit Mark, der Liebe ihres Lebens. Er begann sich zu bewegen, und sie fanden sofort einen gemeinsamen Rhythmus. Emily schlang die Beine um seine Hüften, hob sich ihm entgegen und nahm ihn noch tiefer in sich auf. Das Feuer, das in ihr loderte, war so heftig, dass Emily innerlich zu verbrennen glaubte.
 
   „Ja”, flüsterte sie und drängte sich erschauernd an ihn. Sie sehnte sich mit jeder Faser ihres Körpers nach Erfüllung. „Noch ein Baby!”
 
   Mark antwortete mit einem animalischen Stöhnen, und Emily spürte seine Anspannung. Immer heftiger, immer schneller wurden seine Bewegungen, und Emily vergaß alles andere um sich herum. Sie versank in ihrer Lust, und Mark tauchte mit ihr hinab in die Tiefen der Glückseligkeit, als er sich in ihr verströmte.
 
   
Gabrielle und Nick befanden sich am Nachhauseweg. Voller Vorfreude auf einen ungestörten Abend in Zweisamkeit meinte er: „Es war eine gute Idee von Emily, Alex bei Megan übernachten zu lassen. Somit haben wir sturmfreie Bude.”
 
   Gabrielle lächelte vor sich hin, als ob sie etwas ausheckte.
 
   „Was geht in deinem hübschen Köpfchen vor? Deine Augen glitzern so vielversprechend.”
 
   „Ach Nick, es ist heute so ein wunderschöner Abend. Sieh nur den herrlichen Nachthimmel. Die Sterne funkeln für uns ganz alleine. Lass uns eine kleine Spazierfahrt machen”, schlug Gabrielle unschuldig vor.
 
   „Jetzt? Ich dachte wir nützen heute Nacht die einmalige Gelegenheit, nicht von unserem Sohn gestört zu werden”, spielte Nick den Enttäuschten.
 
   „Später”, versprach Gabrielle. „Die Nacht ist noch jung und wir haben alle Zeit der Welt. Komm fahr am Spatzennest vorbei. Ich möchte Justins Malkünste anschauen.” Nick machte den kleinen Umweg, hielt kurz darauf auf der Zufahrt, und sie bewunderten staunend den Regenbogen, der durch die Scheinwerfer des Brunnen angestrahlt wurde.
 
    „Oh sieh nur”, tat Gabrielle überrascht. „Hier ist wirklich ein Springbrunnen. Gerade so, wie Justin es beschrieben hat. Komm her, steig aus, ich möchte ihn von der Nähe anschauen.”
 
   „Gabrielle, was führst du jetzt wieder im Schilde? Ich habe doch gleich gewusst, dass du etwas ausbrütest.” Bevor Nick noch ausgesprochen hatte und aus dem Wagen aussteigen konnte, sah er wie Gabrielle in den Brunnen stieg. „Nein“, flüsterteer übertrieben. „Komm heraus! Wenn uns jemand hier sieht, werden wir noch verhaftet.“
 
   „Nick, sei nicht so spießig!” Sie streckte die Arme nach ihm aus. „Komm, tanz mit mir, wir waren so lange schon nicht mehr richtig abenteuerlich romantisch.”
 
   Nick eilte zu Gabrielle, zog seine Schuhe und Socken aus, kletterte ebenfalls in den Brunnen und nahm sie in die Arme, um sich mit ihr nach einer nur für sie beide hörbaren Melodie zu drehen. „Wenn schon, denn schon”, zitierte Nick ein altes Sprichwort und schwenkte Gabrielle unter die sprühende Fontäne. Im Nu waren sie bis auf die Haut durchnässt.
 
   „Das war der beste Einfall seit langer Zeit”, schwärmte Gabrielle. „Ich habe mich schon lange nicht mehr so herrlich unbeschwert gefühlt.” Ausgelassen bewegten und bespritzen sie sich abwechselnd.
 
   Als Nick Gabrielle erneut in seine Arme zog, um sich langsam mit ihr zu wiegen, schlug plötzlich die Stimmung um. Aus Übermut wurde Erotik pur. Gabrielle spürte durch ihre nasse Kleidung, die an ihrem Körper klebte und durchsichtig wurde, Nicks Wärme vom Kopf bis zu den Zehen. Ihre Brustspitzen wurden hart wie kleine Perlen und richteten sich auf. Es wirkte geradezu berauschend. Behutsam legte Nick seine Hand auf ihren Bauch. Sie atmete tief durch. Sie spürte allzu deutlich seine Berührung. Sein Daumen ruhte direkt unterhalb ihrer Brust, währen seine Finger auf ihrem Magen ausgebreitet waren. Ihr Kleid war ihr noch nie so dünn erschienen. Sie hatte das Gefühl, dass der Stoff sich immer mehr erhitzte. Sie schluckte vor Aufregung.
 
   „Was möchtest du gerne tun?”, flüsterte Nick. 
 
   „Du zuerst. Hast du irgendwelche Fantasien?”, beantwortete Gabrielle atemlos seine Frage mit einer Gegenfrage. Nick berührte mit den Fingerspitzen der einen Hand ihre aufgerichtete Brustwarze, und mit der anderen Hand drückte er ihren Po unmissverständlich gegen seine Erregung. „Meine Vorstellung ist”, flüsterte er ihr dabei ins Ohr, „mit dir nach Hause zu fahren und bei hemmungslosem Sex eine Schwester oder einen Bruder für Alex zu zeugen.”
 
   
Auch Kyle und Julia befanden sich auf der Fahrt nach Hause.
 
   „Hatte ich nicht einen grandiosen Geistesblitz, Lizzy bei Emily übernachten zu lassen?“, neckte Kyle Julia. „Auch wenn uns Doc Jennings geraten hat, nicht mehr miteinander zu schlafen, ungestört kuscheln wäre doch auch mal angenehm. Was wäre für dich der perfekte Abschluss eines wunderschönen Tages?”
 
   „Eventuell wüsste ich da was”, entgegnete Julia.
 
   „Da bin ich aber gespannt”, meinte Kyle.
 
   „Was hältst du davon, mich ins Krankenhaus zu fahren und mir dabei zu helfen, unsere Tochter Samantha auf die Welt zu bringen?”
 
   „Du machst Witze!”, forschte Kyle ungläubig.
 
   „Vergiss es, du hast in diesem Fall kein Stimmrecht”, informierte ihn Julia. „Samantha will jetzt auf die Welt kommen. Also los, gib Gas und versprich mir, die Familie und die Freunde erst anzurufen, wenn sie da ist. Ich möchte diese Stunden wie schon das erste Mal mit dir alleine verbringen. Dieses Erlebnis teile ich nur mit dir.”
 
   „Lady, dein Wunsch ist mir Befehl, doch einmal muss ich noch kurz anhalten, um dich ausgiebig zu küssen.” Und schon berührten seine Lippen die ihren. Kyle legte alle seine Empfindungen in diesen Kuss. Sein Mund war so warm, seine Arme so beschützend, etwas das sie nie mehr missen wollte. Langsam lehnte sie sich zurück und schaute ihm liebevoll in die Augen.
 
   „Kyle, es wird Zeit”, drängte sie.
 
   „Ja Lady, lass uns ins Krankenhaus fahren, um gemeinsam ein zweites Mal das Wunder der Geburt zu erleben.”
 
   
Stunden später stand Mark, aufgeweckt von einem Traum, aus seinem Bett auf. Er öffnete die Balkontür und trat hinaus. Es war mild, ein sanfter Wind streifte kühl seine Haut. Er starrte hinauf zum Mond und sah das erste Morgenrot am Horizont. Wieder packte ihn die Erinnerung an die Illusion und ließ in lächeln. Emily legte von hinten ihre Arme um seine Taille.
 
   „Ich hatte eine Vision. Heute Nacht ist Samantha auf die Welt gekommen”, kicherte sie. „Wie es scheint, kommen Kyles Töchter nur an Feiertagen zur Welt, Lizzy zu Weihnachten und Sam zu Thanksgiving.”
 
   Mark drehte sich um und zog sie an sich. Manchmal verwirrte ihn Emilys Verbundenheit mit ihren Geschwistern. Doch er liebte sie niemals so sehr, wie gerade jetzt. Zufrieden hielt er sie fest. Er wusste nicht, ob sie diesmal auch eine Vorahnung hatte, wie bei Megan, doch er war überzeugt, Emily war heute Nacht schwanger geworden.
 
   
Am nächsten Morgen rekelte Emily sich erst halb wach in den Kissen. Mark schlief noch tief und fest. Das durchdringende Läuten des Telefons hatte sie anscheinend geweckt. Mark schien davon nichts zu hören. Sie würde es einfach klingeln lassen. Besser nicht, überlegte sie dann. Wenn der Anrufer schon so hartnäckig war, weckte er womöglich noch die Kinder auf.
 
   Über Mark hinweg langte sie nach dem Hörer. „Ja?“, meldete sie sich schlaftrunken.
 
   „Emily du bist wieder Tante geworden“, tönte es fröhlich aus dem Apparat.
 
   „Kyle“, flüsterte Emily aufgeregt. „Das Baby ist da?“
 
   „Ja, Samantha ist Lizzy wie aus dem Gesicht geschnitten. Ich dachte, diese Nachricht war es wert, dich aufzuwecken. Wie geht es Lizzy?“, fragte er sofort weiter.
 
    „Sie schläft noch. Es ist wie ein Wunder, alle schlafen noch“, antwortete seine Schwester.
 
   „Gib ihr einen Kuss von mir, ich hole sie später ab. Eine Weile möchte ich noch bei Julia und meiner jüngsten Tochter bleiben.“
 
   „Nimm dir Zeit“, riet Emily. „Wir passen schon auf Lizzy auf. Lani ist auch noch hier. Und Kyle“, kicherte sie dann. „Vergönn Julia eine Pause. Deine beiden Töchter sind nicht einmal ein Jahr auseinander. Schwängere Julia nicht gleich wieder. Du bekommst schon noch deinen Sohn.“
 
   „Frechdachs“, schimpfte Kyle liebevoll. „Mein Sexleben geht dich gar nichts an.“
 
   Sobald Emily aufgelegt hatte und sich wieder an Mark kuscheln wollte, klingelte es abermals. Diesmal war Carry in der Leitung. „Habe ich dich geweckt?“, fragte sie zaghaft.
 
   „Nein, das hat schon Kyle besorgt.“ Carrys bedrückte Stimmung hielt Emily davon ab, ihr vom Familienzuwachs zu erzählen. „Ist etwas passiert?“, fragte sie alarmiert ihre Freundin.
 
   „Hast du es ernst gemeint, als du gestern sagtest, ich könnte jederzeit mit dir reden?“
 
   „Klar“, versicherte Emily, nur nicht so früh, wünschte sie sich. Nun war sie sowieso schon wach.
 
   „Kann ich zu dir kommen?“, bat Carry.
 
   „Wie schnell kannst du da sein?“, erkundigte sich Emily. „Ich setze Kaffee auf, dann machen wir es uns in der Küche gemütlich. Du hast einen günstigen Zeitpunkt erwischt. Die anderen schlafen noch.“
 
   „Ich bin schon da“, gestand Carry kleinlaut. „Ich rufe aus dem Auto an, das vor eurem Haus parkt.“
 
   „Ich mache dir gleich auf“, gab Emily Bescheid und stand endgültig auf. Rasch schnappte sie sich ihren Morgenmantel und lief barfuß auf leisen Sohlen ins Erdgeschoß um ihre Freundin einzulassen.
 
   Sobald sie die Türe öffnete, sprudelte Carry bereits heraus: „Weißt du, wo David ist? Ich dachte, er wohnt schon in seinem neuen Haus, aber da ist er nicht“, plapperte sie weiter, ohne Emilys Antwort abzuwarten.
 
   „Komm doch erst mal herein“, forderte sie Carry auf. „Langsam. Ich bin nicht einmal noch richtig wach, um deine Fragen zu beantworten.“
 
   Während Emily die Kaffeemaschine in Gang setzte, redete Carry ohne Unterbrechung weiter: „Ich habe über deine Worte nachgedacht. Ich liebe David“, verkündete sie dann. „Ich will ihn“, bekräftigte sie ihren Wunsch.
 
   „Na endlich“, warf Emily ein.
 
   „Ich muss mit ihm reden!“
 
   „Was sagt dein Vater zu deinem Entschluss?“, erkundigte sich Emily.
 
   „Diesmal werde ich mein Vorhaben nicht mit meinem Vater erörtern. Schließlich bin ich erwachsen.“
 
   „Dafür hast du zwei Jahre gebraucht? Du hast zwei Jahre deines Lebens vergeudet.“
 
   „Dafür muss es jetzt schnell gehen. Weißt du nun, wo David sich aufhält, oder nicht?“
 
   „Nein, er hat gestern nur erwähnt, dass er noch am selben Nachmittag wegfliegt. Allerdings gibt er nächstes Wochenende ein Konzert in Tampa“, erinnerte sie sich. „Wahrscheinlich ist er bis dahin in seinem Haus in Nappa Valley.“
 
   „Ich weiß von dem Konzert, ich habe Karten dafür“, gestand Carry.
 
   „Nun, diese paar Tage kannst du auch noch zuwarten. Währenddessen bleibt dir genug Zeit, einen Bombenplan zu entwerfen. Flieg zu seiner Veranstaltung und triff ihn danach. Wie man hinter die Bühne kommt, weißt du ja noch.“
 
   „Seine Securityleute werden mich nicht zu ihm vorlassen“, mutmaßte Carry.
 
   „Wenn du ihn ehrlich sehen willst, wird dir was einfallen“, machte ihr Emily Mut. „Kämpfe um ihn“, spornte sie ihre Freundin an. „Ihm liegt noch was an dir.“
 
   Endlich war der Kaffee fertig, da eilte Carry schon wieder zur Türe.
 
   „Danke für das Gespräch, aber ich habe es eilig. Muss noch viel vorbereiten.“
 
   „Was ist mit Frühstück?“, rief Emily ihr nach.
 
   „Lass es dir schmecken“, lachte Carry aufgedreht. „Du brauchst den Kaffee, damit du endlich munter wirst.“
 
   „Und dafür bin ich aufgestanden und habe mein kuscheliges Bett und meinen Mann verlassen“, murmelte Emily vor sich hin.
 
   
Neal Ames war seit zwei Tagen von New York nach Florida unterwegs. Spontan hatte er alle Zelte hinter sich abgebrochen, um in Florida einen Neubeginn zu wagen. Vor zwei Jahren hatte er Davids Team auf eigenen Wunsch verlassen, weil er gelangweilt gewesen war. Seither war er auf der Suche nach einer befriedigenden Beschäftigung, die er bis dato nicht gefunden hat.
 
   Schon einige Zeit bevor er seine Verpflichtung als Davids Manager aufgegeben hatte, gefiel ihm das Herumzigeunern nicht mehr. Zu Beginn von Davids Kariere betrachtete er seine Tätigkeit noch als Herausforderung, einen unbekannten jedoch seiner Meinung nach talentierten Künstler zu fördern und zu managen. Je berühmter und erfolgreicher David wurde, desto unzufriedener wurde Neal. Natürlich freute er sich mit David über dessen Erfolg, doch als die Konzerte, Auftritte in Talkshows und Plattenaufnahmen, die er seinem Schützling vermittelte, zur Routine wurden, langweilten Neal die langen Tourneen in immer größeren Hallen. Nach zehn Jahren war der ganze Zirkus für ihn eintönig geworden, und Neal vermisste den Reiz und die Begeisterung der ersten Jahre. Aber aus Bequemlichkeit und Loyalität blieb er. Heute jedoch war er überzeugt, dass David auch ohne ihn seinen Weg gemacht hätte. Als er David durch Beau Bright kennen lernte, erkannte er sofort das Talent und die Zielstrebigkeit des damals Zwanzigjährigen.
 
   Nach einer gescheiterten Beziehung, aus der ein Sohn stammte, der ihm jedoch durch die Umstände nicht sehr nahe stand, ergriff Neal damals die Chance, David aufzubauen. David war so eine Art Ersatz für seinen eigenen Sohn geworden, obwohl er sich seine Zuneigung David gegenüber nie anmerken ließ. David sah in ihm lediglich einen guten Freund, dessen manchmal väterliche Ratschläge er respektierte, aber eher selten befolgte. Noch bevor David beschloss sich in Port Charlotte niederzulassen, hatte Neal entschieden, sich endlich zu verändern und dem Alltagstrott zu entfliehen. In Wahrheit wusste er nicht, was er mit seinem Leben anfangen sollte. Durch Davids Großzügigkeit, sein geschicktes Management und einigen geglückten Investitionen war er finanziell abgesichert. So hatte er keine Eile sich einen neuen Job zu suchen.
 
   Durch Zufall landete er dann in New York an der Wallstreet. Wie bei allem im Leben, was Neal anfasste, war er dann auch hier zu Beginn mit Herz und Seele dabei, widmete seine komplette Freizeit seinem Job und war mit über fünfzig Jahren genauso erfolgreich wie die jungen, aufstrebenden Broker. Nur leider fand er auch in dieser Beschäftigung nicht die Erfüllung, und bald war er ausgebrannt. Wenn er sich nicht mit joggen und regelmäßigen Besuchen im Fitnesscenter fit halten würde, hätte er wahrscheinlich seinen ersten Herzinfarkt bereits hinter sich.
 
   Rechtzeitig noch aufgerüttelt, beschloss er kurzerhand auszusteigen und sich neu zu orientieren. Immer öfters dachte er an seinen Sohn und Enkelsohn. Er wünschte sich, beide besser kennen zu lernen. Leider wusste Neal nicht einmal, wo Chase und Sean derzeit lebten. Um das herauszufinden, könnte er einige Beziehungen spielen lassen, irgendwie schämte er sich, nichts Bleibendes in seinem Leben vorweisen zu können. Obwohl In-den-Tag-Hineinleben nicht seiner Vorstellung von einem erfüllten Leben entsprach, beschloss er, für eine Weile auszuspannen.
 
   Als er dann zufällig über ein Mitglied aus Davids Band von dem Projekt Sunshine-Manor erfuhr, erschien ihm dieses Konzept wie ein Wink des Schicksals. Spontan rief er David an, appellierte an die alte Freundschaft und informierte ihn über sein Interesse am Posten des Verwalters. Mit seinem MSc Studium, einem Master of Sience und seiner langjährigen Berufserfahrung war er eigentlich dafür überqualifiziert. Dennoch fühlte es sich richtig an. Es erschien Neal wie ein Fingerzeig des Himmels, einmal ohne Karrieredruck eine befriedigende Aufgabe zu übernehmen und sesshaft zu werden. Er nahm sich vor, von Port Charlotte aus in Ruhe nach seinem Sohn zu suchen. Obzwar er noch keine definitive Zusage für den Job hatte, brach er alle Zelte hinter sich ab. Er vertraute auf sein Glück und auf Davids Empfehlung. Ganz hinten im letzten Winkel seines Herzens gab es noch einen weiteren Grund, sich gerade in Port Charlotte nieder zu lassen. Vorerst verbannte er diesen hartnäckigen Gedanken.
 
   Neal lenkte sein offenes Kabriolett mit angekoppeltem Übersiedlungsanhänger, in dem sich sein ganzes Hab und Gut befand, gemächlich von New York nach Port Charlotte. Er war nicht in Eile. Er beabsichtigte, Samstag in einer Woche zur Eröffnungsfeier des Waisenhauses in Port Charlotte zu sein. Eine großzügige Spende sicherte ihm eine Einladung. Neal ertappte sich dabei, wie er vor sich hin lächelte und überraschenderweise fühlte er so etwas wie Wiedersehensfreude. Es war Zeit sich einzugestehen, dass eine ganz besondere Frau Anteil an seiner guten Laune hatte. Intuitiv fuhr er am nächsten Rastplatz ab und parkte an einem sonnigen Fleckchen. Er benötigte noch eine Weile zum Nachdenken und beobachtete versonnen die dahin ziehenden Wolken, bis er nach einigem Zögern sein Handy hervorholte. Aus dem Gedächtnis tippte er eine Nummer ein, die er in den letzten zwei Jahren nicht ein einziges Mal gewählt hatte.
 
   Tief durchatmend, um sich für das bevorstehende Gespräch zu wappnen, lauschte er gespannt dem Rufzeichen und wartete ungeduldig bis die Teilnehmerin sich meldete. Als Amber abhob, bemerkte Neal, dass er vor Aufregung schwitzte und vor Nervosität sich einmal räuspern musste, bevor er sprach: „Amber, hier ist Neal. Bitte lege nicht auf“, sagte er rasch. „Ich bin auf dem Weg nach Port Charlotte und würde dich gerne sehen. Ich weiß, dass wir abgemacht haben, uns nicht mehr zu treffen. Ich will mich an diese Vereinbarung nicht mehr halten. Wir müssen miteinander reden. Ich beeile mich, so dass ich zu Thanksgiving in Port Charlotte bin. Darf ich dich zum Essen einladen?“ Hastig nannte er ihr Ort und Zeit. „Mein Akku ist fast leer“, schwindelte er um ihr keine Chance zu geben, abzulehnen. „Ich muss leider Schluss machen. Ich freue mich schon sehr, dich wieder zu sehen.“ Dann legte er rasch auf.
 
   Amber war so überrascht, dass sie automatisch den Termin notierte. Nachdem das Gespräch abgebrochen war, ärgerte sie sich. Was dachte sich Neal dabei, nach dieser langen Zeit unverhofft in ihr Leben zu stürmen und so zu tun, als hätten sie sich erst gestern verabschiedet? Typisch Neal. Dieser Mann konnte sie überrumpeln wie kein anderer. Beschämt dachte Amber daran, wie er sie bereits vor zwei Jahren aus der Bahn geworfen hatte.
 
   „Na, das kann ja heiter werden”, murmelte sie vor sich hin. Wieso kam er nach Port Charlotte? Was wollte er hier? Wie lange würde er diesmal bleiben? Sollte sie seine Einladung einfach ignorieren? Vieles ging ihr durch den Kopf. Neal war ein attraktiver Mann. Nicht nur sein Äußeres gefiel ihr. Neal machte kein Hehl aus seinen vierundfünfzig Jahren. Seine schokoladebraunen Augen vermochten ihr bis ins Herz zu sehen. Das schwarze, an den Schläfen ergraute Haar gab ihm eine besondere Note. Er schien sich fit zu halten. An seinem Körper gab es nichts auszusetzen. Muskeln, straffe Haut, flacher Bauch, lange, muskulöse Beine. Er gab sich nicht jünger, als er war. Das mochte sie besonders. Das Leben hatte ihn geprägt. Manchmal wirkte er unzufrieden, dann wieder weltmännisch, selbstsicher, souverän und dann wieder einsam mit traurigem Blick. Ein Einzelgänger, vermutete Amber. Ein interessanter Mann, und Amber hatte sich trotz gegenteiligem Vorsatz in ihn verliebt. Na ja, nicht gerade verliebt, aber sie mochte ihn sehr.
 
   
Während Neal vom Parkplatz abfuhr, überlegte er seine weitere Reiseroute. Wenn er die Nacht durchfuhr, könnte er morgen Mittag in Port Charlotte sein. Er beschloss, erst einmal bei der nächsten Raststelle anzuhalten und sich mit einem Sandwich und Kaffee zu stärken. Bei dieser Gelegenheit würde er David anrufen, ihm seine voraussichtliche Ankunft mitteilen und nachfragen, in welchem Hotel David ein Zimmer für ihn reserviert hatte.
 
   Gestärkt mit einem Roastbeefsandwich, Mineralwasser und Kaffee vertrat Neal sich bei einem kurzen Spaziergang die Füße. Anschließend setzte er gemächlich seine Reise fort. Er beabsichtigte noch zwei bis drei Stunden zu fahren und dann in einem netten Motel anzuhalten. Als Ausgleich für das lange Sitzen erwog er einige Runden im Pool zu drehen oder einen Strandlauf zu machen. Vielleicht auch beides. Nach seiner Berechnung würde er morgen am späten Nachmittag in Port Charlotte ankommen. So blieb ihm noch Zeit genug, sein Hotelzimmer zu beziehen, sich das von David erwähnte Haus in Sunshine-Manor anzuschauen und sich auf das Treffen mit Amber vorzubereiten. Zugleich sollte er sich bis dahin ernsthaft überlegen, was er Amber sagen wollte.
 
   Neal schaltete den Autopiloten ein und lehnte sich entspannt zurück. Der Verkehr war mäßig, er hatte Zeit, gemächlich seinem Ziel entgegen zu fahren und dabei seinen Gedanken nachzuhängen. Vorfreude stieg in ihm auf. Worauf? Freute er sich auf seine in Aussicht gestellte neue Aufgabe? Oder gefiel es ihm David und sein Team wieder zu sehen? Am meisten freute es ihn, Amber wieder zu treffen, gestand er sich ein und grinste vor sich hin.
 
   Nie hatte er geplant, mit Amber Kontakt aufzunehmen, obwohl er sie vermisst hatte. Wenn er manchmal an sie dachte, war es wie eine schöne Erinnerung, wie an etwas Kostbares, dass nie wieder kommen würde. Nun hatte er unerwartet die Chance erhalten, nicht nur seinem Leben eine neue Richtung zu geben, sondern auch herauszufinden, ob aus diesem einmaligen Erlebnis vielleicht etwas Beständiges werden könnte. Und nach zwei langen Jahren erlaubte er sich, seinen Erinnerungen nachzuhängen.
 
   
Zum ersten Mal wurde Amber ihm nach Davids Konzert in Tampa von Ryan als seine Mutter vorgestellt. Bei verschiedenen Anlässen danach war sie ihm immer wieder aufgefallen. Ein paar Mal war er auch mit David und Ryan im Lewis Coffee-Shop gewesen. Bei einem dieser Besuch, hatte er auch Ambers Familie kennengelernt und er erfuhr, dass sie Witwe war. Amber war mit ihren fünfzig Jahren noch eine sehr schöne Frau. Schlank, dunkelhaarig, sehr feminin und damenhaft. Mit ruhiger Stimme wählte sie ihre Worte sehr bedacht, während ihre grauen Augen unbeirrt ihr Gegenüber anschauten. Neal gewann damals den Eindruck, dass Stimme und Auftreten perfekt zueinander passten. Beim Umgang mit ihren Kindern stellte er fest, dass sie eine wunderbare Mutter war. Ihre Familie liebte sie anscheinend abgöttisch, was sofort in der Umgangsform miteinander auffiel. Ihre Freude für Ryan, als er Kathrin heiratete war offensichtlich. Ryan und Kathrin waren Highschool-Sweethearts.
 
   Es benötigte schon sehr viel Mut, Liebe und Entschlossenheit, mit fünf Jugendlichen ohne Partner klar zu kommen und nebenbei ein Kaffeehaus zu betreiben. Einmal hatte sie Neal gegenüber lachend bemerkt, dass ein Sack Flöhe sicherlich leichter zu hüten sind, als ihre drei Söhne und zwei Töchter in ihren Sturm- und Drangjahren es gewesen waren.
 
   Nun, da ihre Söhne erwachsen und reif für eine verantwortungsvolle Beziehung waren, konnte sie sich niemand Besseren als Kathrin für Ryan wünschen.
 
   Als nächstes erinnerte sich Neal an die Hochzeitszeremonie in der Kirche. In Wirklichkeit wusste er damals nicht, wieso er überhaupt eine Einladung zu dieser Vermählung erhalten hatte. Erst später erfuhr er von David, dass dieser eigentlich vorhatte, gemeinsam mit seinen Freunden zu heiraten.
 
   Und dort, in der Kirche, sah er Amber wieder. Sie war von der Feierlichkeit zu Tränen gerührt und Neal ging es zu Herzen, wie sie sich mit den Mc Bride-Geschwistern über deren Glück freute. Sie war ganz Dame, sehr zurückhaltend, aber allseits beliebt und bemüht, sich ja nicht in den Mittelpunkt zu drängen. Irgendwann bei einer Gruppenaufnahme, die sie eng aneinander gedrückt, damit sie ja alle auf das Bild passten, über sich ergehen ließ, kam Neal neben Amber zu stehen und blieb danach an ihrer Seite.
 
   Die sentimentale, romantische Stimmung die während der gesamten Hochzeitsfeier in der Kirche anhielt, dauerte auch den Nachmittag und Abend über an. Dreifache Liebe auf einem Fleck verleitet schon manchen Zyniker zu romantischen Anwandlungen. Neal war nicht gerade ein Zyniker, hingegen hatte er mit Romantik nichts am Hut. Es blieb aber nicht aus, dass er von der besonderen Stimmung gefangen genommen und angesteckt wurde.
 
   Wie durch Zufall oder durch geschicktes Arrangement fungierte Amber bei der Tafel als seine Tischnachbarin. Er hatte sich schon lange nicht mehr so gut unterhalten. Frei von jedem Verführungstrick, Geziertheit, Koketterie, nur erfüllt von Lebensfreude erzählte Amber ihm von ihren Kindern, wie stolz sie auf jeden Einzelnen von ihnen war, berichtete von ihrem Leben in Port Charlotte und lauschte mit leicht schräg geneigtem Kopf aufmerksam Neals Reiseerzählungen während seiner Zusammenarbeit mit David. Zu seiner eigenen Verwunderung erzählte er ihr irgendwann sogar von seinem Sohn Chase, und wie sehr er es bedauerte, ihm nicht näher zu stehen. Über Chase hatte er, außer mit David, mit überhaupt noch niemand gesprochen. Zwischendurch führte er Amber etliche Male auf die Tanzfläche und war überrascht, wie gut sie alle Tänze, ob modern oder klassisch, beherrschte. Außer mit ihrem Sohn Ryan und dem Gastgeber Andrew Stone tanze sie den ganzen Abend nur mit ihm. Vertrauensvoll schmiegte sie sich bei langsamen Stücken in seine Arme, und ausgelassen schwang sie ihre Hüften beim Rock ‘n Roll. Sie zeigte ihm offen, dass sie seine Gesellschaft genoss und ihn mochte.
 
   An der Seite dieser Frau mit ihren ruhigen, grauen Augen, den kurzen, glatten, dunklen Haaren, in einem klassisch geschnittenen hellgrauen Sommerkleid, das ihre Augenfarbe und ihren leicht gebräunten Teint unterstrich, fühlte Neal sich zum ersten Mal seit langer Zeit, zufrieden. Seine rastlose Nervosität war wie durch Zauberhand verschwunden, und für einen kurzen Augenblick beneidete er die Brautpaare um ihr Glück. Er wusste nicht, warum er das Leben heute so schön fand, aber er hatte vor, den Abend bis zum letzten Moment auszukosten. Alles erschien ihm lebendiger, heiterer, angenehmer mit Amber neben sich. Da er auf eine langfristige Beziehung nicht aus war, und er sich Amber für einen One-Night-Stand nicht vorstellen konnte, fragte er sich, warum er überhaupt mit ihr flirtete. Mit Amber würde er sich nie langweilen. Er schenkte ihr ein Glas Rotwein ein, und sie bedankte sich mit einem charmanten Lächeln.
 
   „Du bist so aufmerksam”, sagte sie, als er einen Arm über ihre Rückenlehne legte. Im Laufe des Abends waren sie zum Du übergegangen.
 
   „Da gehen die Meinungen auseinander”, widersprach er.
 
   „Es ist mir egal, was andere sagen. Ich habe mir schon immer meine eigene Meinung gebildet und mich nie nach der Auffassung anderer gerichtet.”
 
   Neal grinste. Sie hatte ja keine Ahnung, wie ruppig er sein konnte. Aber das bedeutete natürlich nicht, dass er vorhatte, Amber diese Seite von sich zu zeigen. „Vielen Dank für das Kompliment.”
 
   „Und was machen wir jetzt, Neal?”
 
   „Nun”, meinte er, „abgesehen davon, dass bald das Dinner serviert wird, könnten wir nochmals tanzen.” Bei dem sehnsüchtigen Blick ihrer grauen Augen wurde ihm heiß, besonders die Äquatorpartie seines Körpers, an die er lieber nicht denken wollte, regte sich.
 
   „Ich habe schon lange nicht mehr so viel und ausgelassen getanzt”, sagte er als sie wieder auf ihren Platz zurückkehrten.
 
   „Wirklich? Warum nicht?”, war Amber erstaunt.
 
   Er lehnte sich zurück. „Es scheint irgendwie nicht mehr in Mode zu sein. Heutzutage sind es immer Kinofilme, Theaterbesuche oder Konzerte, zu denen man mit seiner Verabredung geht.”
 
   „Und das gefällt dir nicht?”
 
   „Oh doch, es ist ganz in Ordnung. Solange man nicht am Preis der Eintrittskarten und des Restaurants gemessen wird.”
 
   Amber verstand seinen Ärger. „Ist das nicht furchtbar?”, neckte sie ihn. 
 
   „Abscheulich”, nickte Neal zustimmend. „Wie müsste für dich das ideale Rendezvous verlaufen?”, fragte er neugierig.
 
   „Ganz normal eben. Abendessen, tanzen, ein nettes interessantes Gespräch, ohne ständige Andeutung, was als Bezahlung am Ende des Abends erwartet wird“, zählte sie auf. „Einige der anscheinend nettesten Typen werden richtig komisch, sobald der Abend dem Ende zugeht.”
 
   „Mistkerle”, murmelte er und erntete dafür ein Lächeln von ihr. „Nun, das ist genau alles das, was wir heute Abend auch tun.”
 
   Amber strahlte ihn an. „Ich weiß, nur in großer Gesellschaft. Es ist trotzdem schön.”
 
   Neal verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Das Dinner hatte köstlich geschmeckt, und er konnte sich nicht daran erinnern, wann er sich zuletzt so entspannt gefühlt hatte. Nachdem er schon sehr früh begonnen hatte, die Leiter des Erfolges zu erklimmen, hatte er sich nicht länger als eine Stunde still zu sitzen gegönnt. Es war offensichtlich, er brach mit allen möglichen Gewohnheiten heute Abend.
 
   Amber konnte kaum glauben, wie wunderbar dieser Abend war. Sie getraute sich den Gedanken, dass sie sich in so einen Mann nochmals verlieben könnte, gar nicht weiter zu spinnen. Es war für sie das erste Mal seit dem Tod ihres Mannes, dass sie so etwas fühlte. Bestimmt beabsichtigte sie nicht, Neal davon zu erzählen. Sie gestand es sich ja selbst kaum ein.
 
   Neals Aufmerksamkeit gab ihr das Gefühl, jemand Besonderer zu sein. Der romantische Rahmen, die zuvorkommenden Kellner, das köstliche Essen, der hervorragende Wein, dies alles blieb nicht ohne Wirkung. Von Sentimentalität wurde man da leicht gepackt. Seit langer Zeit hatte sie sich nicht mehr so gut unterhalten. Die Atmosphäre, die glücklichen Menschen rund herum, Neal, einfach alles war vollkommen. Es war eine Nacht wie aus einem romantischen Traum. Sie war nicht gewillt, sich zu kneifen, um daraus aufzuwachen. Neal schaute sie mit seinen aufregenden braunen Augen unverwandt an.
 
   „Habe ich dir heute Abend schon gesagt, dass du bezaubernd aussiehst?”, flüsterte er ihr zu.
 
   Seine Stimme sandte ein Prickeln über ihre Haut, und verschämt erwiderte sie: „Ja, aber sicherlich habe ich nichts dagegen, es noch ungefähr ein dutzend Mal zu hören. Es ist eine Rarität für mich, solche Komplimente zu bekommen.”
 
   „Das lässt sich leicht ändern, Angel.” Im Laufe des Abends hatte er diesen Namen für sie erfunden. Er senkte seine Stimme noch eine Spur. „Wollen wir nochmals tanzen?” Hunderte von Schmetterlingen schienen in ihrem Bauch zu flattern.
 
   „Gern!” Anmutig erhob sie sich und hatte das Gefühl nur so dahin zu schweben.
 
   Neal führte sie aufs Parkett und nahm sie in die Arme. Sein Mund war dicht an ihrem Ohr, und sein warmer Atem streichelte ihr Ohrläppchen. Die Arme um sie geschlungen, bewegte er sich mit ihr zur Musik. Sie hatte das Gefühl, dass es keine Stelle ihres Körpers gab, an der sie sich nicht berührten. Wahrscheinlich machte er das bei allen Frauen so, mit denen er ausging, überlegte sie. Trotzdem fühlte sie sich beschützt, umsorgt und geliebt. Warum er sie wohl Angel nannte? Er machte sie ganz konfus. Hatte sie sich verliebt? Da spukte ihr schon wieder dieses Wort durch den Kopf. Gemocht, korrigierte sie sich selbst. Das klang ungefährlicher, damit konnte sie klar kommen.
 
   „Männer lieben es, wenn die Frau sich anlehnt”, verriet er ihr flüsternd. „Und ich mag es besonders, wenn du dich an mich schmiegst.“
 
   Sie hob den Kopf ein wenig. Verträumt blickte sie ihn an. „Mache ich es richtig?”
 
   „Ja.” Er zog sie noch ein wenig enger an sich. Normalerweise hätte sie sich besonders vor all den Bekannten dagegen gesträubt. Nach einem vorsichtigen Blick in den Saal stellte sie fest, dass jeder mit sich selbst beschäftigt war. Außerdem wäre es ihr sehr schwer gefallen, sich von Neal zu lösen. Sie genoss seine Wärme, die Nähe seines Körpers und seinen festen Griff. Aber vor allem gefiel ihr seine offen gezeigte Zuneigung. Es war Balsam für ihre Seele und vertrieb ihre Angst nicht mehr attraktiv und als Liebhaberin nicht mehr begehrenswert zu sein. Es bestand kein Zweifel. Neal war durch und durch ein interessanter Mann. Sein Körper war noch immer hart und muskulös. Er war sehr gut gebaut. Es gab noch so viele andere Dinge, die ihn so anziehend machten. Sie war froh mit ihm zusammen zu sein, stolz auf das Verlangen, dass sie in ihm wecken konnte. Das Stück klang aus, und er führte sie zurück zum Tisch, wo er ihr noch ein Glas ihres bevorzugten Rotweines einschenkte. Er erzählte allerhand Anekdoten, brachte sie damit zum Lachen, fütterte sie mit Süßigkeiten, und sie scherzten noch mehr. Neals Blick ließ sie dahinschmelzen, brachte ihren Puls zum Rasen, ihr Herz unregelmäßig zu klopfen und trieb ihr Röte ins Gesicht.
 
   Als die Kellner bereits begannen, die Tische abzuräumen, schaute Amber verwundert auf. Wenn sie nicht sofort gingen, würden sie die Letzten sein. Seit die Brautpaare nach einer tumultreichen Verabschiedung gemeinsam aufgebrochen waren, war die Zeit wie im Flug vergangen, und die Gesellschaft hatte sich langsam aufgelöst.
 
   Amber und Neal erhoben sich gleichzeitig. Der Bandleader flüsterte seinen Musikern etwas zu und kündigte dann an, dass sie noch ein Stück spielen würden. Neal zog Amber zur Tanzfläche. Sie wiegte sich in seinen Armen als würde der Abend nie enden. Solange sie lebte, würde sie sich an diese zauberhaften Stunden mit Neal erinnern.
 
   Als könnte er ihre Gedanken lesen, sagte Neal leise. „Das muss noch nicht das Ende des Abends sein, Amber.”
 
   
Das Mondlicht schien auf den Rasen des Golfplatzes, als Neal, einen Arm um Ambers Schulter gelegt, mit ihr über die Gartenwege schlenderte. Amber summte die Melodie vor sich hin, nach der sie zuletzt getanzt hatten. Neals Griff war so kraftvoll, als wollte er sie nie wieder los lassen. Erneut wünschte sie, diese Nacht würde nie enden, aber sie wusste es besser. Sie hatte nicht vor die Stimmung dadurch zu verderben, dass sie jetzt traurig wurde. Einmal noch in ihrem Leben wollte sie sich jung und begehrenswert fühlen. Einmal noch die Verliebtheit genießen. Einmal noch Leidenschaft erleben. Wortlos zog Neal Amber in den Lift und dann in sein Zimmer. Im halbdunklen Raum blickten sie sich noch immer schweigend an. Das runde Bett wirkte jetzt noch größer als bei Tageslicht. Amber bewegte sich, als würde sie  noch immer die Musik hören. Obwohl sie sich sehr nach Neals Zärtlichkeit sehnte, wusste sie nicht, wie es weiterging. Neals Blick lag voller Bewunderung auf ihr und gab ihr Selbstvertrauen und Mut. „Zieh dich für mich aus”, flüsterte er heiser.
 
   „Das kann ich nicht”, flüsterte sie zurück.
 
   „Doch für mich”, ermutigte Neal sie. „Tu es für mich, es erregt mich so sehr.”
 
   Langsam begann Amber sich zu entkleiden und ließ dabei ein Kleidungsstück nach dem anderen zu Boden gleiten. Sie fühlte sich dabei so sinnlich, wie sie es sich immer erträumte hatte. Als sie schließlich nackt vor ihm stand, betrachtete er sie von oben bis unten und ihre Haut glühte unter seinem Blick, als hätte er sie berührt.
 
   „Heute Nacht gehörst du mir!” Er  legte ihre Hand auf seine Brust. „Du bist einzigartig”, beteuerte er. „Du gibst mir das Gefühl, dein Traummann zu sein.” Liebevoll berührte er ihre Wange und strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr.
 
   Es dauerte einen Moment bis Amber ihre Stimme wieder fand. „Tue ich das?”
 
   „Ja!” Neal küsste sie sanft auf die Nasenspitze. „Du bist so begehrenswert, und du warst so bezaubernd den ganzen Abend.”
 
   Amber legte ihm den Finger auf den Mund. „Es war so eine wunderschöne Feier. Ich mag die Mc Bride-Kinder“, lächelte sie. „Für mich sind sie immer noch die Teenager, die mit Ryan aufwuchsen.”
 
   Neal schob ihren Finger fort und bedeckte stattdessen ihren Mund mit seinem. Zärtlich knabberte er an ihren Lippen. „Ich kann dir jetzt schon sagen, dass diese Nacht genauso wunderbar sein wird, wie der vorangegangene Tag.”
 
   Unsicher schaute Amber ihn an. Um ihr keine Zeit zum Nachdenken zu lassen, entledigte er sich schnell seiner Kleidung und stand in seiner ganzen männlichen Pracht nackt vor ihr. Selbst im Traum hätte sie nichts Besseres ersehnen können. Sich vorzustellen, was für ein wunderbarer Liebhaber er sein würde und ihn dabei anzuschauen, war ein sinnliches Vergnügen. Ambers Lachen erklang frei und triumphierend, als er sie nun an sich zog und sie sein Begehren spüren ließ.
 
   „Ich habe mir geschworen, heute alle Vorsicht zu vergessen und die Nacht zu genießen”, gestand Amber zwischen zwei Küssen.
 
   „Was willst du mir damit sagen?” Neal knabberte weiterhin zärtlich an ihrem Ohrläppchen.
 
   „Dass ich sehr aufgeregt bin und auch ein wenig Angst habe, denn es ist schon sehr lange her, dass ich Sex hatte.”
 
   „Vertrau mir”, erwiderte er mit rauer Stimme und küsste sie wieder. „Ich plane eine vollkommene Verführung”, warnte er sie. „Du sollst diese Nacht ewig in Erinnerung behalten.”
 
   Amber nahm allen ihren Mut zusammen, um den nächsten Schritt zu wagen. Wortlos ergriff sie Neals Hand und führte ihn zum Bett. Es gab nichts, was sie sagen musste oder sagen konnte. Neal verstand auch so ihre Verlegenheit. Schon vorher waren seine Küsse hungrig und leidenschaftlich gewesen, doch nichts im Vergleich zu dem was sie jetzt erlebte und fühlte. Alle Vorbehalte, jedes Zögern, alle Scheu schien sich in Nichts aufzulösen, als wilde Hemmungslosigkeit sie erfasste. Seine nackte warme Haut fühlte sich wundervoll an. Sie ließ ihre Hände über seine breiten Schultern gleiten. Mit einer blitzschnellen Bewegung hob Neal sie auf und legte sie auf dem breiten Bett mit der aufgeschlagenen Tagesdecke ab. Sofort rückte er neben sie um geschickt ihre Brüste zu liebkosen, die wie geschaffen für seine Hände waren, um dann sofort wieder ihren Mund zu erobern. Seine Finger fachten eine Glut in ihr an, die sie vor Lust aufstöhnen ließ. Nicht im Traum hatte sie sich vorgestellt, solcher Gefühle je wieder fähig zu sein. Amber stand längst in Flammen, als Neal eine Spur mit den Lippen von ihren Brüsten über ihren Nabel zu ihren Schenkeln zog.
 
   Nun wanderte seine Hand tiefer, strich über ihren noch immer flachen Bauch, stahl sich zu den sanft gerundeten Hüften, streichelte ihre Schenkel und fand dann das letzte Ziel, als Amber es kaum noch ertragen konnte. Zitternd vor Erwartung drängte sie den suchenden Fingern entgegen. Das Gefühl war unbeschreiblich und forderte sie heraus, auch seinen Körper zu erkunden. Neal zog scharf die Luft ein, als sie ihn umschloss und mit ihren Liebkosungen zeigte, was sie von ihm wollte. Er spreizte ihre Beine und kam zu ihr. Amber nahm ihn in sich auf, genoss jeden einzelnen kraftvollen Stoß. Reine Wohllust erfüllte sie, umnebelte ihre Gedanken, und sie ließ sich davon tragen zu einem atemberaubenden Flug zu den Sternen.
 
   Als sich die letzte Welle der Erlösung ankündigte, öffnete Amber weit die Augen. Sie sah Neal über sich, den kraftvollen Körper kurz vor den Höhepunkt noch angespannt, dann den Ausdruck purer Ekstase auf seinem Gesicht. Heftig atmend sank er schließlich auf sie. Minuten vergingen, so schien es ihr bis Neal sich schließlich auf die Unterarme stützte und sie mit einem innigen Kuss verwöhnte. Danach schaute er sie an, musterte sie, als wollte er sich ihr Gesicht in allen Einzelheiten einprägen.
 
   „Sag, dass mit dir alles in Ordnung ist, Angel”, flüsterte er heiser.
 
   „Und wie! Mehr als in Ordnung. Ich fühle mich himmlisch.”
 
   Da lächelte er zufrieden. „Gut, mir geht es genauso.” Er seufzte wohlig, rollte sich auf den Rücken und zog sie dicht an sich, bis ihr Kopf auf seiner breiten Brust ruhte. „Du bist nicht wie jede andere, Amber”, sagte er ruhig, doch schon schläfrig. „Du bist einzigartig, etwas ganz Besonderes.” 
 
   Kurz bevor der Schlaf sie übermannte, schlich sich ein ernüchternder Gedanke ein. Morgen früh, wenn sie aufwachten, war alles vorbei. Leider hatte diese Nacht eine Flut von Gefühlen in ihr freigesetzt, die sie nicht haben wollte. Später  würde sie sich damit auseinander setzen, heute wollte sie diese Nacht genießen.
 
   
Dieser gedankliche Ausflug in die Vergangenheit blieb bei Neal nicht ohne Folgen. Spontan beschloss er zu dem Motel, das auf einer großen Reklametafel angepriesen wurde, abzubiegen und hier die Nacht zu verbringen. Um sich zu beruhigen, blieb er noch einige Zeit in seinem Auto sitzen, bis er wieder in der Lage war, unter Menschen zu treten. Der herrlich blau schimmernde Pool hinter den blühenden Büschen würde hoffentlich seiner Erregung Abhilfe schaffen.
 
   Eine Nacht und ein paar Stunden, redete er sich selber gut zu, dann sah er Amber wieder um herauszufinden, ob dieses wunderbare Gefühl auf beiden Seiten noch vorhanden war. Er hatte Amber in der kurzen Zeit ziemlich gut kennen gelernt und war sich daher einigermaßen sicher, dass sie in der Zwischenzeit keine Affäre eingegangen war. Sie war nicht der Typ Frau, die eine Beziehung suchte, denn bis zu dem Zeitpunkt, wo sie sich näher kamen, hatte sie nur für ihre Kinder gelebt. Andererseits dachte er auch daran, dass er Bedürfnisse in ihre geweckt hatte, die sie lange verdrängt und verleugnet hatte. Plötzlich fühlte er sich nicht mehr so selbstsicher und fragte sich, warum er so ein Idiot war und so lange gewartet hatte, ohne mit ihr in Verbindung zu treten, um herauszufinden, ob sie immer noch alleine lebte.
 
   Als er sich vorstellte, Amber wäre mit jemand anderem liiert, mit Andrew womöglich, wurde ihm deutlich klar, wie viel Amber ihm bedeutet. Wäre jetzt nicht die beste Zeit und Gelegenheit, wo er sowieso plante in Port Charlotte sesshaft zu werden, auch ernsthaft darüber nachzudenken, eine  Partnerschaft einzugehen?
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   4. KAPITEL
 
   
Nachdem Carry David wieder getroffen hatte und nach Emilys aufmunterndem Gespräch stand für Carry fest: Sie wollte David unbedingt zurückhaben. Lange überlegte sie, wie sie die Sache am besten anging. Die Entscheidung, zu Davids nächstem Konzert zu reisen, obschon sie David in Kürze bei der Eröffnung von Sunshine-Manor und dem renovierten Waisenhaus hier in Port Charlotte ohnehin treffen würde, war gefallen. So lange wollte sie nicht mehr warten.
 
   Früher hätte sie wahrscheinlich den einfacheren Weg gewählt und abgewartet. Aber in den letzten Jahren hatte sie dazugelernt. Nachdem ihr leider viel zu spät klar geworden war, dass ihr Vater sie ständig manipulierte, lernte sie, sich ihm gegenüber durchzusetzen. Hätte sie nur damals auf David gehört, dann wäre sie bereits jetzt mit ihm verheiratet. Wegen der Beeinflussung ihres herrischen Vaters, der es seiner Meinung nach nur gut mit ihr meinte, hatte sie sich nicht getraut, Davids Angebot anzunehmen, was sie später bitter bereute. Wenigstens eine gute Seite hatte der Streit gehabt. Sie lernte sich ihrem Vater gegenüber zu behaupten.
 
   Carry wünschte sich schon früher öfters, bei ihrem Vater, so wie ihre Mutter argumentieren zu können. Sie beobachtete ihre Mutter genau. Natürlich konnte sie nicht das gleiche Verhaltensmuster übernehmen. Schließlich gingen Eheleute anders miteinander um, wie Vater und Tochter. Sie merkte sich, wie souverän ihre Mutter ihrem Vater Contra bot. Einmal kam sie zufällig dazu, als ihr Vater ihre Mutter lautstark rügte, weil sie ein Wohltätigkeitsfest nicht nach seinen Anweisungen ausrichtete. Gelassen, mit freundlichem Gesichtsausdruck hörte Alice sich Erics Ausbruch an, bevor sie ihn fragte: „Bist du fertig?“
 
   Verwundert schaute Eric auf. „Ja! Warum?“
 
   „Nun, du hast deine Meinung lautstark kundgetan, jetzt hörst du mir zu“, verlangte Alice bestimmt.
 
   „Wozu?“ Eric sah das eigentlich nicht ein und wollte sich bereits umdrehen.
 
   „Halt!“, forderte seine Gattin. „Weil ich die gleiche Höflichkeit von dir erwarte, die ich dir gewährt habe.“ Irgendwie wusste Eric, wenn seine Frau diesen Ton anschlug, dass er besser auf sie einging. Lange Zeit blieb ihm nicht, sich eine Ausrede einfallen zu lassen, denn Alice begann: „Ich verstehe, dass du anderer Meinung bist als ich, aber da ich für die Organisation verantwortlich bin, richte ich den Ball nach meinen Vorstellungen aus. Oder möchtest du die Ausführung übernehmen?“ Ruhig hielt sie seinem Blick stand. „Und ich meine dabei auch die damit verbundene Arbeit“, fügte sie noch hinzu. „Nicht nur Anweisungen erteilen.“ Erics Gesicht verfärbte sich beängstigend. „Tief durchatmen“, befahl Alice. „Nochmals wirst du uns nicht mit einem deiner Anfälle ängstigen. Da es nicht gut für dich ist, dich aufzuregen, musst du lernen, dich zu beherrschen. Erwarte nicht von Carry und mir, dass wir ständig deine Launen ertragen und auf Zehenspitzen um dich herumtrippeln, nur damit du dich nicht echauffierst.“ Als sie sah, dass Eric seine Wut unterdrückte, fuhr sie fort. „Also was ist nun? Übernimmt du die Arbeit, oder lässt du es mich auf meine Weise tun?“
 
   Eric brummte Unverständliches vor sich hin.
 
   „Übrigens vielen Dank für deinen Vortrag. Einige deiner Ideen werde ich vielleicht sogar aufgreifen. Besser wäre gewesen, mir dein Anliegen als Vorschlag zu unterbreiten, nicht als Befehl.“ Danach drückte sie ihrem Mann einen sanften Kuss auf den Mund und zwinkerte ihm belustigt zu. Sprachlos blieb ihr Vater zurück. Anscheinend begriff er nicht, wie er diese Auseinandersetzung verloren hatte.
 
   Was Carry an ihrer Mutter bewunderte, war deren Ruhe und Bestimmtheit, wenn sie ihrem Vater gegenüber ihre Meinung vertrat. Und es funktionierte. Das nächste Mal, als Carry nicht einer Meinung mit ihrem Vater war, bestand sie ruhig jedoch bestimmt darauf, den Vertrag auf ihre Art auszuhandeln. Da drohte ihr Vater, Shane Jameson, einen Kollegen, mit der Abwicklung zu beauftragen. Dennoch war Carry hart geblieben und stand gelassen daneben als ihr Vater Shane bevollmächtigte, die Verhandlung zu führen. Kommentarlos akzeptierte sie seine Entscheidung. Am nächsten Tag bat sie ihren Vater um ein Gespräch.
 
   „Vater“, begann sie. „Ich denke es ist notwendig, die Richtlinien für unsere weitere Zusammenarbeit festzulegen, falls du Wert auf meine Mitarbeit legst.“
 
   „Was meinst du damit?“, war Eric alarmiert.
 
   „Nun, ich schätze Shane sehr, und ich möchte nicht, dass du uns gegeneinander ausspielst.“
 
   „Aber das war doch eine einmalige Angelegenheit, dass uns Shane aus der Patsche geholfen hat“, argumentierte ihr Vater.
 
   „Schau, Vater, ich bin nicht dumm. Du wirst mir doch zugestehen, dass ich verstanden habe, dass du mit meiner Verhandlungstaktik nicht einverstanden warst. Und da ich zum ersten Mal nicht auf deinen Befehl eingegangen bin, hast du Shane befugt. Wobei ich noch anmerken möchte, dass Shane den Vertrag genauso wie ich formuliert hat. Also hättest du dir das sparen können. Es war ein Machtkampf“, behauptete sie. „Falls du vorhast, in Zukunft mir nur Verträge zu überlassen, die ich genau nach deinen Anweisungen abwickle, ist es besser, ich kündige.“
 
   „Kündigen!“, schrie Eric.
 
   „Reg dich nicht auf“, verwendete Carry den Tonfall, den ihre Mutter in so einer Situation anschlug. „Wir können wie zwei erwachsene Geschäftspartner miteinander sprechen.“
 
   „Geschäftspartner?“, tobte Eric weiter. „Du bist meine Tochter! Das ist meine Firma und du tust genau das, was ich will!“
 
   „Nein, das werde ich nicht“, erwiderte Carry. „Ich habe meinen Doktor nicht gemacht, um deine Handlangerin zu sein. Leider habe ich das erst viel zu spät begriffen. Zum Glück gerade noch rechtzeitig, um mich zu verändern. Entweder du stattest mich mit genügend Befugnissen aus, damit ich meine Verträge nach meiner Vorstellung unter Dach und Fach bringen kann, oder ich suche mir einen anderen Job.“
 
   „Wie sprichst du mit mir?“, brauste Eric auf.
 
   „Tut mir leid, Vater, aber das hätte ich schon lange tun sollen. Du beteuerst immer, wie wertvoll ich für dein Unternehmen bin und dass ich alles einmal erben werde, allerdings überlässt du mir keine Verantwortung. Und sollte ich mal wirklich einen Fehler machen, wird die Firma davon sicher nicht zugrunde gehen. Also, gib deinem Herzen einen Ruck und schlag ein.“ Dabei streckte sie ihm ihre rechte Hand entgegen. Eric war so über Carrys Bestimmtheit perplex, dass er ohne ein weiteres Argument vorzubringen, ihre Hand nahm. Von da an, erkämpfte Carry sich unerbittlich ihre Anerkennung.
 
   Nun war sie bereit, David zu fragen, ob er sie noch liebte. Wenn nötig, würde sogar sie ihm einen Heiratsantrag machen. Zum Glück fand sein nächstes Konzert in Tampa statt. Das war ein Zufall, der ihr genau richtig kam. Denn im Konvention-Center in Tampa hatte sie vor zwei Jahren David bei einem seiner Auftritte ein Geburtstagsständchen gesungen. Daher kannte sie den Weg hinter die Bühne. Trotzdem würde es nicht einfach sein, zu Davids Garderobe vorzudringen. Carry hoffte auf die Hilfe von John Tremont, Davids Drummer.
 
   
Diesmal war sie alleine auf dem Weg nach Tampa zu Davids Konzert. Um sich positiv einzustimmen, erinnerte sie sich bewusst an die Ferien vor zwei Jahren, wie sehr David sie damals umworben hatte. Sie war zu jener Zeit hin- und hergerissen, wie noch nie in ihrem Leben. Einerseits war sie glücklich mit David, denn er deckte Seiten von ihr auf, die sie sich alleine nie eingestanden hätte. Andererseits war sie durch sein Begehren, das er ihr ständig zeigte, verwirrt. Teilweise fühlte sie sich selbstsicherer, anziehender, wertvoller, dagegen standen ihre Schuldgefühle ihrem Vater gegenüber, weil sie Heimlichkeiten vor ihm hatte.
 
   Davids Umfeld, von dem er ihr berichtete, war eine andere Welt. Er sprach von Stars, Produzenten, Rocksängern und Künstlerinnen, die die Hit-Parade anführten, Spitzensportlern, Berühmtheiten und Mitgliedern des Jet Set, wie sie von Schulfreunden, Kolleginnen und Nachbarn. Alles, was für ihn Alltag war, war für sie aufregend, glamourös und interessant. Sie kam sich ihm gegenüber nicht wie Schneewittchen, wie er sie wegen ihres Aussehens nannte, sondern eher wie Aschenputtel vor. Dabei fühlte sie sich lebendig wie noch nie. Egal, ob mit ihm zu musizieren oder auf dem Rücksitz seiner Harley sich dem Geschwindigkeitsrausch hinzugeben, alles war neues Territorium für sie. Natürlich liebte sie auch seine Zärtlichkeit, wenn er sie gekonnt verführte, doch noch mehr bewunderte sie seine Art jeden Tag zu nehmen wie er war. David lebte jede Minute intensiv. Natürlich arbeitete er auch hart, aber er war eben ein Freigeist, ein ungebundener Vagabund, sie passte nicht zu ihm. Ihr damaliger Auftritt in Tampa, der Applaus, die Anerkennung hatten sie in Euphorie versetzt und ihr für kurze Zeit vorgegaukelt, dazu zu gehören. Sicherlich war es nicht so, redete sie sich immer wieder ein. Ihr Vater hatte es ihr ständig vor Augen geführt. Ihre jugendliche Schwärmerei hatte sich später in Anbetung verwandelt und schlug dann unerwartet in Liebe um. Sie war bis über beide Ohren in David vernarrt gewesen. Es war nicht so, dass sie sich damals eine Zukunftsbeziehung mit ihm erwartete, aber sie wollte mit ihm zusammen sein, zumindest bis zum Urlaubsende. Sie hatte vor, jede Minute voll auszukosten. Und so beschloss sie, trotz dem Verbot ihres Vaters, auf jeden Fall ein Wochenende mit David zu verbringen. Sie sehnte sich sosehr nach Davids Liebkosung. Er war in ihren Augen der beste Liebhaber der Welt. Natürlich war sie darin keine Expertin, jedoch wusste sie mit absoluter Sicherheit, dass kein anderer Mann sie so glücklich machen konnte. Sie war bereit für das letzte große Abenteuer, bevor die Ferien zu Ende gingen. Dieses Wochenende im August gehörte nur David und ihr. Nie im Leben hatte sie mit dem Angebot gerechnet, welches er ihr beim Abschiedsfest machte.
 
   
Für das heimliche Wochenende hatte Carry sich mit ihrem Aussehen speziell viel Mühe gegeben. Sie wollte für David ganz besonders schön sein, damit diese Tage ein unvergessliches Erlebnis für sie beide blieben, eine immer währende Erinnerung. Den Abschied danach schob sie weit von sich. Aufgeregt wartete sie auf David, um das Wagnis zu beginnen. Er hatte ihr nicht verraten, wohin er sie ausführen würde. Als er sie in einem Taxi abholte, hatte der Fahrer anscheinend bereits seine Anweisungen für die Fahrt erhalten, denn sobald sie einstiegen, fuhr er sofort los. David begrüßte Carry mit einem zärtlichen Kuss.
 
   „Hi, meine Schöne. Fertig für unser Traumdate, Schneewittchen?” Bewundernd musterte er Carrys silbernes, mit Pailletten besticktes Abendkleid. Ihr pechschwarzes, glattes Haar fiel ihr lose auf die Schultern, weil es David so am liebsten mochte. Es umrahmte ihr herzförmiges Gesicht mit den bernsteinfarbigen Augen, rosigen Wangen und dem verlockenden Kussmund.
 
   „Wohin fahren wir?”, wollte sie wissen, doch David ließ sie gar nicht aussprechen, verschloss ihr den Mund mit einem weiteren Kuss.
 
   „Sei nicht so neugierig! Entspann dich und lass dich überraschen. Wir sind erst am Beginn unserer Reise.”
 
   Carry bemerkte gar nicht, dass sie auf dem Teil des Flughafens angekommen waren, der für Privatmaschinen reserviert war. Das Taxi hielt vor einem dieser kleinen schnellen Flugzeuge.
 
   „Das ist mein Privatjet, die D.D.’”, sagte David stolz. „Normal bringt das Flugzeug mich zu meinen Konzerten, diesmal dient es als unsere Kutsche.”
 
   Der Pilot begrüßte sie und half ihnen an Bord. Danach zog er sich sofort in das Cockpit zurück. „Der Flugbegleitung habe ich heute frei gegeben”, raunte David Carry ins Ohr. Es blieb ihnen gerade so viel Zeit Platz zu nehmen und sich anzuschnallen, denn der Pilot startete  bereits die Motoren und der Flieger rollte langsam auf die Startbahn. David nahm in einem von zwei riesigen, nebeneinander liegenden Polstersitzen Platz und drückte Carry neben sich.
 
   Als sie abermals zu einer Frage ansetzte, deutete er mit seinem Zeigefinger: „Nein, nein, nein, noch immer kein Verhör. Ich verrate nicht, wohin wir fliegen. Da wir einige Zeit in der Luft sein werden, habe ich vor, mit dir ein ernstes Gespräch zu führen. Vorerst möchte ich dich aber gebührend auf meiner D.D. begrüßen.”
 
   Er legte seine Hand auf ihren Arm. Seit er sie in diesem Kleid gesehen hatte, war er von dem Gedanken besessen, im Flugzeug mit ihr zu schlafen. Er konnte nicht anders. Er begehrte Carry mit jeder Faser seines Körpers. In den letzten Wochen hatte er viel über eine gemeinsame Zukunft nachgedacht. Immer wieder erinnerte er sich, dass sie in zwei verschiedenen Welten lebten, und in einigen Tagen würde er zu seinen Verpflichtungen zurückkehren. Wollte er sich nicht von Carry trennen, musste er sich ganz rasch etwas einfallen lassen. Sex war ein gutes Mittel, sie an sich zu binden, doch es genügte nicht. David war nicht töricht, und er hatte sehr wohl mitbekommen, dass Carrys Vater strikt gegen ihn war und sie dementsprechend beeinflusste. Er hatte nur mehr dieses Wochenende, um sie für sich zu gewinnen. Nachdem sie die vorgeschriebene Flughöhe erreichten und die Warnschilder erloschen, öffnete er Carrys Sicherheitsgurt, streifte dabei ihre Brust mit seinem Unterarm und betrachtete sie wortlos.
 
   „David, warum sagt du nichts?”
 
   „Weil ich dicht davor bin, dir das Kleid vom Leib zu reißen und über dich herzufallen!”
 
   Carry schwieg verlegen, rückte jedoch nicht von ihm weg. Er sah sie an und entdeckte ein hintergründiges Glitzern in ihren Augen. „Ich habe noch keine Frau so begehrt wie dich.” Er nahm ihre Hand und ließ sie spüren, wie erregt er war. Und sie fing an, ihn spielerisch zu streicheln. David stöhnte. Augenblicklich öffnete er seinen Sicherheitsgurt, schloss sie in die Arme und presste seinen Mund auf ihren. Er atmete ihren Duft ein, spürte ihre Erregung, und sein Verlangen wuchs.
 
   „Noch ein erstes Mal”, flüsterte David andächtig. „Diesmal auch für mich, denn ich habe noch nie im Flugzeug mit einer Frau geschlafen.” Hastig versuchte er, ihr das Kleid abzustreifen. Es gelang ihm nur halb. Sein Atem flog, als er ihre Brüste liebkoste.
 
   „Verdammt noch mal, dieses Kleid“, beschwerte er sich. „Es ist so schwierig es dir auszuziehen.” Übermütig lehnte sie sich zurück. Mit funkelnden Augen schenkte sie ihm ein  sinnliches Lachen. Als er erkannte, dass sie ihn ebenso begehrte wie er sie, hielt er sich nicht mehr zurück. Er streichelte sie sanft, spürte ihr Vergnügen und begann ihre Lust zu steigern.
 
   „David, ich will dich”, stöhnte sie.
 
   „Carry, du bist so süß, so einladend”, flüsterte er. Nachdem er seinen Sitz in eine fast waagrechte Position gebracht hatte, zog er sie auf seinen Schoß, riss ihren Slip entzwei, hob sie an und legte sich ihre Beine über seine Schultern. Zärtlich strich er mit seinem Mund über ihre zitternden Schenkel.
 
   „Was für ein Glück, dass deine Maschine mehr Platz bietet als ein Linienflugzeug”, neckte Carry ihn atemlos. „Wie praktisch diese riesigen verstellbaren Sitze sind“, stellte sie fest. Als Davids heiße Lippen ihre empfindlichste Stelle berührten, stockte Carry der Atem. Sanft umspielte er sie mit der Zunge und erregte Carry auf so wundervolle Weise. Sie lieferte sich ihm rückhaltlos aus. Dabei zitterte sie derart, dass sie sich zurücklehnen musste, um sich auf seinen Schenkeln abzustützen. Tief krallte sie ihre Fingernägel in Davids Beine, als sie von der ersten Woge höchster Wonne mitgerissen wurde. Aus weiter Ferne hörte sie sich vor Lust aufschreien. David fuhr fort, sie zärtlich zu liebkosen. Mit zitternden Händen griff sie in sein Haar.
 
   „Ich brauche dich”, flüsterte sie mit heiserer Stimme. „Ich brauche dich tief in mir”, wiederholte sie und sah David dabei bedeutungsvoll in die Augen. Rasch hatte er seine Anzughose aufgeknöpft. Sie umfasste ihn, fühlte seine pulsierende Härte unter heißer, samtiger Haut.
 
   „Schneewittchen, tu das nicht. Ich bin kurz …”
 
   Carry lachte rau auf, rutschte tiefer und fuhr fort ihn zu streicheln. David stöhnte, zog rasch ein Kondom aus seiner Hosentasche und streifte sich den Schutz über.
 
   „Jetzt gehörst du mir”, murmelte er und drang mit einem einzigen Stoß tief in sie ein.  „Du bist mein.” Während er sich rhythmisch in ihr bewegte, hielt er ihren Blick fest. Und als sie zusammen den Höhepunkt erreichten, fühlte sie, dass sie ihm wirklich gehörte. In diesem Moment höchster Lust waren sie eins. Sie liebten sich nochmals auf diesem einmaligen Flug. Kaum hatten sie sich ein wenig ausgeruht, erwachte ihre Begierde von neuem und sie wussten, sie würden so schnell nicht voneinander genug bekommen.
 
   David betrachtete die erschöpft schlafende Carry zärtlich. Entspannt lag sie neben ihm. Wie konnte sie mir in so kurzer Zeit so wichtig werden, fragte er sich und beschloss, erst mal Kaffee zu kochen. Es musste ihm dieses Wochenende einfach gelingen, sie für sich zu gewinnen und sie dem Einfluss ihres Vaters zu entziehen. Als er vorsichtig seinen Arm unter ihr hervorzog, wachte sie auf.
 
   „Wo willst du hin?”
 
   „Ich koche Kaffee und bringe auch Fruchtsaft mit.” Er tippte auf ihre gerunzelte Stirn. „Was verbirgt sich dahinter?”, fragte er.
 
   „Ich versuche zu überlegen”, erwiderte sie und lächelte. „Ich habe das Gefühl in meinem Kopf wirbeln meine Gedanken wild durcheinander.”
 
   
„Wenn ich zurückkomme, solltest du mir einfach alles, was dir durch den Kopf geht, sagen.”
 
   Kurz darauf stellte David Kaffee, Saft und Mineralwasser auf dem Klapptisch vor sie hin und nahm neben ihr Platz. „Na, um welche Phantasien geht es?”, begann er entschlossen das Gespräch.
 
   Carry trank durstig ein Glas Saft verdünnt mit Mineralwasser, danach nahm sie einen Schluck Kaffee. Bevor David sie neuerlich drängen konnte, kam Carry ihm zuvor. „David, ich habe deine Frage nicht vergessen, aber ich weiß gar nicht, wo ich beginnen soll. Ich bin von den letzten Wochen total überwältigt und überfordert. In den letzten zehn Jahren habe ich nicht so viel erlebt und so eine Menge neuer Erfahrungen gesammelt, wie in diesen Tagen mit dir.”
 
   „Und? War das denn so schlimm? Hat es dir nicht gefallen?”, fragte David schmunzelnd.
 
   „Natürlich war es wunderbar, wobei das für bestimmte Erlebnisse nicht der richtige Ausdruck ist. Ich habe nicht sehr viele Verabredungen, manchmal gehe ich mit Emily und Julia aus. Abgesehen von meinen Besuchen bei Gabrielle und Kathrin und meinen heimlichen Stippvisiten zu deinen Konzerten lebe ich ein behütetes Dasein. Ich entdeckte in diesen Wochen Seiten an mir, die ich nie vermutet habe. Du hast mir Gefühle entlockt, die ich nur aus Emilys Romanen kenne. David legte den Arm um ihre Schultern und bettete ihren Kopf an seine Brust.
 
   „Damit du besser erzählen kannst“, redete er sich heraus. „Entspann dich. Ich liebe es, dich so in den Armen zu halten.”
 
   Gerne ließ Carry es geschehen. „Und dann kamst du. Natürlich war ich immer ein bisschen in dich verknallt. Aber das war mehr eine Schwärmerei. Ich dachte nicht einmal, dass du dich nach zehn Jahren noch an mich erinnerst, geschweige denn mich erkennst.”
 
   Sie sah ihm in die Augen. „Ich kam mir wirklich wie Schneewittchen vor, das vom Prinzen wach geküsst wird.” Vor lauter Aufregung bekam sie einen kleinen Schluckauf, als sie verschämt weiter sprach: „Du hast mich nicht nur wach geküsst, sondern auch sexuell erweckt. Und wie! In meinen kühnsten Träumen malte ich mir nicht aus, dass Sex so aufregend und erfüllend ist. Aber ich lernte auch in dieser kurzen Zeit meine Freiheit zu schätzen. Dank dir ließ mich mein Vater zwar widerwillig, gleichwohl doch meine eigenen Wege gehen.”
 
   „Ich denke, dazu trug auch deine Mutter bei. Sie ist eine ganz besondere Frau. Ich bewundere, wie sie mit deinem Vater umgeht. Doch erzähl mir mehr von dir. Alles!”, ermunterte David sie.
 
   „Es ist eine neue Welt für mich. Ich entdeckte jeden Tag neue Eigenschaften an mir. Ich genoss es zu singen und im Rampenlicht zu stehen. Der Ausflug ins Disneyland mit der ganzen Clique machte mir wirklich Spaß. Ich freute mich über die Nachmittage bei Klatsch und Tratsch mit meinen Freundinnen, das Austauschen von Gedanken, Geheimnisse verraten und Pläne schmieden. Aber vor allem liebte ich die Zeit mit dir. Nicht nur den Sex.” Wieder schaute sie schamhaft in Davids Augen.
 
   „Na ja, schon mehr den Sex, aber auch die Gespräche und einfach das Beisammensein mit dir. Deine Erzählungen von der glitzernden Welt, die sich von meiner so sehr unterscheidet. Ich könnte dir stundenlang zuhören, wenn du von deinem Alltag erzählst.”
 
   „So bescheiden brauchst du nicht zu sein“, wandte er ein. „Du lebst auch nicht gerade in einfachen Verhältnissen. Dein Vater ist ein bekannter Geschäftsmann in der Wirtschaft von 
Florida. Du begleitest ihn zu Empfängen und berätst ihn bei seinen Geschäften und Verträgen. Du bist kein Hausmütterchen!” David hörte nicht auf ihren Arm zu streicheln. Plötzlich zwinkerte Carry, um ein paar Tränen zu vermeiden, die ihr hochstiegen.
 
   „Ja, ich kann mir mein Leben gar nicht mehr vorstellen, wenn du weg bist!”
 
   Nun ist der richtige Augenblick da, entschied David. Er zog sie auf seinen Schoß und schloss sie fest in seine Arme.
 
   „Nun werde ich dir erzählen, was ich mir ausgedacht habe.” Indem er seine Hand auf ihrem Rücken zärtlich auf- und abgleiten ließ, begann er: „Soweit ich mich erinnere, bist du schon während unserer Schulzeit sehr behütet aufgewachsen. Als einziges Kind schenkten dir deine Eltern ihre ganze Aufmerksamkeit. Dann hattest du diesen schweren Unfall. Dass dich deine Eltern danach umsorgten, ist doch selbstverständlich. Nach deinem kurzen Ausflug in die Freiheit, als du dein Studium absolviertest, plante dein Vater bereits deine Zukunft und du folgtest ihm brav. Beim Klassentreffen durftest du kurze Zeit Unabhängigkeit schnuppern. Es liegt bei dir, weiterhin selbstständig zu bleiben. Breite deine Flügel aus und lerne fliegen. Übernimm Verantwortung für dich!” Sehr ernst geworden, küsste David Carry ganz sanft und ermunternd auf die Lippen.
 
   „Eigentlich hatte ich nicht vor, dir meinen Vorschlag heute mitzuteilen, allerdings nachdem es sich so ergibt, ist es hier und jetzt richtig. Ich mag dich so sehr, wie noch keine Frau vor dir. Niemand bedeutet mir so viel wie du. Ich möchte dich sicherlich nicht von einer Abhängigkeit in die nächste verleiten. Darum werde ich dich noch nicht bitten, mich zu heiraten.”
 
   Überrascht und gleichzeitig enttäuscht wollte Carry sich aus seinen Armen lösen.
 
   „Nein, kein Davonlaufen”, mahnte David. „Höre mir bitte bis zu Ende zu. Ich möchte mit dir zusammen bleiben. Du sollst jedoch auch die Möglichkeit haben, dich in der von dir so gerühmten großen Welt umzusehen und diese kennen zu lernen.” Nun drückte er Carry zurück in ihren Sessel und kniete sich vor sie hin.
 
   „Ich biete dir einen Job. Nicht einen Alibiposten, denn ich brauche wirklich jemanden, dem ich vertrauen kann und der mir bestimmte Dinge abnimmt. Wie du weißt, ist Neal Ames aus meinem Team ausgeschieden. Er ist ausgebrannt und muss herausfinden, was er mit dem Rest seines Lebens anfangen will. Bis jetzt habe ich mich durchgewurstelt. Aber so geht es nicht weiter. Ich brauche eine kompetente Vertrauensperson, die meine Verträge aushandelt, meine Reisen arrangiert, eben eine persönliche Assistentin. Du wärst mehr als qualifiziert. Ich würde dir ein angemessenes Gehalt bezahlen, damit du finanziell unabhängig bist. Ich möchte nicht, dass du dich ausgehalten fühlst. Andererseits kannst du so mit mir reisen, wir verbringen mehr Zeit miteinander und lernen uns neu kennen. Du hast die Möglichkeit herauszufinden, ob dir mein Lebensstil wirklich gefällt und vor allem, ob du den Rest deines Lebens mit mir verbringen möchtest.”
 
   Indem er sich erhob und die sprachlose Carry zärtlich auf die Stirn, dann auf die Augen, die Wangen und schließlich fordernd auf den Mund küsste, bot er ihr an: „Es ist deine Entscheidung. Bitte sag jetzt noch nichts, denke in Ruhe darüber nach. Gib mir deine Antwort auf dem Rückflug. Bis dahin reden wir nicht mehr darüber.”
 
   Bevor er weiter sprechen konnte, meldete sich der Pilot über Lautsprecher: „Mr. Day, wir landen in  fünfzehn Minuten.”
 
   Sofort fragte Carry neugierig: „Wo?”, aber die Durchsage war bereits beendet.
 
   David schnallte sich neben Carry an, brachte ihr Kleid in Ordnung und schloss vorsorglich ihren Sicherheitsgurt. Lächelnd beugte er sich zu ihr und tippte ihr mit dem Zeigefinger auf die Nasenspitze: „Entschuldige, dass ich dein Kleid zerdrückt habe, allerdings wird dich niemand außer mir heute mehr sehen. Wir landen auf einem kleinen Privatflughafen in der Nähe meines Weinguts. Eine Limousine erwartet uns, die uns zu meinem Haus nach Napa Valley bringt. Dort hat meine Haushälterin hoffentlich ein köstliches Dinner für uns vorbereitet. Ich will dir mein Haus zeigen, wir können durch die Weinberge wandern, gute Musik hören, meine Musik, wenn du möchtest, und miteinander einen unvergesslichen Abend verbringen.”
 
   Carry fühlte sich, als ob sich alles um sie drehte. Die Maschine landete bereits. Der Pilot half ihnen beim Aussteigen. Wie angekündigt wartete schon ein Mietwagen samt Chauffeur, und bevor sie einen zweiten Atemzug machen konnte, fuhren sie bereits in Richtung Berge.
 
   Irgendwie gewann das Ganze wieder an Abenteuerlichkeit. Carry meldete sich zu Wort, indem sie wie in der Schule aufzeigte und überraschte David dann, mit den Worten: „Ich glaube nicht, dass ich bis zum Rückflug eine Antwort parat haben werde. Wenn du das Tempo beibehältst, mit dem du mich von meinen Füßen fegst, bleibt mir keine Zeit zum Nachdenken”, lachte sie laut. „Ich freue mich wahnsinnig auf unseren Abend, aber ich bin nicht auf eine Übernachtung vorbereitet. Ich habe nichts mitgebracht.“
 
   „Du brauchst nichts“, flüsterte er verschwörerisch.
 
   „Moment”, unterbrach sie Davids stürmische Umarmung. „Ich verlange Bedenkzeit bis zu unserer gemeinsamen Abschiedsfete. Dort werde ich dir meine Antwort geben. Außerdem”, und dabei funkelten ihre Augen übermütig, „verbringe ich den Rückflug lieber mit der gleichen Beschäftigung, wie den Hinflug.”
 
   Damit legte sie ihre Hand auf Davids empfindliche Stelle und begann ihn sinnlich zu liebkosen. David nahm ihre Hand weg und hielt sie zwischen seinen gefangen, um sie zärtlich mit seinem Daumen zu streicheln.
 
   „Das wird eine aufregende Nacht, und wenn du so weiter machst, bekommst du nicht mal Abendessen, sondern gleich das Dessert.“
 
   In der Dämmerung erreichten sie Davids Anwesen. Das weiß gemauerte Haus war im spanischen Stil erbaut und mit hellen Holzmöbeln, Teppichen und Handwerkskunst der Indianer eingerichtet. Staunend betrachtete sie die einzigartige Umgebung. Eingebettet in grüne Weinberge, passte sich das hell leuchtende Haus mit den dunkelbraunen Fensterläden lieblich seinem Umfeld an. David machte auch dieses Date unvergesslich. Zum Dinner tischte seine Haushälterin alle Köstlichkeiten auf, die Carry gerne aß. David wusste wirklich alles über sie, er kannte sogar ihre Lieblingsgerichte: scharf gewürzte Meeresfrüchte, Reis, knackiger Salat und köstliche selbst gemachte Eiscreme - und als Mitternachts-Snack: Weintrauben und Käse. Wie angekündigt unternahmen sie einen langen ausgedehnten Spaziergang durch die Weinberge, hörten in Davids Musikzimmer viele seiner CDs und tanzten danach. Alles war perfekt, Carry glaubte zu träumen.
 
   Als es an der Zeit war schlafen zu gehen, trug David sie in sein Schlafzimmer. Er legte sie auf sein breites auf einem Sockel stehendes Bett, öffnete die Türen, um die milde Nachtluft und die sinnlichen Düfte des Gartens und der Weinberge hereinzulassen. Die Nacht wurde  zu einem Traum aus zärtlicher Sinnlichkeit. David hatte keine Eile. Er liebte sie langsam und ausdauernd und war darauf bedacht, ihr Vergnügen so lange wie möglich hinauszuzögern, um es dann so intensiv und lange wie möglich anhalten zu lassen.
 
   Nach mehreren ausgiebigen Liebesspielen, umfasste er ernst Carrys Gesicht mit beiden Händen und küsste sie tief und warm und von ganzer Seele. Und als er sich zögernd von ihr löste, sah er ihr zärtlich in die Augen. „Ich liebe dich. Und ich will dich ganz und gar und für immer.”
 
   Carry starrte ihn ungläubig an. „Wie meinst du das?”
 
   „Das ist doch klar. Ich will eine heiße Affäre mit dir haben, die mindestens fünfzig Jahre dauern soll, danach ist eine Heirat möglich.”
 
   „Oh David!”, lachte Carry glücklich und schmiegte sich vertrauensvoll an ihn. „Mindestens fünfzig Jahre voller Liebe, Leidenschaft, Freiheit und Vertrauen. Einverstanden!”
 
   
Leider nahm ihr Vater diesen unerlaubten Ausflug nicht kommentarlos hin. An Carry prallten jedoch seine Vorhaltungen ab, da sie noch immer in einem anderen Universum schwebte. Ohne ihr Wissen, knüpfte er sich David vor. Davon erfuhr sie erst viel später von Mark. David war mit seinen Freunden nach einer Motorradfahrt im Lewis Coffee-Shop eingekehrt. Justin verabschiedete sich als erster und traf beim Hinausgehen auf ihren Vater. Dieser stürzte geradewegs auf David zu. Sehr formell, aber offensichtlich aufgebracht, forderte er David auf: „Mr. Day, ich will mit Ihnen sprechen. Allein!“, fügte er noch hinzu.
 
   „Ich habe keine Geheimnisse vor meinen Freunden“, meinte David gelassen. „Natürlich, wenn sie darauf bestehen, können wir gerne am Nebentisch Platz nehmen.“
 
   Eric Goodmann nickte und nahm Platz. Sobald David sich rittlings auf einen Stuhl hingesetzt hatte, legte er los: „Ich warne Sie, lassen Sie meine Tochter in Ruhe!“, forderte er lautstark.
 
   David überlegte, ob er lachen, oder beleidigt sein sollte. Was bezweckte Carrys Vater?
 
   „Mr. Goodmann“, begann er ungeduldig. „Ich habe Ihre Warnung verstanden, beabsichtige aber nicht, diese zu befolgen.“
 
   Hochrot im Gesicht erhob sich Eric Goodmann und beugte sich über den Tisch: „Was
erlauben Sie sich? Wie reden Sie mit mir? Sie haben meine Tochter verschleppt “, schrie er, dass die Freunde am Nebentisch aufmerksam wurden. „Sie ist viel zu schade für Sie. Niemals dulde ich, dass Sie meine Carry verführen!“
 
   Schon zu spät, dachte David, hörte ihm dennoch höflich zu. Immerhin war er Carrys
Vater. Dieser beschimpfte ihn weiter: „Sie haben nicht einmal einen anständigen Beruf erlernt. Sie zigeunern durch die Lande und verdienen sich Ihr Geld mit Sich-zur-Schau-Stellen. Meine Carry hat einen Doktortitel, Sie dagegen können gar nichts aufweisen, kein Studium, nicht einmal eine abgeschlossene Berufsausbildung! Sie kommen daher und verdrehen ihr den Kopf, um Sie dann wie eine heiße Kartoffel fallen zulassen. Das werde ich niemals elauben!“, drohte er.
 
   „Mr. Goodmann, beruhigen Sie sich“, ermahnte David ihn.
 
   „Nein“, tobte dieser aufgebracht. „Niemals!“
 
   „Soeben habe ich Ihnen zugehört, nun werden Sie mich aussprechen lassen“, sagte David zuvorkommend, jedoch bestimmt. „Carry ist alt und klug genug, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Sie braucht ihre Zustimmung nicht. Außerdem wissen Sie überhaupt nichts über mich. Sie kennen mich viel zu wenig, um über mich zu urteilen. Lassen Sie Carry endlich eigenständig werden, damit sie nicht an ihrem Rockzipfel hängen muss.“
 
   Das war zu viel für Eric Goodmann. Er sprang auf und drohte David mit erhobenem Zeigefinger: „Legen Sie sich nicht mit mir an“, warnte er. „Wir werden ja sehen, auf wen meine Tochter hört, Sie“ schnaubte er, „werden das sicher nicht sein!“ Wutentbrannt verließ er das Lokal.
 
   David schüttelte den Kopf und setzte sich wieder zu seinen Freunden. „Wie kann man nur so tyrannisch sein“, wunderte er sich. „Zum Glück hat Carry sich in den letzten Wochen verändert. Sie wird nicht auf ihren Vater hören“, sprach er sich selber Mut zu. Sie hatte ihm ja schon indirekt eine Zusage gegeben. Sie würde mit ihm gehen und ihnen eine Chance einräumen. Er war felsenfest davon überzeugt.
 
   
Hätte Carry damals von dieser Drohung gewusst, wäre sie gewarnt gewesen und hätte höchstwahrscheinlich eine andere Entscheidung getroffen. Bedauerlicherweise ließ sich die Zeit nicht zurückdrehen, aber jetzt war sie bereit, mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln um eine gemeinsame Zukunft mit David zu kämpfen. Während sie sich in den fließenden Verkehr einordnete, malte sie sich die verschiedensten Szenarien aus. Unerschütterlich vertraute sie auf ihr Glück zu David vorzudringen. Von früheren Auftritten wusste sie, dass er gewöhnlich von etlichen Securityguards abgeschirmt wurde. Irgendwie musste es ihr gelingen hinter die Bühne zu gelangen. Und dann …? Was sollte sie sagen? Wie sich verhalten? Cool, souverän, liebevoll, herausfordernd oder schüchtern? Sie würde einfach sie selbst sein. All ihr neu erworbenes Selbstvertrauen in die Waagschale werfen und ihm ihre Liebe gestehen.
 
   Sie könnte zum Beispiel einfach die Hand mit dem Ring, den er ihr vor zwei Jahren gegeben hatte und den sie noch immer trug, vorstrecken und keck fragen: „Gilt dein Angebot immer noch? Willst du mich noch?“ Oder sollte sie ihn ernsthaft um eine Unterredung bitten, um David ihre damaligen Beweggründe zu erklären und sich gleichzeitig dafür zu entschuldigen, dass sie so feige gewesen war und auf ihren Vater gehört hatte? Sie könnte aber auch die Überraschte spielen und vortäuschen, dass sie nicht wusste, wie sie hinter die Bühne gekommen war. Ihn kultiviert zu einem Abendessen um der alten Freundschaft willen einladen und ihm dabei gestehen, dass sie ihn immer noch liebte. Eine andere Möglichkeit wäre, ihn zu fragen, ob er noch zu haben sei und ihn einfach stürmisch küssen und sehen, wie er darauf reagiert. Sie könnte sich freilich auch vor ihm auf die Knie werfen und ihm einen Heiratsantrag machen. Huch, das waren aufregende Vorstellungen. Für welche Variante sollte sie sich entscheiden? Am besten war, abzuwarten und sich der Situation anzupassen. Dabei veranstaltete ihr Herz einen Trommelwirbel. Sie bekam feuchte Hände und zitterte gleichzeitig vor Nervosität. Und wenn sie ihn gar nicht persönlich antraf? Sei nicht so feige schimpfte sie vor sich hin. Sie hatte doch einige Kilometer zuvor beschlossen, sich auf keinen Fall abweisen zu lassen. Es machte sie verrückt, sich für keine Vorgangsweise entschließen zu können. Zuerst würde sie in den Saal gehen, seine Musik genießen, seiner Stimme lauschen und ihn wie alle anderen Fans anhimmeln. Danach wie geplant, heimlich hinter die Bühne flitzen, sich unbemerkt zu seiner Garderobe durchschwindeln und ihn überraschen. Sie hoffte, dass David ihr verzieh. Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er nicht nachtragend war, obwohl sie ihn damals sehr verletzt hatte.
 
   Während all dieser Überlegungen war Carry am Parkplatz des Veranstaltungszentrums angelangt. Sie parkte ihr Auto, kaufte sich im Forum ein Glas Sekt mit Orangesaft und ein Lachssandwich. Dann mahnte auch schon das Klingelzeichen die Besucher, ihre Plätze einzunehmen. Die Show begann. Wie immer nahm sie Davids Stimme gefangen. Versonnen betrachte sie ihn. Natürlich konnte sie von hier aus seine Augenfarbe nicht bestimmen. Aber ganz genau erinnerte sie sich an seine himmelblauen, von einem Kranz dunkler Wimpern umrahmten Augen, besonders an den Ausdruck, wenn sie ihr bis in die Seele zu schauen schienen. Sein blondes, relativ glattes Haar reichte ihm bis zu den Schultern. Immer wieder hatte sie ihn gehänselt, dass dieser Schnitt überhaupt nicht mehr modern war. David behauptete jedoch, diese Frisur wäre sein Markenzeichen. Und seine Ausstrahlung erst. Sein schlanker, sehniger Körper schien dafür wie geschaffen, sich zu seiner Musik zu bewegen, seine Hüften, Beine, Schultern, alles befand sich im Einklang. Das Funkeln seiner Augen und das Lächeln seines Mundes stimmten immer hundertprozentig überein. Carry seufzte sehnsüchtig. Dieser Mann wurde von tausenden Frauen angehimmelt und hatte sich ausgerechnet in sie verliebt. Sie betete still vor sich hin, dass sich daran nichts geändert hätte. Sie liebte ihn und wünschte sich sehnlichst, ihr restliches Leben mit ihm zu verbringen.
 
   „Bitte, lass alles gut werden“, murmelte sie und unterdrückte die Angst, die ihr die Kehle zuschnürte und das Herz schwer machte. Frauen warfen Blumen auf die Bühne und erhofften einen Händedruck von ihrem Idol zu erhaschen. David war ein Star. Gerade sang er sich mit einer gefühlvollen Ballade, einer indirekten Liebeserklärung in die Herzen aller anwesenden Frauen, von Teenagern bis zu Großmüttern.
 
   „Oh, dieses Exemplar von Mann würde ich nicht von der Bettkante stoßen“, schmachtete ihre Sitznachbarin David an. „Nur eine Nacht“, schwärmte sie und starrte David dabei anbetend an. Carry konnte gar nicht hinhören. Bestimmt hatten viele weibliche Fans dieselben Gedanken. 
 
   „Bin ich froh, dass ich gekommen bin“, bekannte eine Dame einige Reihen hinter ihr. „Er ist ein Herzensbrecher, so gut aussehend, richtig zum Verlieben.“
 
   Diese und ähnliche Wünsche der weiblichen Fans frustrierten Carry und machten sie eifersüchtig. Wenn Carry sich umschaute, sah sie total verzückte Weiber „ihren“ David anschmachten. Kurzfristig überkam Carry wieder die alte Unsicherheit. Er könnte jede haben! Warum gerade sie? Nur keine Panik, flehte sie still vor sich hin. Du gehst jetzt zu ihm!
 
   Gerade als David eine seiner Zugaben begann, zwängte sich Carry, den Unmut der Zuschauer in ihrer Reihe ignorierend, an den Sitzen vorbei. Zielstrebig schritt sie auf den Bühneneingang zu. Wie gehofft, war die Türe nicht verschlossen. Bevor sie ihre Meinung ändern konnte, schlüpfte sie hinein. Danach atmete sie einmal tief durch und zählte stumm bis zwanzig. Vom letzten Mal wusste sie noch, wo sich die Garderoben befanden, war sich aber nicht sicher, ob David heute dieselbe zur Verfügung stand.
 
   Hinter der Bühne tummelten sich geschäftig eine Menge Leute, sodass Carry nicht wirklich auffiel. Die meisten standen in den Kulissen und hörten David zu, der gerade seinen letzten Song beendete und sich verbeugte. Carry eilte weiter. Hoffentlich fand sie Davids Namen an einer der Türen. So unauffällig wie möglich schlenderte sie langsam Richtung Umkleideraum. Fast hatte sie es geschafft, als sie einer der Helfer aufhielt.
 
   „He, Lady!“, rief er und packte sie am Arm. „Wer sind Sie? Wohin wollen Sie?“ Kampfbereit reckte sie ihr Kinn vor. Sie war erwischt worden. Na gut, dann würde sie sich herausreden.
 
   „Ich möchte zu David Day“, gab sie hochmütig Bescheid. „Er erwartet mich“, log sie dreist.
 
   „He, Jack“, rief der Mann einem Kollegen zu. „Erwartet David Besuch?“
 
   Der Angesprochene schüttelte den Kopf und um in all dem Lärm gehört zu werden schrie er über die Köpfe hinweg. „Nein, bestimmt nicht, Bob.“
 
   „Sie haben Jack gehört, Lady. Verschwinden Sie wieder.“ Er deutete einem neben ihm stehenden Gehilfen, Carry hinauszubegleiten. Doch so leicht gab Carry nicht auf.
 
   „Moment“, wehrte sie sich. „So geht das nicht. Könnten sie bitte John Tremont rufen, er kennt mich.“
 
   „Mensch“, stöhnte der Mann neben ihr. „Was lassen die Weiber sich noch alles einfallen.“
 
   Zu ihrem Glück kam David gerade den Gang entlang und blieb wie angewurzelt stehen. Er bedeutete den um ihn Stehenden sich still zu verhalten und beobachtete amüsiert Carry. Einfallsreich war sie, das musste man ihr lassen, dachte er. Genau in diesem Moment streckte sie ihre linke Hand vor und hielt sie Bob unter die Nase. „Ich bin seine Verlobte“, behauptete sie frech.
 
   „Klar“, grinste Bob. „Davon wüssten wir auch.“
 
   „Nein, ehrlich“, beteuerte Carry und bedachte den armen Bob mit einem betörenden Augenaufschlag. „Wir haben es bis jetzt geheim gehalten“, vertraute sie ihm an. „Sie sind der erste, der es erfährt“, raunte sie ihm verschwörerisch zu. Würde er ihr glauben? Wenn nicht, war ihre Reise umsonst gewesen.
 
   Lächelnd schüttelte David den Kopf. Sollte er verärgert, oder belustigt sein? Auf jeden Fall würde er sie erst einmal vor Bob retten. „Hallo Carry“, begrüßte er sie. „Bob, das ist eine alte Freundin von mir“, wandte er sich an Bob. „Ich nehme sie mit in meine Kabine.“ Wortlos wollte er Carry mit sich ziehen. Allerdings hatte er nicht mit Carrys Reaktion gerechnet. Freudestrahlend fiel sie ihm um den Hals und begann zu schluchzen: „Oh David. Ich habe dich so vermisst!“ Dann küsste sie ihn stürmisch.
 
   Wow, welcher Meinungsumschwung, überlegte David solange sein Gehirn noch funktionierte. Besser er brachte sie schleunigst von all den neugierig gaffenden Arbeitern weg. Wer weiß, was ihr sonst noch einfiel. Behutsam entfernte er ihre Arme, die sie ihm fest um den Nacken geschlungen hatte.
 
   „Komm Carry“, sagte er bestimmt. „Komm mit mir!“
 
   Verunsichert blickte sie zu ihm auf. War er böse, oder freute er sich über ihr Kommen? Hatte er das Theater, das sie diesem Bob vorgespielt hatte mitbekommen? Nichts war an seiner Mimik abzulesen. Sobald sie in seiner Garderobe angekommen waren, verschloss David die Türe. „Na, Liebling, willst du mich nicht einer Verlobten gebührend begrüßen?“, fragte er grinsend.
 
   Oh Schande, er hatte ihren Auftritt und ihr Flunkern beobachtet. Angriff war die bester Verteidigung, entschied Carry und warf sich im abermals an den Hals. Ihre Küsse waren diesmal sanft. „David, ich liebe dich so sehr“, flüsterte sie ihm zwischendurch zu. „Entschuldige bitte, dass ich so feige und dumm war. Ich habe dich so sehr vermisst.“ Sie schmiegte sich an ihn und übersäte sein Gesicht mit kleinen Küssen.
 
   „Warte“, versuchte David sich zu befreien. „Dazu hast du zwei Jahre gebraucht, um zu diesem Schluss zu kommen? Außerdem haben wir uns erst zu Thanksgiving gesehen, da habe ich von deiner Sehnsucht nichts bemerkt.“
 
   Carry hatte ihre Arme widerwillig von Davids Hals genommen und um seine Taille geschlungen und drückte sich fest an ihn. „Du warst so abweisend zu mir“, schmollte sie. „Du hast mich gar nicht beachtet. Ich konnte das nicht ertragen. Ich wollte von dir geküsst werden.“
 
   „Carry, du weißt, dass das nicht stimmt. Du bist mir aus dem Weg gegangen. Was sagt dein Vater überhaupt zu deinem  Sinneswandel?“
 
   „David, ich lasse mich von meinem Vater nicht mehr beeinflussen, das verspreche ich dir. Zwar bin ich nicht zum Reden hergekommen“, lächelte sie ihn verschmitzt an.
 
   „Wozu denn?“, ging David auf ihren Flirt ein.
 
   Sie begann ihn zu streicheln. „Habe ich noch eine Chance“, wisperte sie und küsste ihn neuerlich. Eigentlich war die Frage nur eine Formsache, denn sie spürte genau Davids Erregung. Er reagierte noch immer auf sie. Ihr Herz hüpfte ihr vor Freude bis zum Hals. David übernahm nun die Führung. Er verwöhnte sie mit zarten Schmetterlingsküssen. Seine über ihren Körper wandernden Hände sprachen von unterdrückter Erregung. Es war Carry egal, dass sie in einem nicht sehr komfortablen Umkleideraum waren. Sie wollte David so sehr und anscheinend empfand er dasselbe. Viel zu lange war es her, dass er sie geliebt hatte. Sie war berauscht von seinen Liebkosungen.
 
   „Liebste, wo ist der Reißverschluss?”, stieß David aufgeregt hervor und sie stöhnte leise auf und führte seine Hand. Das Oberteil glitt auseinander und David schob mit einer schnellen Bewegung den hauchzarten BH zur Seite.
 
   „Wie wunderschön du bist”, sagte er leise und umschloss eine rosige Knospe mit den Lippen.
 
   Carry bog sich ihm entgegen. „Bitte …”
 
   „Ich habe mich auch nach dir gesehnt, mein Schneewittchen!”
 
   Carry musste sich an seinen breiten Schultern fest halten, so unmittelbar überfiel sie heißes Verlangen, das keinen Aufschub mehr duldete. Wo auch immer er sie berührte, schien die Haut zu brennen, bis ihr ganzer Körper in einem Zustand der Erregung war, den sie kaum ertrug.
 
   Hastig zog sie seinen Kopf näher und presste begierig die Lippen auf seinen  Mund. „David, ich kann nicht mehr warten, ich will dich in mir spüren, sofort …” Sie atmete schwer und klammerte sich an ihn. Ihre Worte bewirkten, dass er sich kaum noch zurückhalten konnte. „Ja, Schneewittchen, ich will es auch. Ich bin verrückt nach dir.”
 
   „Dann komm zu mir.”
 
   Er konnte nicht mehr widerstehen. In ihrer Nähe hatte er sowieso große Schwierigkeiten, seine Selbstbeherrschung aufrecht zu erhalten. Carry war die ungewöhnlichste Frau, die er je kennen gelernt hatte. Er würde ihrer nie überdrüssig werden, würde sie immer lieben. Ihr Lachen, ihre Zärtlichkeit, ihre Bemühung um Selbstständigkeit, machten sie unwiderstehlich. Sie erregte ihn durch ihre bloße Anwesenheit, aber wenn sie ihn auch noch anflehte, war er verloren. Er schob ihren Rock hoch und strich ihr über die seidig, glatten Oberschenkel, und er fühlte, wie bereit sie für ihn war.
 
   Sie bog sich seiner Hand entgegen. „Oh, David, bitte komm jetzt!”
 
   Schnell zog er seinen Reißverschluss auf. Carry streifte ihren Seidenslip ab und schmiegte sich gleich wieder an ihn. David hob Carry hoch, so dass er in sie eindringen konnte. Sie stöhnte auf, als sie ihn in sich spürte.
 
   „Leg deine Beine um meine Hüften”, flüsterte er, stützte sie ab und ging dann mit ihr in Richtung Schminktisch. Jeder Schritt war eine lustvolle Qual für Carry, und sie war kurz vor dem Höhepunkt. Sie küsste ihn leidenschaftlich und griff in sein Haar.
 
   Er murmelte: „Hör nicht auf, mich zu küssen.” Er, drängte sie mit dem Rücken gegen die Wand und begann sich schneller und kraftvoll in ihr zu bewegen. Sie griff in sein Haar, warf den Kopf zurück und stöhnte leidenschaftlich im Rhythmus seiner Bewegungen. Dann kam sie, bog den Rücken durch und schrie auf. Ihr Atem ging schnell. Stöhnend ließ sie den Kopf auf seine Schulter sinken. Nun hielt auch er sich nicht mehr zurück und mit einem letzten starken Stoß entlud sich seine Erregung. „Carry, Liebling, du bringst mich noch um”, flüsterte er, als er wieder einigermaßen zu Atem gekommen war.
 
   Sie küsste ihn auf den Hals. „Das hast du nicht verdient.”
 
   „Aber was für ein wunderbarer Tod.”
 
   Sie lachte tief und sexy und sofort regte sich wieder Verlangen in ihm. „Oh David, was haben wir gemacht?”, fragte sie verschämt.
 
   Er ließ sie langsam zu Boden gleiten. „Was meinst du? Uns in meiner Garderobe geliebt?” Er seufzte leise und küsste sie zärtlich auf die Nasenspitze. „Und obwohl du sexy bist, intelligent, unberechenbar und absolut anbetungswürdig, muss ich dich leider kurzfristig verlassen. Ich sage meine Verabredung mit der Band für heute Abend ab. Wir fahren in mein Hotel. Wir haben viel zu besprechen. Ich möchte keine Ausrede mehr von dir hören.“ Zärtlich küsste er den Ring an ihrem Finger. „Danke, dass du auf ihn aufgepasst hast“, flüsterte er.
 
   Sie legte ihm lächelnd die Arme um den Hals. „Wenn du mir eine unvergessliche Nacht versprichst, lass ich dich gehen.”
 
   Anscheinend konnte David sich aber nicht von ihr trennen. Er streichelte Carrys Rücken. „Du hast eine so weiche Haut.” Dann fuhr er mit der Hand über ihren Po. „Und die betörendsten Rundungen.” Er neigte den Kopf und kitzelte mit der Zunge ihre Brustknospen, ehe er sie langsam in den Mund nahm. „Hmmm, und du schmeckst so gut, wie du dich anfühlst.”
 
   Carry schloss die Augen und konzentrierte sich auf die prickelnde Wärme, die ihren Körper bei seinen Berührungen durchströmte. Nach dem vorangegangenen Liebesspiel fühlte sie sich frei von Hemmungen. Alles in ihrem Leben war viel zu kontrolliert gewesen. Nichts war spontan verlaufen, und nur bei David empfand sie so leidenschaftlich. Die Erregung verhalf Carry zu nie gekannter Kühnheit. Sie schubste ihn in den bequemen Sessel, der vor dem Spiegel stand, küsste Davids Oberkörper und zog langsam mit der Zunge eine Linie abwärts, über seinen Nabel hinaus und tiefer. Dann umschloss sie ihn mit den Lippen und spürte, wie David sich vor Lust anspannte. Zunächst war er nicht sicher, was Carry da plante, jedenfalls was immer es sein sollte, er würde es genießen. Als er nun ihren warmen, weichen Mund an der empfindlichsten Stelle seines Körpers fühlte, glaubte er vor Erregung abzuheben. Lustvoll stöhnte er auf. Seine Überraschung wurde von Carrys Leidenschaft noch übertroffen. Sie erregte ihn wie keine andere Frau. Er kostete jede Sekunde ihrer stimulierenden Liebkosungen aus, die ihn immer weiter dem Höhepunkt entgegen trieben.
 
   Er wollte jedoch den höchsten Genuss nicht alleine erleben. David nahm alle seine Willenskraft zusammen, fasste Carry an den Oberarmen und zog sie sanft auf sich.
 
   „Wenn du diese Tortur nicht auf der Stelle beendest, wird gleich alles vorüber sein.“ Er küsste ihren Hals und Nacken. „Aber wir habe die ganze Nacht vor uns. Du hast alle meine Müdigkeit vertrieben und mich mit neuer Energie erfüllt.”
 
   Carry erschauerte vor Begierde. Seine Worte erregten sie ebenso sehr wie seine Berührungen, und sie wünschte, sie hätte nicht so lange gezögert, sich zu David zu bekennen. Er küsste sie voller Leidenschaft auf den Mund und während er sie an sich presste, fuhr sie mit den Fingern durch sein dichtes Haar. Dann drang er in sie ein, und sie bewegten sich gemeinsam im Rhythmus der Lust. Die Zeit schien stillzustehen, nur ihr Zusammensein zählte, ihre körperliche und seelische Verbundenheit, die mit jeder Sekunde tiefer wurde. Im Moment des Höhepunktes bäumte Carry sich auf und ließ David dadurch noch tiefer in sie eindringen. Nun konnte auch er sich nicht länger zurückhalten und verströmte sich heftig erbebend in ihr.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   5. KAPITEL
 
   
Cole Jameson, jüngster Spross des Jameson-Clans und dementsprechend von seinen drei älteren Brüdern beschützt und seiner Mutter verwöhnt, war schon immer der Liebling der Familie. Hin und wieder genoss er diese Sonderbehandlung, aber meistens war es ihm peinlich. Seit er lesen konnte, verschlang er Detektiv-Romane. Zuerst die, in denen Kinderbanden die Fälle aufklärten, und später wurden TV- und Kinohelden seine Vorbilder. James Bond, Inspector Columbo, Thomas Magnum, das Mission-Impossible-Team und besonders Sonny Crockett und Ricardo Tubbs aus der Fernsehserie Miami Vice. Genauso wie diese harten Kerle wollte er wenn er, erwachsen war, werden. Hingegen belächelte er die weiblichen Ermittler wie J.B. Fletcher und die Schönen aus -- Drei Engeln für Charlie. Seiner Meinung nach hatte nur ein Mann die Stärke, den Grips, die Kombinationsgabe und den Durchblick, komplizierte Fälle zu lösen. Männer waren unbesiegbar, Frauen hingegen das schwache Geschlecht.
 
   Dennoch liebte Cole Frauen, alle Frauen. Ob blond, ob schwarz, ob brünett oder rot, solange sie an einem unverbindlichen Flirt interessiert waren. Seine Mutter hatte ihm und seinen drei Brüdern beizeiten beigebracht, für sich zu sorgen. Ihrer Meinung nach gehörte ebenso kochen dazu. Obwohl sie sonst ihre Söhne nach Strich und Faden verhätschelte, bestand sie darauf, sie in alle Hausarbeiten zu unterweisen. Für den Notfall sollten sie gerüstet sein, ansonsten war Hauswirtschaft die Domäne der Frauen. Der Angelpunkt in Charlotte Jamesons Leben war, ihre Söhne jeden Sonntag köstlich zu bewirteten. Wahrscheinlich auf Grund dieser Erziehung, sah Cole die Rolle der Frau als die der Hausfrau und Mutter. Es war ihm schon bewusst, dass dies in der heutigen Zeit altmodisches Denken war. Gleicher Meinung mit seinen Brüdern, die sich als die Verteidiger der Jungfrauen bezeichneten, war es für ihn glasklar, dass er nur mit einer Partnerin, die in der Aufgabe, Ehefrau und Mutter seiner Kinder zu sein, glücklich war. Nie würde er eine Lebensgemeinschaft mit einer Karrierefrau eingehen. Natürlich galt das nicht für seine Flirts. Für unbedeutende Romanzen waren ganz besonders berufstätige Frauen die richtigen Gespielinnen, denn sie waren nicht darauf aus, ihn einzufangen.
 
   Dank der Unterstützung seiner älteren Brüder konnte Cole sich seinen Berufswunsch erfüllen. Er begann sein Studium an der University of Florida, dem Lewin College of Law, an der auch sein Bruder immatrikuliert war. Shane beriet ihn bei den zu belegenden Pflichtkursen. In den letzten beiden Jahren konzentrierte Cole sich auf allgemeine Rechtswissenschaft und die notwendigen Computerkenntnisse. Cole schloss sein Studium mit einem J. D., dem Juristic Doctor, ab. 
 
   Anschließend schrieb er sich bei einer renommierten Ausbildungsakademie für Personenschutz ein. Er belegte Kurse in Selbstverteidigung, Überlebenstraining, Selbstschutz und Seminare in richtiger Reaktion in Krisen und Personenschutz. 
 
   Er fand ein Unternehmen, bei dem er zwei Praxisjahre absolvierte, bis er endlich seine eigene Detektei eröffnen konnte. Seither hatte er sich einen Namen in der Branche über die Grenzen von Florida hinaus gemacht. Hauptsächlich nahm er Fälle an, die ihn herausforderten.
 
   Mit den Gedanken an diesen einen Ausnahmefall beschäftigt, lehnte er sich bequem im Ledersitz der ersten Klasse am Flug von Los Angeles nach Orlando zurück. Stolz warf er einen flüchtigen Blick auf seine Sitznachbarin. Patrizia Delany war der Grund, warum er heute, genau an seinem achtundzwanzigsten Geburtstag, nicht zu Hause die ausgezeichneten Kochkünste seiner Mutter genießen und mit seinen Brüdern einen drauf machen konnte. Indem er endlich Patrizia zu ihrem Vater Andrew Stone begleitete, schloss er diesen langwierigen Auftrag ab. Er hatte bereits viel Zeit in diesen Sonderfall investiert, bis Patrizia schließlich bereit gewesen war, ihren Vater zu treffen. In Orlando erwartete sie sein ältester Bruder, der sie in einer seiner kleinen Privatmaschinen nach Port Charlotte fliegen würde.
 
   Noch immer schmunzelte Cole vor sich hin. Wenn er ganz ehrlich war, wünschte er nicht, dass sein Zusammensein mit Pat hiermit endete. Er überlegte schon längere Zeit, wie er sie ganz unverfänglich wiedersehen konnte. Grinsend  erinnerte er sich, wie er sich beim Kennenlernen mit dieser kapriziösen Frau am Ende durchgesetzt hatte.
 
   
Seinen Auftrag erhielt er vor ungefähr zwei Jahren. Da bat ihn Andrew Stone, Christiana Delany und deren Tochter Patrizia ausfindig zu machen. Cole begann seine Nachforschung mit Christiana, was der leichtere Teil der Ermittlung gewesen war. Recherchen im Internet waren seine Spezialität und brachten ihn auf die richtige Spur.
 
   Innerhalb von kurzer Zeit machte er Christiana in Washington ausfindig. Bei der Überprüfung von Patrizias Geburtsurkunde stellte er zu seinem Erstaunen fest, dass Andrew Stone ganz offiziell als Vater eingetragen war. Mehr Beweise benötigte Andrew nicht, um nun mit Christiana und ihrer Tochter in Verbindung zu treten, und er betraute Cole mit der heiklen Aufgabe, zuerst mit Christiana Kontakt aufzunehmen und ein erstes Treffen zu arrangieren.
 
   Christiana Delany war eine echte Lady und Cole wünschte sich, dass es in seinen Fällen mehr solcher Frauen gab. Dieser Teil seines Auftrages war einfach gewesen. Christiana erklärte sich sofort bereit, Andrew, den sie nie vergessen hatte, wiederzusehen. Natürlich war unsicher, wie sie nach mehr als zwanzig Jahren aufeinander reagieren würden. Christiana brannte darauf, sich nach all den Jahren mit Andrew auszusprechen. Cole legte seine Karten offen auf den Tisch und erzählte Christiana auch sofort, dass Andrew durch seine Ermittlungen von Patrizia wusste. Christianas Haltung erinnerte Cole sehr an Julia, die auch dieses damenhafte an sich hatte, weswegen sie Kyle, ihr Ehemann, stets liebevoll Lady rief. Christiana war eine ältere Ausgabe, dieses kultivierten Auftretens, obwohl die beiden nicht miteinander blutsverwandt waren.
 
   Coles Gradlinigkeit brachte ihm Christianas Vertrauen ein. Sie erzählte ihm ungezwungen und ehrlich, dass Patrizia wusste, wer ihr leiblicher Vater war und die Entscheidung ihrer Mutter, sie alleine großzuziehen, vollkommen verstand. Sie weigerte sich jedenfalls ihren Erzeuger kennenzulernen.
 
   Von da an, wann immer Cole beruflich in Washington zu tun hatte, traf er sich mit Christiana, die er sehr verehrte. Dabei freundeten sie sich an.
 
   Christiana mochte Coles Unbekümmertheit, Spontaneität, liebte seine Berichte über seine Fälle, die sich für sie sehr aufregend anhörten, und ihr so eine andere Seite des Lebens aufzeigten. Für Cole wieder war Christiana eine faszinierende Frau, die ihren Beruf als Sekretärin eines Abgeordneten liebte und noch lange nicht daran dachte, aufzuhören und in den Ruhestand zu treten. Ihr gefiel das Leben in Washington mit all seinen sozialen Verpflichtungen. Sie erfreute sich am Glamour des Weißen Hauses, wo sie manchmal zu tun hatte, und sie mochte ihre Treffen mit Arbeitskollegen und- kolleginnen. Sie hatte sich ein sehr erfülltes Leben aufgebaut. Cole bewunderte sie dafür.
 
   Wenn er an seine Mutter, die immer das Vorbild einer Frau für ihn und seine Brüder gewesen war, dachte und sie mit Christiana verglich, so musste er sich ehrlich eingestehen, dass er nicht werten wollte, wessen Leben das erfülltere war. Seine Mutter richtete ihr ganzes Leben auf ihre Kinder aus. Wenn sonntags nicht mindestens zwei ihrer Söhne zum Essen erschienen, war sie gekränkt und beleidigt.
 
   
Mit Christianas Zustimmung ging Cole mit sehr viel Zuversicht den zweiten Teil seines Auftrages an. Leider hatte er Christianas Bedenken unterschätzt. Von ihrer Mutter bereits vorab informiert, lehnte Patrizia beim ersten Telefongespräch strikt ab, mit ihm zu reden und legte einfach auf. Das zweite und dritte Mal wurde er bereits von ihrer Vorzimmerdame abgewimmelt. Langsam verlor er die Geduld, bis er endlich Glück hatte. Entweder war Patrizia in gnädiger Stimmung oder sie hatte nichts Besseres zu tun oder Christianas Überredungskunst trug endlich Früchte. Auf jeden Fall meldete sie sich und forderte ihn kurz und bündig auf, sein Anliegen vorzubringen. Sie schickte aber vorweg, dass sie kein Interesse hätte, die Bekanntschaft ihres Vaters zu machen. Sie sei nicht so sentimental wie ihre Mutter und wäre bis jetzt ganz gut ohne ihren Erzeuger ausgekommen.
 
   Cole brachte sein vorbereitetes Sprüchlein vor und bat, ihm wenigstens die Chance zu geben, Andrews Seite persönlich vorzutragen. Es bedurfte noch mehrerer Telefonate bis er sie weich geklopft hatte und sie endlich einwilligte, ihn bei Gelegenheit zu empfangen.
 
   Als Cole ein anderer Fall zufällig nach Los Angeles führte, entschloss er sich kurzerhand die Chance zu ergreifen und rief Patrizia an. Er entschuldigte sich wegen der spontanen Kontaktaufnahme. Um Sympathie zu schinden, erklärte er ihr, dass er in einem sehr traurigen Fall ermittle. Ein Vater hatte seine beiden Kinder, die bei der Scheidung seiner Frau zugesprochen worden waren, entführt. Cole, der Vater und Kinder in Los Angeles vermutete, war sich sicher, sie aufgestöbert zu haben. Er musste jetzt die beste Gelegenheit abwarten, um die Kinder mit Hilfe seines Bruders in dessen Flugzeug nach Hause zu bringen. Nun hätte er einen Nachmittag und Abend frei und würde sehr gerne die Zeit nützen, um sich ihr endlich persönlich vorzustellen. Er spielte den armen, einsamen Mann, der niemand in Los Angeles kannte und mutterseelenallein zu Abend essen musste.
 
    Er konnte sich noch ganz genau erinnern wie er ihr am Telefon schmeichelte: „Miss Delany, ich werde nicht aufgeben, bis wir uns in persona begegnen. Sie können genauso gut heute zustimmen, mich zu treffen. Danach sind sie mich möglicherweise endgültig los, oder ich kann Andrew die lang ersehnte Nachricht bringen, dass sie einem Kennenlernen zustimmen.”
 
   „Niemals,”erwiderte sie, „aber um sie endgültig abzuwimmeln, kommen Sie heute Nachmittag um sechzehn Uhr in mein Büro. Ich nehme an, Sie als Schnüffler kennen sicher meine Adresse.”
 
   Als Schnüffler bezeichnet zu werden, fand Cole nicht sehr ermutigend, doch wie es seine Art war, wollte er den Stier bei den Hörnern packen und sich in die Höhle der Löwin wagen.
 
   Wie dann das Treffen ablief, würde er sein Leben lang nicht vergessen. Cole hatte sie kurz vom Hotel aus angerufen, um den Termin zu bestätigen. Leider war dies etwas voreilig gewesen, denn als ihn das von der Hotelrezeption bestellte Taxi abholte, wusste noch niemand, dass sich am Highway eine Massenkarambolage ereignen würde, und Cole im Taxi über eine Stunde festsaß. Zu allem Unglück hatte sein Handy keinen Empfang. Wahrscheinlich wurde die Funkverbindung durch die vielen Polizei- und Feuerwehrautos gestört. So blieb Cole nichts anderes übrig, als ungeduldig und frustriert abzuwarten, bis sich der Stau wieder auflöste und gleichzeitig zu hoffen, dass Patrizia ihn noch empfing und nicht diese ungewollte Verspätung als Anlass nahm, ihn wieder abblitzen zu lassen.
 
   Als er endlich abgehetzt in einem der vornehmen Viertel von Los Angeles beim Bürohaus der Marketingagentur, in der Patrizia arbeitete ankam und mit dem Lift in den zwanzigsten Stock fuhr, an die Türe mit dem beeindruckenden Namensschild von Patrizia Delany klopfte und anschließend sofort eintrat, war er sehr überrascht, das Vorzimmer unbesetzt vorzufinden. Telefonisch kam er gewöhnlich nicht an ihrer Assistentin vorbei. Sie war wie ein gut geschulter Wachhund und hielt ihrer Chefin alle unliebsamen Besucher vom Leibe. Sollte es bei einem persönlichen Besuch so einfach sein? Die Türe zum angrenzenden Zimmer stand einen Spalt offen. Dahinter hörte er eine verärgerte Stimme, die er vom Telefon her als Patrizias Stimme erkannte.
 
   „Falls der Gentleman doch noch eintrifft, setze ihn in einen Sessel, gib ihm eine Zeitschrift und lass ihn warten, Britta.“
 
   Die als Britta Angesprochene fragte nach: „Soll ich das wirklich machen?”
 
   „Ich drehe einfach den Spieß um. Dieser Macho will mich verunsichern. Ich lasse mich nicht in die Rolle des Mädchens drängen, dass sehnsüchtig auf Nachrichten von ihrem Daddy wartet. Was zum Teufel bildet sich dieser Kerl ein, mich wochenlang, nein, sogar monatelang telefonisch zu bedrängen. Und nun, nachdem ich nachgebe, lässt er mich einfach sitzen.”
 
   „Beruhige dich”, mahnte Britta. „Warte einmal ab, ob er sich nicht nur verspätet hat und welche Entschuldigung er vorbringt.”
 
   „Ich bin gar nicht neugierig darauf”, rief sie wütend. „Schon gut, Britta”, schwächte sie ab. „Du kannst ja nichts dafür. Es ist nicht deine Schuld.” Patrizia atmete tief durch und blickte dabei aus dem Fenster. „Ich sollte mich dadurch nicht so aus der Fassung bringen lassen, sollte mich nicht so aufregen. Sein Motiv ist völlig klar. Jetzt zahlt er mir heim, dass ich ihn so lange schmoren ließ. Woher soll so ein Columbo-Verschnitt auch Manieren haben? Er ist bestimmt ein ungehobelter Klotz. Ich sehe ihn bildlich vor mir. Halbglatze, ein über den Hosengürtel hängender Bauch, unter den Achseln verschwitzt, Schweinsaugen und ein schmieriges Grinsen im Gesicht.”
 
   Anscheinend wollte Britta in ihr Büro zurückgehen, denn sie näherte sich der offenen Türe. Als sie den Mann erblickte, stöhnte sie leise auf. „Patrizia!”, warnte sie.
 
   Aber Patrizia ließ sich in ihrer Tirade nicht aufhalten. „Britta, ich habe meine Meinung geändert“, verkündete sie. „Falls dieser verhinderte James Bond hier auftaucht, kannst du ihm gleich ausrichten, dass ich keine Lust mehr habe, noch länger auf ihn zu warten. Ich gehe jetzt.”
 
   „Pst. Patrizia”, versuchte Britta sie zu warnen.
 
   „Doch Britta, es ist wichtig, ihn in seine Schranken zu verweisen. Wenn er glaubt, er könnte mich so behandeln und demütigen …”
 
   „Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass irgendjemand das schafft, Miss Delany”, sagte eine tiefe Stimme von der Tür her.
 
   Patrizia wirbelte herum. An der Tür stand ein Mann. Er hatte ein markantes Kinn mit einem Grübchen, seine Nase war ein kleines bisschen schief, gerade so viel, als wäre sie einmal gebrochen worden, was seinem unglaublich attraktivem Gesicht eine interessante Note verlieh. Der Fremde war groß und breitschultrig. Er trug einen hellgrauen Sommeranzug, ein hellblaues Hemd und eine dezent gemusterte Krawatte. Sein weißblondes Haar reichte bis zum Hemdkragen und ringelte sich an den Enden.
 
   „Entschuldigen Sie”, sprach ihn Patrizia formell an. „Dies ist ein privates Büro. Wenn Sie hier etwas zu erledigen haben, melden Sie sich unten am Empfang an.”
 
   „Miss Delany, Sie erwarten einen Schnüffler?” Ein arrogantes Lächeln umspielte seine Lippen, und in seinen dunklen Augen blitzte es verdächtig heiter auf. Er hatte noch den schmeichelhaftesten ihrer Ausdrücke gewählt.
 
   Patrizia errötete, war jedoch nicht um eine Antwort verlegen. „Sie sind also nicht nur unaufgefordert eingedrungen, Sie haben auch noch gelauscht.”
 
   Der Mann zuckte die Schultern. „Die Türe war offen. Wenn Ihre Unterhaltung so vertraulich war, hätten Sie diese besser hinter verschlossenen Türen geführt.”
 
   „Egal, was sie verkaufen, ich bin nicht interessiert”, blaffte sie ihn an.
 
   „Sehe ich wie ein Verkäufer aus?”
 
   Patrizia musterte ihn eingehend. Nein, wie ein Vertreter sah er wirklich nicht aus. Er erinnerte sie mehr an einen Piraten in moderner Kleidung oder an einen Wikinger, der in der falschen Zeit und am falschen Ort gelandet war.
 
   „Warum wissen Sie so genau, dass Sie nicht neugierig sind, was ich anzubieten habe?” Cole ging auf Britta zu und überreichte ihr seine Visitenkarte.
 
   „Ich bin der Columbo-Verschnitt, dieser Kerl, der sich für die Verabredung verspätet hat und sich dafür in aller Form entschuldigt. Leider lag es nicht in meiner Macht, denn ich habe die Massenkarambolage sicher nicht verursacht, sondern bin in meinem Taxi nur darin hängen geblieben.”
 
   Britta machte eine verzweifelte Geste. „Er ist der Mann auf den du gewartet hast”, soufflierte sie ihrer Chefin.
 
   „Sie haben auf mich gewartet, Süße? Entzückend”, forderte Cole sie heraus.
 
   „Sie sind von der Detektei Jameson? Ich habe Sie mir ganz anders vorgestellt.” Diese Worte entschlüpften Patrizia ungewollt. Britta floh förmlich aus dem Büro und schloss hinter sich die Türe. 
 
   „Das ist mir klar. Sie haben ein genaues Bild Ihrer Vorstellung gezeichnet. Und um Ihre vorherige Frage zu beantworten. Nein, genau genommen nicht.”
 
   „Aber Sie sagten gerade …”
 
   Cole holte eine weitere Visitenkarte aus seiner Innentasche und überreichte diese übertrieben galant, Patrizia. „Ich komme nicht von Jameson”, erklärte er höflich. „Ich bin Jameson, Cole Jameson”, stellte er sich vor.
 
   „Nun, nachdem Sie endlich ihren Ärger abreagiert haben und ich Sie, wenn notwendig sogar auf Knien um Verzeihung wegen meiner Verspätung bitten würde, Sie über mich genug hergezogen sind, darf ich darauf hoffen, Sie heute zum Essen auszuführen? Ich verspreche, mich ganz vorbildlich zu benehmen und nur von Andrew zu sprechen, wenn sie es ausdrücklich erlauben.”
 
   Abschätzend musterte sie ihn von oben bis unten. Verblüfft wunderte es ihn, dass ihm die Ähnlichkeit mit ihrer Halbschwester Julia nicht gleich ins Auge gesprungen war. Alles an Patrizia war betonter als an Julia. Ihre Augen funkelten wie dunkles Silber, ihre Locken, die ihr bis zu den Schulterblättern reichten, schimmerten in einem dunkleren Blond als die ihrer Schwester. Ihre Bewegungen sprühten nur so von rastloser Energie. Cole verwettete ein Monatseinkommen darauf, dass in dieser jungen Dame ein Temperament schlummerte, dass, sollte es einmal zum Ausbruch kommen, wie ein Erdbeben, oder ein Gewittersturm alles niederfegen würde.
 
   Er zwang sich, diese Gedanken abzuschütteln und sich wieder auf die Konversation zu konzentrieren als Patrizia antwortete: „Es könnte sicher nicht schaden, mir einmal anzuhören, was Sie mir unbedingt zu sagen haben. Weil Sie so hartnäckig blieben, bin ich mit einem Abendessen einverstanden. Sie dürfen mich in mein Lieblingslokal, ein kleines, italienisches Restaurant ausführen”, gestattete sie gnädig. „Und ich erlaube Ihnen sogar zu bezahlen”, setzte sie noch nach. Verzaubert starrte Cole sie an. Bei diesem letzten Satz bekam er eine Ahnung, wie charmant, witzig und frech sie sein konnte.
 
   Es wurde ein sehr gelungener Abend. Cole erzählte von seiner Familie, seiner Mutter Charlotte, die viel lieber Hausfrau war, als in ihrer kleinen Geschenkboutique, die die Tochter einer Freundin führte, mitzuarbeiten. Er plauderte über seinen ältesten Bruder Cade und seine Schwägerin Amy. Er sprach über seinem Bruder Grant, der eine Flugcharterfirma betrieb, seinen Bruder Shane dem Anwalt, der für The Magic Company arbeitete, aber hauptberuflich eine eigene Kanzlei betrieb.
 
   Patrizia erkundigte sich teilnahmsvoll nach seinem derzeitigen Fall und er berichtete ihr natürlich nur so viel, wie es seine Verschwiegenheit seiner Mandantin gegenüber zuließ. Ihr Herz war bei den kleinen Kindern, die von ihrem Vater entführt worden waren. Sie fühlte mit der Mutter, die vor Sorgen um ihre Kinder fast krank war, aber auch mit dem Vater, der zu drastischen Maßnahmen greifen musste, um seine Kinder zu sehen.
 
   Neugierig wollte Patrizia alles über The Magic Company und die Projekte wissen. Cole konnte ihr von der Nasenspitze ablesen, wie die Ideen nur so in ihrem hübschen Köpfchen durcheinander purzelten. Sie wäre eine wirkliche Bereicherung zu dem bestehenden Team, überlegte er. Umso herausfordernder war es, sie zu überzeugen, nach Port Charlotte zu kommen und ihren Vater, ihre Halbschwester Julia und deren Familie kennen zu lernen. Doch gut Ding braucht Weile tröstete er sich, Rom wurde auch nicht an einem Tag erbaut, sagte seine Mutter immer.
 
   So überbrachte er zum Schluss nur herzliche Grüße von Andrew, Julia, Kyle und zeigte Fotos von Lizzy und Baby Samantha. Er erwähnte, dass ihre Mutter Christiana sich bereits mehrere Male mit Andrew getroffen hatte und auch bereits Port Charlotte besucht hatte. Am Ende des Abends begleitete er sie wie ein Gentleman nach Hause, verabschiedete sich mit einem kleinen Kuss auf die Wange und dem Versprechen, sich bald wieder zu melden.
 
   
Abermals sah er zu Patrizia, die in ihre eigenen Gedanken versponnen aus dem Fenster des Flugzeuges schaute. Fast hatte er nicht mehr daran geglaubt, dass es ihm gelingen würde, sie nach Port Charlotte zu locken.
 
   Nach dem ersten Abendessen bedurfte es noch acht weiterer Treffen, bis sie endlich zustimmte, ihren Vater und ihre Familie kennen zu lernen. Cole war richtig stolz auf sich, denn er bedrängte bei den weiteren Treffen Patrizia nicht, sondern weckte ihre Neugierde.
 
   Er berichtete ihr bei seinen Besuchen über die Fortschritte der beiden Projekte der Stiftung, das Waisenhaus und Sunshine-Manor. Er informierte sie auch über die Umbauten des Wellness Hideout. Er brachte immer wieder die neuesten Fotos von Lizzy und dem Baby Samantha mit, erzählte von der dreifachen Hochzeit der Geschwister Mc Bride und von Julias Kindern. Bewusst erwähnte er Andrew nur nebenbei, weil ihm ja bekannt war, dass Christiana sie über ihren Vater am Laufenden hielt. Er brachte Patrizia zwar jedes Mal einen Brief von Andrew, den er ihr immer erst bei der Verabschiedung gab. Bis heute rätselte er, ob sie diese Briefe je gelesen hatte.
 
   Wenn es sich gerade ergab, holte er sich bei ihr auch Rat, wegen eines Falles, bei dem er feststeckte. Es war für ihn immer erfrischend zu erfahren, von welcher Seite Patrizia ein Problem anging. Sie dachte so ganz anders als er und doch waren sie in vielen Punkten gleicher Meinung. Sie war scharfsinnig und traf sofort den Kern des Problems. Sie wäre eine sehr gute Ermittlerin, fand er.
 
   Bei ihrem fünften Treffen duzten sie sich und stellten fest, dass sie die Gesellschaft des anderen genossen. Bei ihrem sechsten Treffen hätte er fast alles, was er bis dahin aufgebaut hatte, wieder vermasselt.
 
   Anscheinend hatte Christiana ihre Tochter wieder einmal sehr gedrängt, nach so langer Zeit endlich die Einladung, Thanksgiving in Port Charlotte zu verbringen, anzunehmen. Als Cole sie beim darauffolgenden Wiedersehen bei einem gemütlichen Abendessen zum widerholten Mal fragte, fühlte sie sich beengt, und gab Cole eine ausweichende Antwort. Keine Zeit, zu viele Termine und so weiter, war ihre Ausrede.
 
   „Du hast rund um Thanksgiving gar keine Termine”, warf Cole ihr vor.
 
   „Unsinn, hat Britta dir das etwa gesagt?”, fragte sie aufgebracht.
 
   „Nein, das war nicht nötig, ich habe heute, als ich dich abholte, in deinem Terminkalender nachgeschaut.”
 
   Empört war Patrizia aufgesprungen. „Du hast zwei Minuten Zeit zu verschwinden, dann rufe ich den Manager und behaupte, dass du mich belästigst.” Sie lächelte frostig und erteilte ihm sofort eine endgültige Absage für Thanksgiving. Nur mit Mühe unterdrückte Cole seinen Ärger. Sie sah aus, als wollte sie ihn am liebsten ohrfeigen. Er steckte wirklich in ernsten Schwierigkeiten. Cole atmete tief durch.
 
   „Entschuldige bitte, ich bin nicht hier, um mit dir zu streiten, sondern weil ich dich überzeugen möchte, wie gerne deine Familie dich endlich sehen möchte“, argumentierte er.
 
   „Und dafür hast du Beweise?”
 
   Er runzelte die Stirne. Sie war wirklich kein einfacher Verhandlungspartner. „Du möchtest Beweise, dass dich dein Vater und deine Halbschwester endlich persönlich kennen lernen möchten?”, erkundigte er sich ungläubig.
 
   „Ja, das möchte ich!” Sie biss sich auf die Lippen. „Ich habe wirklich keine Ahnung, nur dein Wort”, forderte sie ihn mit einem falschen Lächeln heraus.
 
   Ein Muskel zuckte an Coles Wange. „Lass uns dem Ober Bescheid geben, dass wir mit dem Essen noch warten. Wir gehen nebenan in den Park, um uns ein wenig abzukühlen und vernünftig miteinander zu sprechen.” Ohne ihre Zustimmung abzuwarten, zog er Patrizia Richtung Ausgang und informierte den Kellner dementsprechend.
 
   „Hör einmal, du ungehobelter …”, brauste Patrizia auf.
 
   „Ich, ungehobelt?”, Cole lachte. „Was ist los Patti? Angst vor der eigenen Courage?”
 
   „Nenne mich nicht Patti!” Ihre Augen funkelten vor Zorn. „Leb wohl Cole, wir haben uns nichts mehr zu sagen”, versuchte sie sich loszureißen.
 
   Cole verstärkte den Druck seiner Finger und ließ nicht locker. „Weißt du, was ich glaube? Jeder Mann der es wagt, dir zu widersprechen, ist ein ungehobelter Klotz, ein Scheißkerl … Wo du nur alle diese Kosenamen für Männer her hast?”
 
   Patrizia verzog spöttisch die Lippen. „Du machst wohl Witze. Seit ich dich kenne, kommandierst du mich herum, versuchst mich mit aller Gewalt zu etwas zu überreden, was ich absolut nicht möchte, und verbündest dich noch dazu mit meiner eigenen Mutter.” Trotzig hob sie das Kinn.
 
   „Patti“, verwendete er die verhasste Abkürzung ihres Namens, weil er ärgerlich war. „Du machst es mir nicht leicht! Warum bist du so stur?”
 
   „Nenn mich nie wieder so“, forderte sie abermals. „Patti“, schnaubte sie verächtlich. Dann änderte sie ihre Taktik. „Was ist dein Problem Cole? Kannst du mit einer Frau wie mir nicht umgehen?”, konterte sie. Sobald die Worte heraus waren, wusste sie, dass sie einen Fehler gemacht hatte.
 
   Lachend schlang Cole einen Arm um sie. „Irrtum, Süße, ich weiß genau, wie ich eine Frau wie dich behandeln muss.”
 
   Sie schrie auf als er seine Lippen auf ihre presste. Abwehrend hob sie die Hände und stemmte sich gegen seine Brust, doch er zog sich nicht zurück. Cole drängte sie zur nächsten Parkbank während er sie erneut küsste. Er schob seine Hände in ihr Haar und entfernte die Haarspange, die ihre Frisur im Nacken zusammenhielt. Sofort ringelten sich die dichten, dunkelblonden Locken um seine Finger. Sein Kuss wurde leidenschaftlicher. Patrizia erschauerte. Sie versuchte Cole wegzustoßen, aber ein wunderbares Gefühl hinderte sie daran. Das Empfinden, seinen hart trainierten Körper an ihrem zu spüren, die Vorstellung, diese Hände auf ihrer nackten Haut zu fühlen, der Gedanke an die Erfüllung, die sie in den Armen eines solchen Mannes finden würde, machte sie schwindlig.
 
   Cole umfasste ihr Gesicht: „Öffne den Mund”, bat er heiser. „Lass mich dich kosten.” Das Blut strömte heißer und schneller als je zuvor durch ihre Adern. Mit einem leisen Aufstöhnen gab sie schließlich nach. Ihre Lippen teilten sich und hießen seine Zunge willkommen. Wie im Fieber tastete sie über seine Brust und lauschte dem pochenden Schlag seines Herzens. Cole senkte den Kopf und küsste die samtige Haut ihres Halses, während er ihren Namen flüsterte. Dann ließ er seine Hände über ihre Bluse gleiten und umschloss ihre Brüste. Benommen vor Wonne, drängte sie sich enger an ihn, ihr Körper schmerzte vor Verlangen. Wie aus weiter Ferne vernahm Cole das Bellen eines Hundes. Das brachte ihn zurück in die Wirklichkeit und erinnerte ihn daran, dass sie sich in einem öffentlichen Park befanden. Widerwillig beendete er den Kuss. Er hielt Patrizia noch immer zärtlich in seinem Armen, als ein Spaziergänger seinen vierbeinigen Freund an ihnen vorbei führte.
 
   „Oh”, Patrizia lief purpurrot an. Als sie wieder allein waren, wandte sie sich an Cole.
 
   „Du verschwendest nur deine Zeit”, erklärte sie. „Diese widerwärtige Demonstration deiner körperlichen Überlegenheit, kann mich nicht davon überzeugen, nach Port Charlotte zu reisen.”
 
   Cole musterte sie nachdenklich und für den Augenblick akzeptierte er ihren Entschluss. Zu seiner Überraschung schickte sie ihn nicht zum Teufel, sondern ging friedlich mit ihm zurück ins Restaurant, um das Abendessen fortzusetzen. Das Thema Port Charlotte war für den restlichen Abend tabu. Bei den darauf folgenden Treffen, schlichen sie beide wie die Katze um den heißen Brei um einander herum. Mehr als einen unschuldigen Wangenkuss zur Begrüßung und Verabschiedung gestattete Cole sich nicht. Manchmal leistete er sich eine liebevolle wie zufällige Berührung, ein Streicheln ihrer Finger, eine freundschaftliche, kurze Umarmung, ein Necken durch eine Berührung seines Zeigefingers ihrer Wange oder ihrer Nasenspitze.
 
   Und dann endlich, vor vier Wochen, gab sie nach und nahm die offizielle Einladung von The Magic Company zur Eröffnungsfeier von Sunshine-Manor an. So konnte sie ihr Gesicht wahren und gab nicht dem Drängen ihres Vaters nach, sondern kam zu einem öffentlichen Fest, bei dem sie auch ihren Vater zum ersten Mal traf.
 
   
Seinen Gedankengang unterbrechend, beobachtete er Patrizia am Nebensitz, wie sie noch immer störrisch aus dem Fenster schaute. Gleichzeitig wandten sie sich einander zu. Er konnte an ihrem verschleierten Blick erkennen, dass auch sie sich an diesen einen, so bedeutenden Kuss erinnerte. Rasch senkten sich ihre dichten Wimpern über ihre Augen, und als sie ihn das nächste Mal anblickte, glitzerten ihre Augen abermals wie Eis.
 
   Cole schwor sich, einmal würde er das Eis in diesen grünen Augen in Feuer verwandeln. „Nervös?”, fragte er.
 
   „Nein”, bestritt sie, jedoch nach einem kleinen Seufzer gab sie zu: „Ein wenig.”
 
   „Entspann dich”, beruhigte Cole sie. Er nahm ihre Hand in seine, legte sie auf seinen  Schenkel und streichelte ihr Handgelenk mit dem Daumen. „Ich werde dir noch einmal den Ablauf der nächsten Tage erklären und dir einige Infos über die Gäste des  morgigen Grillfestes geben.
 
   „Also”, begann er. „In Orlando erwartet uns mein Bruder Grant, um uns nach Port Charlotte zu fliegen. In seinem Büro wartet deine Mutter, Julia und Kyle auf uns. Wir benötigten unsere ganze Überredungskunst, um Andrew davon abzuhalten, mitzukommen, sondern dich erst zu Hause zu treffen, so wie du es gefordert hast. Aber er respektiert deinen Wunsch.”
 
   Aufmunternd lächelte er ihr zu. „Heute Abend begleite ich dich in den Country Club. Ich bin auch zum Familiendinner, das in den privaten Räumen von Julia und Kyle stattfindet, eingeladen. Du, Andrew, deine Mutter, Julia, Kyle, Lizzy und Sam”, zählte Cole die Familienmitglieder auf. „Julia hat dir eine wunderschöne Suite reserviert. Glaube mir”, versicherte er ihr nochmals. „Sie freuen sich wirklich alle auf dich. Lizzy übt schon fleißig deinen Namen, aber bitte lache sie nicht aus. Man benötigt viel Fantasie um Patrizia zu verstehen.”
 
   „Auf die zwei Mädchen bin ich wirklich schon neugierig. Schaue ich wirklich wie Julia aus? Du hast mir ja erzählt, dass Andrew wegen dieser Ähnlichkeit auf einem Foto in einem Magazin auf mich aufmerksam wurde”, erinnerte sie sich.
 
   „Lass dich überraschen”, riet Cole. „Ich bin kein objektiver Beobachter, ich bin ein wenig voreingenommen“, neckte er sie.
 
   „Wie soll ich das verstehen?”
 
   „Rate mal!”
 
   Patrizia hielt den Atem an, als Cole seine Hand auf ihre Wange legte.
 
   „Lass das”, forderte sie ihn halbherzig auf.
 
   „Ich habe deinen Blick gespürt, als ich in meine eigenen Gedanken versunken war.“ Cole packte sie an den Handgelenken und zog sie an sich. Patrizia schlug das Herz bis zum Halse. Cole sah sehr gefährlich aus und unheimlich anziehend.
 
   „Ich schreie”, drohte sie. Ihre Stimme zitterte. Er lachte leise. Ihm ist klar, dass ich ebenso erschrocken, wie erregt bin, dachte sie. Dabei wusste sie nicht, wie sie ihn in diesem Moment abwehren sollte.
 
   „Ängstigt es dich, einen Mann wie mich zu begehren?”
 
   „Lass mich los.” Patrizia wusste, dass er nicht wirklich etwas Skandalöses tun konnte, hier in der ersten Klasse eines Flugzeuges, mit Passagieren und Stewardessen, die jedoch keine Notiz von ihnen nahmen. Cole berührte mit dem Mund ihren. Sie versuchte, das Stöhnen zu unterdrücken, aber Cole hörte es. Er ließ ihre Handgelenke los, zog Patrizia an sich und küsste sie.
 
   Nichts in ihrem Leben hatte sie auf Coles Küsse vorbereitet. Der erste Kuss zwischen ihnen war leidenschaftlich gewesen, dieser war sanft und Patrizia hatte Angst, sie könnte sich diesem Verlangen hingeben, das sie durchflutete. Sie wandte das Gesicht ab, aber Cole umfasste es und vertiefte seinen Kuss. Sie war verloren, sie verging vor Hitze und Erwartung. Von diesem erregenden Mann in Besitz genommen zu werden, war der Himmel auf Erden. Cole legte Patrizias Hand auf seinen Schritt, um ihr zu zeigen, was sie ihm antat. Sie konnte ihn in einen Mann verwandeln, der nur noch Begierde kannte. Nichts anderes auf der Welt existierte. Er war blind gegenüber allem anderen.
 
   Patrizia bebte in seinen Armen. „Cole …”
 
   Und wie sie seinen Namen sagte, brachte sie ihn um das letzte bisschen Verstand. Leider war hier nicht der geeignete Ort für eine Verführung. So beendete Cole widerstrebend langsam den Kuss und zwang sich, seinen Mund von ihrem zu lösen und schaute ihr nur sehnsüchtig in die Augen.
 
   „Wir werden das beenden”, flüsterte er heiser. „Das ist ein Versprechen!” Um sich zu beruhigen und abzulenken, begann er nach einem tiefen Atemzug, von den Menschen in Port Charlotte zu erzählen. Ihre Hand gab er dabei nicht frei, sondern drückte sie ab und zu oder streichelte sie selbstvergessen.
 
   „Die Eröffnung von Sunshine-Manor wird mit einem Grillfest gefeiert”, begann er. „Als Gastgeber fungieren die Gründungsmitglieder der Stiftung. Ihre Kinder sind selbstverständlich auch dabei. Du lernst sie alle kennen und bestimmt magst du sie. Diese Menschen sind meine besten Freunde”, fügte er hinzu. „Ehrengäste sind auch geladen”, plauderte er weiter. „Deine Mutter und selbstverständlich Du. Jessica, Simons Schwester, die ich aufgestöbert und mit ihrem Bruder und seiner neuen Familie zusammen gebracht habe. Sie ist genauso fremd in Port Charlotte wie du.”
 
   Dankend nahm Cole ein Glas Champagner für sich und Patrizia vom Flugbegleiter entgegen. Er hob sein Glas und prostete Patrizia zu. „Auf neue Freunde und uns”, brachte Cole einen Toast an.
 
   „Wer kommt noch?“, drängte Patrizia.
 
   „Da muss ich nachdenken. Also, Carrys Eltern, Emily, Gabrielle und Kyles Mutter Judy, Ryans Familie und Marks Eltern und seine Schwester Lani. Alle, die bei Sunshine-Manor mitgearbeitet haben, Justin Calabrio, mit seinen Pflegekindern Gracie und Tommy und seiner Arbeitercrew, Davids Bandmitglieder, der Bürgermeister, die zukünftigen Bewohner von Sunshine-Manor und … Ach, du wirst schon sehen.”
 
   „Das sind aber eine Menge Gäste”, staunte Patrizia. „Die Gastgeber sind sehr großzügig.”
 
   „Ja, das sind sie. Essen und Trinken steuern dein Vater und seine Familie bei, die Unterhaltung bestreiten einige Mitglieder aus Davids Band, unsere Mütter haben sich mit Mehlspeisen beteiligt, und Justin hat einige Fässer Bier spendiert. Meine Brüder und ich haben gemeinsam mit Ryans Geschwistern einen Sandkasten, Klettergerüste, Rutschen und Schaukeln gestiftet, damit die Kinder, nicht nur beim Fest, sondern auch danach, sich austoben können.”
 
   „Ihr habt einen ganzen Spielplatz gespendet?”, fragte Patrizia begeistert. „Oh Cole, warum hast du mir nichts gesagt, ich möchte auch etwas beisteuern.”
 
   „Uns wird schon noch etwas einfallen. Ich gehe morgen mit dir ins Sportgeschäft einkaufen. Dort finden wir sicher noch etwas, was das Herz der Kinder begehrt”, versprach Cole.
 
   Damit ihre friedfertige Stimmung anhielt, zählte er weiter auf. „Es kommen noch mehr Besucher, zum Beispiel die Jamesons Bande, da wirst du auch meine Mutter und Shane treffen. Dann sind noch ehemalige Schulfreunde von uns geladen. Oh Patti, es werden wunderbare Tage, und ich freue mich schon sehr, dir meine Heimat zu zeigen.”
 
   „Deine Vorfreude ist ansteckend”, gab Patrizia zu. „Nun bin ich gespannt, alle kennen zu lernen, sogar meinen Vater.”
 
   Cole berührte noch einmal zärtlich ihre Stirn mit seinen Lippen. „Ich bin so froh, dass du endlich zugestimmt hast, deinen Vater zu sehen.”
 
   Sofort lenkte Patrizia von diesem Thema ab. „Das Willkommen-Dinner und das Grillfest sind ja nicht die einzigen Festivitäten, die du mir versprochen hast.”
 
   Cole lachte herzhaft. „Bist du vergnügungssüchtig?” Er zählte an seinen Fingern auf. „Erstens”, begann er mit dem Daumen seiner linken Hand. „Heute Abend privates Dinner bei deiner neuen Familie. Dein Tischherr bin ich. Zweitens“, war der Zeigefinger an der Reihe. „Morgen Grillfest in Sunshine-Manor, dein Begleiter bin ich.“ Danach streckte er den Mittelfinger hoch. „Drittens. Nächste Woche Lunch bei meiner Mutter mit vorheriger Besichtigung meiner Agentur, dein Date bin ich.“ Diesmal war der Ringfinger an der Reihe. „Viertens. Nächsten Freitag offizielle Eröffnung des Waisenhauses, und du bist meine Begleitung. Fünftens. Samstag danach, offizielle Eröffnung des Wellness-Hideouts und ich bin deine Eskorte”, winkte er mit dem Pinki-Finger und strahlte sie dabei an.
 
   Patrizia schüttelte ungläubig den Kopf. „Habe ich auch noch ein Wort mitzureden oder bestimmst du neuerdings über mich?”, fragte sie schon wieder aufgebracht.
 
   Cole lachte sie aus. „Die Frauen werden dich noch in so viele andere Aktivitäten verwickeln, dass ich froh bin, mir die geplanten Veranstaltungen reserviert zu haben, denn ich habe dich nicht fast zwei Jahre lang bekniet, nach Port Charlotte zu kommen, um dich nun einem der vielen Junggesellen zu überlassen. Das kommt überhaupt nicht in Frage. Und das Beste habe ich mir für den Schluss aufgehoben. Sechstens“, nahm er den Daumen der rechten Hand zu Hilfe. „Am Sonntag Dinner im Country Club mit anschließendem Tanz in ganz exklusiver Runde. Nur die Mitglieder der Stiftung mit Begleitung treffen sich zu einer Besprechung über unser nächstes Projekt. Ich,” berichtete er ganz stolz, „und mein Bruder Shane, sowie Justin Calabrio und Lani sind zu Thanksgiving als vollwertige Mitglieder aufgenommen worden.”
 
   „Oh Cole, ich freue mich so für dich.”
 
   Um von sich abzulenken, beugte Cole sich über Patrizia, um aus dem Fenster zu sehen, wobei er feststellte, dass sie bereits zur Landung ansetzten.
 
   „Wir sind da Patti”, flüsterte er ihr ins Ohr. „Gleich sind wir am Ziel angelangt.”
Mit einem bittenden Blick legte er ihr den Finger auf dem Mund, denn Patrizia wollte gerade wieder wegen der Abkürzung ihres Namens protestieren. Oft genug hatte sie behauptet, diese Abkürzung ihres Namens nicht ausstehen zu können.
 
   „Für mich bist du Patti, meine süße Patti.”
 
   
Christabel Wongs Umzug von New York nach Port Charlotte war endlich geschafft. Dank einer Spedition die sich auch um das Ein- und Auspacken kümmerte, war es für sie nicht so stressig wie erwartet gewesen. Sie brauchte sich nur mit ihrer Tochter Viktoria, liebevoll Vicki gerufen, in ein Flugzeug zu setzen und die endlosen Fragen ihres Lieblings über ihr neues Daheim zu beantworten.
 
   Lange hatte sie Gabrielles Angebot, die medizinische Leitung des Wellness-Hideout zu übernehmen, überlegt. Beruflich betrachtete Christabel es als eine einmalige Gelegenheit, ihr ärztliches Wissen nach ihren Vorstellungen zu nutzen. Es bedeutete aber auch, ihr Leben vollständig umzukrempeln. Konnte sie Gabrielles Lobreden über deren Heimatstadt glauben? Nachdem sie sicherheitshalber im Internet recherchiert hatte, wagte sie den Neuanfang. Port Charlotte schien der geeignete Ort, ihre Tochter großzuziehen.
 
   Die Kreisstadt war eine der schnell wachsenden Städte in Florida. Auch andere Leute hatten herausgefunden, dass das hervorragende Klima, sowie die abwechslungsreiche Landschaft einen angenehmen Lebensstandard boten. Zwischen Farmland, Strand, Meer und dutzenden Parks verfügte Port Charlotte über gute Schulen, und auch für Unterhaltung war gesorgt. Kleine Stadtteile mit unterschiedlichem Flair sorgten für eine einmalige Gemeinschaft. In eines dieser Stadtviertel würde sie nun ziehen. Auch die Strände hatten verschiedene Gesichter. An einigen konnte man die Shrimp-Boote beobachten, die zum Fischen ausfuhren. Andere wieder waren von Segelbooten bevölkert. An Einzelnen konnte man sogar in der Ferne Delphine beobachten. Und an manchen hatte man das Gefühl, sich in der Karibik zu befinden, und trotz allem war Charlotte Country für seine am wenigsten überrannten, aber atemberaubenden Strände bekannt.
 
   Nach den kalten New Yorker Wintern war das Wetter im Süden eine wohltuende Abwechslung. Nachdem die Entscheidung getroffen war, begann sie zügig mit den Vorbereitungen. Und nun waren sie angelangt.
 
   Trotz der kurzen Zeit bemerkte sie, wie heimisch sie sich in Florida bereits fühlte. New York war aufregend, hektisch, glanzvoll, eine Weltstadt mit einem einzigartigen Flair. Da gab es Boutiquen von allen bekannten Labels, Theater, den Broadway, Clubs, Menschenmengen, First-Class-Restaurants mit allen Arten von internationalen Speisen, Galerien, eben alles was das Herz eines Großstädters begehrt. Aber auch Armut, die im krassen Gegensatz zum Glanz der berühmten Fifth Avenue stand. Der Big Apple hatte seine Licht - und Schattenseiten.
 
   Port Charlotte hatte einen ganz anderen Charme. Zum Beispiel Lanis kleinen Laden, wo es exklusive Modelle zu erschwinglichen Preisen gab. Clair Radleys Galerie, in der sie ausgefallene Kunstgegenstände und Bilder von heimischen Künstlern ausstellte, oder das Bistro von Maureen Wrigt. Ihre Südstaatenküche konnte es leicht mit einigen Feinschmeckerlokalen von New York aufnehmen. Der Lewis Coffee-Shop hielt einem Vergleich mit den Cafés in New York stand. Justin Mahler hatte vor einigen Jahren den Supermarkt seines Großvaters übernommen und als Familienbetrieb weitergeführt. Bei ihm wurden die Kunden noch persönliche betreut. Jeder wurde mit Namen begrüßt, und man traf sich gerne bei ihm zu einem kleinen Tratsch. Angeboten wurden unter anderem hausgemachte Köstlichkeiten, wie selbst eingekochte Marmeladen und eingelegte Früchte, echter Honig und selbstgebackene Kekse. Im eleganten Country Club konnte man nicht nur hervorragend speisen, sondern sich auch sportlich betätigen. Nicht zu vergessen das Hideout, ihr neuer Arbeitsplatz, das seinen eigenen Liebreiz besaß. So könnte Christabel mit der Aufzählung noch unendlich fortfahren. Mit einem Satz gesagt: Port Charlotte hatte Lebensqualität.
 
   Bereits am dritten Tag ihres Aufenthaltes kaufte sie sich ein Cabriolet, was ein schon lang gehegter Wunsch von ihr war. In New York mit seinen langen strengen Wintern, dem abschreckendem Verkehr und dem Mangel an Parkplätzen wäre so ein Auto unpassend gewesen. Aber hier im sonnigen Süden war dieser Flitzer genau das richtige Fortbewegungsmittel.
 
   
Vicki besuchte Emily Logan, die gegenüber wohnte, und spielte mit deren Tochter Megan. Vicki, die kleine Wichtigtuerin, hatte in Megan endlich ein Opfer gefunden, das sich ohne Widerspruch herum kommandieren ließ. Christabel war dankbar, Vicki aus dem Weg zu haben, denn umso schneller würde sie mit den letzten Handgriffen fertig sein. Das Begrüßungskomitee und die Helfer sowie Chase Wild, ihr Mitbewohner in der Wohngemeinschaft, waren gerade gegangen. Durch ihre Mitarbeit standen zumindest alle Möbel am gewünschten Platz.
 
   Stolz schaute sich Christabel um. Ihr Schlafzimmer und Vickis Zimmer lagen nebeneinander, verbunden durch einen begehbaren Schrank. Das Bad befand sich am Ende des Flurs, und am Beginn lag ein kleines, gemütliches Arbeitszimmer. Christabel wanderte durch ihre persönlichen Räume. Ähnlich ihrem New Yorker Apartment waren sie durch die mitgebrachten Möbel wohnlich und einladend dekoriert. Neu erstanden hatte sie sonnengelbe Rollos für ein gemütliches Erkerfenster in ihrem Schlafzimmer, die zu der gepolsterten Sitzbank passten. Diese Kuschelecke, mit Ausblick auf den Garten, erkor Christabel spontan zu ihrem Lieblingsplatz. Mit farbenfrohen Kissen ergänzt ließ es sich hier wunderbar entspannen.
 
   Vickis Zimmer war eine Besonderheit. Gabrielle hatte ihre Freundin Kirstin überredet, als Willkommensgeschenk eine Wand des Zimmers mit Märchenfiguren zu bemalen. Vicki war natürlich fast ausgeflippt, als sie das sah. Sie wollte unbedingt, bevor noch die Möbel eingetroffen waren, am Boden in ihrem Märchenschloss schlafen. Als dann ihr weißes Himmelbett mit den Spitzenvorhängen ankam, kombiniert mit einer Kommode und Regalen für ihr Spielzeug, war ihr Zimmer einer Prinzessin würdig.
 
   Christabels Arbeitszimmer sah fast identisch wie ihr vorheriges aus. Mit dem Unterschied, dass eine Glasschiebetür auf einen kleinen Balkon mit Sicht auf den Garten führte. Christabel schlenderte weiter durch einen kleinen Flur über eine Treppe ins Erdgeschoß in die gemeinsamen Wohnräume. Hier erinnerte nichts an ihr New Yorker Apartment. Das Wohnzimmer offenbarte ein Gemisch aus maskulinen Ledermöbeln und weiblicher Eleganz. Chases wuchtige Couchen, ein Fauteuil und ein Hocker waren um den Kamin gruppiert. In einer Ecke standen Bücherregale, die auf einer Seite ihre und auf der anderen Seite Chases Lektüren enthielten. Gegenüber befand sich in einem Verbau der riesige Flachbildschirmfernseher und die Stereoanlage. Davor standen einträchtig nebeneinander Chases Lederfernsehsessel und Christabels gemütlicher Schaukelstuhl. Am Boden lagen bunte Sitzkissen, die Vicki liebte, um darauf herumzulümmeln, wenn sie ihre Kindersendungen anschauen durfte.
 
   Der Wintergarten, dessen Glastüren man zur Terrasse hin elektrisch öffnen konnte, war mit Christabels Esszimmermöbeln eingerichtet. Auf der Terrasse wieder hatte Chase seine Gartenmöbel, bestehend aus einem weißen, schmiedeeisernen, runden Tisch, dazu passenden Sesseln mit bunten Kissen, sowie zwei Liegen mit gepolsterten Bezügen im selben Muster und einen Gasgrill, gastfreundlich arrangiert.
 
   Nicht schlecht, dachte Christabel. Ich hätte nie gedacht, dass Chases Einrichtung mit meiner so zusammenpassten. Was für ein Zufall, dass sie keine Terrassenmöbel besaß und Chase keine Essgruppe. Chase hatte erwähnt, Sean und er hatten für gewöhnlich ihre Mahlzeiten mit dem Personal im Haupthaus des Hotels eingenommen.
 
   Eigentlich war es Zeit Vicki abzuholen, obwohl Emily angeboten hatte, Vicki bei Megan  übernachten zu lassen. Christabel beschloss noch eine Weile in der himmlischen Ruhe zu schwelgen. Streckend und dehnend ließ sie sich auf einer der gemütlichen Sonnenliegen nieder und schloss die Augen.
 
   Sofort sah sie in Gedanken ihren Mitbewohner Chase. Wie sie in der Zwischenzeit erfahren hatte, war Chase mit seinem Sohn Sean bereits eine Woche vor ihr aus Kalifornien angekommen. Er reiste per Auto, einem schwarzen, monstermäßigen Jeep und hatte in einem riesigen Anhänger alle seine Besitztümer selbst transportiert.
 
   Ein wohliger Schauer rann über Christabels Rücken als sie sich an den ersten Anblick ihres Mitbewohners erinnerte. Obwohl sie für eine Frau groß war, musste sie den Kopf anheben, um ihm ins Gesicht sehen zu können. Er war bestimmt mindestens einen Meter neunzig, muskelbepackt, mit breiten Schultern und einer mächtigen, athletischen Brust. Für einen großen Mann bewegte er sich erstaunlich geschmeidig. Kraftvoll schulterte er die Umzugskisten, als wären sie federleicht. Als Gabrielle ihn ihr vorstellte, verschwand bei dem kurzen Händedruck ihre Hand in seiner, und unerwartet überlief es sie heiß und kalt. Während Gabrielle die Kinder miteinander bekannt machte, nutzte Christabel die Gelegenheit, ihn ausgiebig zu mustern. Ausdrucksstarke eisblaue Augen, markante Züge, ein Kinn, das Entschlossenheit verriet, militärisch, kurz geschnittenes, sandfarbiges Haar, strahlte er Autorität aus.
 
   Allerdings musterte dann Chase Christabel mit beunruhigender Intensität. Sie fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. Christabel konnte ein Kichern nicht unterdrücken, als sie an seinen Sohn Sean dachte. Der geriet ganz nach dem Papa. Es war nicht zu übersehen, dass Chase hier einen Minimacho heranzog. Überheblich hatte er Vicki angestarrt und ließ seiner Enttäuschung ungehemmt freien Lauf, dass ihre Mitbewohner nur Mädchen waren. Rasch nahm seine Begeisterung für sein Zimmer, in dem Kirstin genau wie bei Vicki eine Wand bemalt hatte, überhand. Stürmisch zog er ihre Tochter in den rechten Seitentrakt, um ihr all die Charaktere aus dem „Krieg der Sterne“ zu zeigen, die sich auf seiner Wand bekämpften.
 
   
Zum ersten Mal alleine mit diesen zwei Exemplaren von Männern, machte Chase Christabel sofort klar, wer nach Chases Vorstellung hier das Sagen hatte. Christabel war sprachlos. Nicht nur der kleine Wicht hatte keine Manieren, nein, auch dieser ausgewachsene Pascha dachte, er wäre Gottes Geschenk an die Frauen. Na, das kann ja heiter werden, überlegte sie. Auf gar keinen Fall würde sie sich herumkommandieren lassen. Sie wappnete sich für einen Machtkampf.
 
   Um Vicki während ihrer Arbeitszeit gut versorgt zu wissen, hatte Christabel ihre Tochter bereits vorsorglich in einer Kinderkrippe angemeldet, wo sie je nach ihrem Dienst entweder Vormittag oder Nachmittag betreut wurde. Für die eher selten erforderlichen Abendstunden hatte sie Veronica, von Gabrielle empfohlen, engagiert. Außerdem hatte Emily angeboten, sie könne Vicki jederzeit über die Straße bringen. Megan war von einer Spielgefährtin immer begeistert.
 
   Christabel hoffte nur, dass Chase auch für Sean für dementsprechende Unterbringung gesorgt hatte. Christabel erhob sich, um sich aus der Küche ein Glas Saft zu holen. Am Weg dorthin überlegte sie es sich anders und beschloss, die Küche einer gründlichen Inspektion zu unterziehen, um festzustellen, was alles vorhanden war und eine Einkaufliste zu erstellen. Obwohl ihre neuen Chefs ihr angeboten hatten, im Wellness-Hideout zu essen und Vicki in der Tagesstätte versorgt wurde, hatte Christabel vor, doch so oft wie möglich zu kochen. Sie liebte diese Beschäftigung vor allem, weil Vicki gerne mithalf, und sie dabei miteinander viel Spaß hatten.
 
   Beim Einräumen ihres Geschirrs hatte sie festgestellt, dass die Wild-Männer so gut wie keinen Hausrat besaßen. Sie fand nur einige Gläser, eine Menge Pappbecher, Messer und Gabeln aus Plastik und Papierteller, ein professionell aussehendes Grillbesteck und einen Mixer. Im Kühlschrank standen eine große Anzahl Milchflaschen. In dem Regal über dem Kühlschrank waren unzählige Dosen mit Eiweißpulver in allen möglichen Geschmacksrichtungen aufgereiht und ein Sortiment Vitaminpillen angeordnet. Wovon ernährten sich diese beiden? Die Antwort erhielt sie schneller als erwartet. Gerade als sie auf die Terrasse zurückgehen wollte, um sich ein Plätzchen für ihre täglichen Übungen, abwechselnd Tai-Chi, Qigong oder Yoga, auszusuchen, kam Sean stürmisch um die Ecke geschossen und rannte sie fast um. Übers ganze Gesicht strahlend teilte er ihr mit, dass er jetzt mit Daddy in die Stadt fahre. Dort würden sie ihr Lieblingsessen: Hamburger, Pommes und Milchshake, holen, um dann vor dem Fernseher zu picknicken. Wichtigtuerisch rannte er zum Auto. Sein Vater folgte ihm auf dem Fuß, stoppte in der Küche und fragte höflichkeitshalber, ob er ihr auch einen Hamburger mitbringen sollte. Dankend lehnte sie ab.
 
   Verwundert erkundigte er sich. „Haben Sie schon zu Abend gegessen? Nach diesem anstrengenden Tag haben Sie sich ein ausgiebiges Abendmahl verdient.” Er stellte seinen Fuß auf den Küchenhocker und stützte seinen Ellbogen auf seinem Schenkel ab, legte seine Wange in seine Hand und betrachtete sie von der Seite. Er trug knapp sitzende Jeans und ein Denim-Hemd. Die Ärmel waren hochgerollt und ließen den durchtrainierten muskulösen Körper ahnen.
 
   „Da haben Sie Recht Mr. Wild. Hamburger sind nicht gerade meine bevorzugte Dinner-Auswahl.”
 
   Er zog eine Augenbraue nach oben. „Für den Hamburgertyp habe ich Sie sowieso nicht gehalten.”
 
   „Da bin ich aber überrascht”, spottete sie. „Als welchen Typ haben Sie mich eingeschätzt?”
 
   „Wohl eher für den Typ, der Rohkost isst und der das Abendessen öfter ausfallen lässt, um nicht die Figur zu verlieren.”
 
   „Tut mir Leid, Sie enttäuschen zu müssen.” Sie trank ihr Glas Saft aus und stellte es in den Geschirrspüler. „Ich esse gerne, was ich selber koche, Huhn, Fisch, Gemüse, Reis, Salat in allen möglichen Variationen und als Nachtisch selbst gemachte Eiscreme oder Vickis Schokoladekuchen.”
 
   „Gut, dann können Sie in Zukunft das Kochen übernehmen”, bestimmte Chase ernsthaft.
 
   Christabel stockte der Atem. Sie war sprachlos. Wutentbrannt fiel ihr spontan keine gepfefferte Antwort ein. Was bildete dieser Muskelprotz sich ein? Auf keinen Fall würde sie für ihn kochen! Leider musste sie nicht nur hier mit ihm wohnen, sondern auch noch zusammenarbeiten. Zum Glück hatte im  Hideout jeder seinen eigenen Bereich.
 
   „Warum ignorieren Sie mich nicht einfach?”, fragte sie gereizt. Als sie an ihm vorbei gehen wollte, hielt er sie am Arm fest und zog sie zu sich heran.
 
   „Ich wünsche ich könnte es. Ich würde es sogar sehr gerne tun, um ehrlich zu sein. Allerdings fürchte ich, es wird sich als unmöglich erweisen.” Seine Stimme wurde rau. „Noch habe ich mir kein klares Bild von ihnen gemacht, Christabel Wong. Vor ein paar Tagen, als Sie mit Gabrielle hier ankamen, hätten Sie für die Titelseite von Floridas Career Women herhalten können in Ihrem eleganten Designerkostüm. Heute sehen Sie aus wie eine Studentin in den Sommerferien.” Er musterte sie eindringlich von Kopf bis Fuß. Glatte, rabenschwarze Haare fast bis zur Taille. Und diese Augen, Katzenaugen, schräggestellt, schimmerten sie je nach Emotion von golden bis bernsteinfarbig. Aber am reizendsten fand er ihren Mund, der zum Küssen verlockte. Augenscheinlich gefiel ihr die Fleischbeschau nicht, denn sie wurde sehr zu ihrem Ärger rot.
 
   „Wie auch immer, Sie sollten nur wissen, dass es für einen Mann unmöglich ist, Sie einfach zu übersehen.” Er sah, wie sich ihre Augen vor Überraschung weiteten, ehe sie diese verärgert zusammenkniff. Noch nie hatte er etwas derart Faszinierendes gesehen. Sie hob angriffslustig ihr Kinn, straffte ihre Schultern und schien innerlich zu kochen.
 
   „Mir ist es völlig egal, wie Sie mich sehen. Wenn ihnen Ihr Job lieb ist, vertragen Sie sich besser mit mir und benehmen sich wie ein Gentleman, denn ein Verwalter.“ Sie betonte dieses Wort abwertend, „ist leichter zu ersetzen als eine Ärztin.”
 
   Er ließ seine Hand sinken, mit der er gerade provozierend ihre Wange gestreichelt hatte. Schon diese kleine Berührung genügte, damit sein Blut wie glühende Lava durch seine Adern strömte. Christabel hatte gerade zu einer neuerlichen giftigen Bemerkung angesetzt, als sie um des lieben Friedens willen die Beleidigung hinunterschluckte.
 
   „Frieden”, bot er an. Er konnte einfach nicht den Blick von diesen exotischen Augen lassen, die weit aufgerissen waren. In diesen Tiefen konnte ein Mann sich leicht verlieren und glücklich untergehen, ohne auch nur einen Finger für seine Rettung zu rühren. Er schaffte es einfach nicht sich abzuwenden. Ihr Parfüm hatte ihn bereits verzaubert. Es erfüllte seine Lungen und benebelte seinen Verstand. Er wusste, er war dabei, sich lächerlich zu machen, doch es war ihm egal. Im Augenblick zählte nichts anderes als dazustehen, ihren Duft tief einzuatmen und zu überlegen, ob er diese verlockenden Lippen küssen sollte. Sein Blick signalisierte Angriff. Christabel konnte nicht weiter zurückweichen. Ihr Rücken war bereits gegen den Kühlschrank gedrängt. Außerdem war sie sich nicht sicher, ob sie es überhaupt wollte. Die Funken, die zwischen ihnen übersprangen, lähmten sie und luden die Luft auf, wie bei einem heraufziehenden Sommergewitter.
 
   „Wollen Sie mir noch etwas sagen?”, knurrte sie ihn an. „Ich habe noch eine Minute Zeit, dann muss ich Vicki abholen.”
 
   „Gut, eine Minute wird reichen, für das, was ich vorhabe.” Obwohl eine Stunde besser gewesen wäre, dachte er, als er den Kopf senkte.
 
   Christabel sah es kommen und konnte nichts dagegen tun. Aber auch wenn sie sich innerlich auf den Kuss vorbereitete, war sie doch völlig überrumpelt von dem, was nun folgte. Mit einer Hand umfasste er ihren Hinterkopf, presste seine Lippen auf ihre und eroberte ihren Mund mit einem heißen hungrigen Kuss. Christabel bekam weiche Knie. Das war kein flüchtiger Hauch, kein Probieren, kein Schmecken, kein Überreden. Das war Feuer, Blitz und Donner. Sie wurde ins Auge des Orkans geschleudert, während Flammen zwischen ihnen aufloderten und Brände entfachten. Er riss sie an sich, sein Kuss wurde noch heißer, leidenschaftlicher. Chase küsste wie ein Mann, der besitzen wollte. Sie erwiderte seinen Kuss wie eine Frau, die ihm in nichts nachstand.
 
   Christabel war entsetzt über ihre Reaktion. Jeden anderen Mann hätte sie mit einem eisigen, tödlichen Blick in die Flucht geschlagen, in seine Schranken verwiesen. Aber dieser Mann raubte ihr mit nur einem Kuss den Atem und brachte ihr Blut zum Kochen.
 
   Chase wusste, er hatte eine Grenze überschritten, jedoch er konnte nicht anders. Er musste sie nochmals schmecken, nochmals berühren. Und so presste er seine Lippen weiter auf ihre, kämpfte mit dem fast überwältigenden Verlangen, sie zu nehmen. Und noch während er das dachte, tat er es als Begierde eines Schwachsinnigen ab. Unendlich langsam hob er den Kopf und sah, wie auch sie um Fassung rang. Sie blinzelte überrascht. Ihre Lippen, diese sanften, perfekten Lippen, waren feucht und geschwollen von seinen Küssen, als trügen sie seinen Stempel. Aus irgendeinem Grund konnte er es nicht fassen, dass ihn dies auch noch freute.
 
   „Ich sollte eigentlich sagen, es tut mir Leid.” Er war überrascht, wie rau seine Stimme klang. „Es wäre gelogen.”
 
   „Also gut, da wir zur Abwechslung nun ehrlich zu einander sind, sollte ich eigentlich sagen, ich verabscheue Sie dafür.” Sie konnte die Worte kaum aussprechen. Ihr Herz pochte immer noch wie verrückt, und ihr Kopf war benebelt. „Aber ich bin daran genauso schuld wie Sie.” 
 
   „Na schön!” Er legte die Hand an ihre Wange und sah, wie ihre Augen wieder groß wurden. Langsam breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. Ein atemberaubendes Lächeln, das seinen ganzen Ausdruck veränderte.
 
   „Das nächste Mal, dürfen Sie mich als Erste küssen. Dann sind wir quitt.”
 
   „Außerordentlich großzügig von Ihnen.” Aber sie war nicht ärgerlich. Sie war noch fasziniert von dem Wandel der mit diesem Mann vor sich ging, wenn er lächelte. Es war unglaublich. Diese eisblauen Augen blickten auf einmal warm und feurig, und sein Mund wirkte überraschend weich.
 
   „Bitte sehr.” Er fühlte sich jetzt wieder stark, trat einen Schritt zurück und brach den Blickkontakt ab.
 
   Gerade rechtzeitig, denn Sean sauste in die Küche und schrie vor lauter Aufregung. „Daddy, dürfen Max und Mike auch mitkommen, sie möchten weg von den Mädchen”, wobei er das weibliche Geschlecht verächtlich betonte.
 
   „Natürlich, wenn es ihre Eltern erlauben”, willigte Chase ein. Und Sean stürmte wieder zur Türe hinaus und rief laut nach Mike und Max.
 
   Provozierend lächelnd rief Christabel: „Sean, würdest du so nett sein und nochmals zurück kommen?”
 
   Verwirrt schaute Chase sie an als sein Sohn mit genau demselben fragenden Blick angerannt kam. „Ja?” Er verstand überhaupt nichts.
 
   Christabel reckte ihr Kinn und straffte die Schultern, ein Zeichen das Chase bereits kannte. „Auf Wiedersehen Sean, auf Wiedersehen Chase”, sagte sie ruhig. „Einen wunderschönen Abend wünsche ich euch noch.” Sie beabsichtigte diesen beiden Wilden noch Manieren beizubringen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   6. KAPITEL
 
   
Als Christabel zu den Logans ging, um Vicki abzuholen, traf sie nur Emily mit den beiden Girls an. Emily erzählte lachend, dass Mark und die Zwillinge mit Chase und Sean zum Schnellimbiss gefahren waren. Mit geschwellter Brust hätten sich die Jungs aufgespielt und betont, nur Männer unter sich gingen heute aus. Emily nahm solche Ausbrüche ihrer männlichen Familienmitglieder gelassen hin. Mark benahm sich nur des Spaßes halber mit seinen Söhnen so. In Wirklichkeit war er ein richtiger Softie. Emily hatte gelernt, ihn um ihren kleinen Finger zu wickeln, und Megan brachte ihn mit nur einem Augenaufschlag dazu, ihr zu Füßen zu liegen.
 
   Belustigt erzählte sie Christabel: „Ich hoffe, ich langweile dich nicht, aber das ist mein absolutes Lieblingsereignis. Als Megan begann, die ersten Laute von sich zu geben, unterließ Mark keine Anstrengung Megan das Wort Daddy beizubringen. Und endlich gelang es ihm.“ Sie schwelgte in Erinnerung …„Eines Tages kam er wie immer nach Hause. Kaum hatte er die Türe aufgeschlossen, stürmte Megan ihm auf ihren dicken niedlichen Beinen entgegen, dabei schwang sie ihren durch die Windel gut gepolsterten Po aufgeregte hin und her.
 
   „Hallo Megan“, begrüßte sie ihr Vater und gab sich gleichzeitig selber die Antwort. „Hallo Daddy“, sagte er ihr wie schon hundert Male zuvor vor. „Daddy, Daddy …“
 
   „Daddy“, wiederholte Megan diesmal.
 
   „Emily“, rief Mark aufgeregt. „Sie hat ‚Daddy‘ gesagt!“ Dann hob er Megan hoch, warf sie in die Luft, was ihr ein vergnügtes Quietschen entlockte und forderte sie immer wieder auf Daddy zu sagen.
 
   Auf sein Rufen erschien Emily in der Diele. „Warum bist du so aufgebracht“, erkundigte sie sich.
 
   „Meine Tochter hat zum ersten Mal Daddy gesagt“, prahlte er. „Daddy, nicht Mummy!“
 
   „Gut“, antwortete Emily seelenruhig. „Nun kann sie dich rufen, wenn sie in der Nacht wach wird, und ich kann endlich durchschlafen.“
 
   „Aber Mummy“, neckte sie Mark. „Megan weint schon eine Weile nicht mehr nachts, sie kommt zu uns ins Bett gekrabbelt.“
 
   „Weil du mit ihr geübt hast, bis sie begriff, wie leicht sie aus dem Gitterbett herausklettern kann.“
 
   „Rabenmutter“, grinste Mark. „Sperrst meine Tochter in ihr Bett, damit du friedlich schlafen kannst.“
 
   „Ist die Nacht nicht dazu da?“, antwortete Emily.
 
   „Nicht nur“, war Marks Meinung.
 
   „Solange Megan zu uns ins Bett kommt, kannst du das --- nicht nur -- vergessen“, erwiderte Emily trocken.
 
   Das entlockte Mark ein unverschämtes Grinsen.
 
   „Außerdem liegt Megan immer auf meiner Seite, und ich bekomme abwechselnd einen Schlag mit der Hand oder einen Tritt von ihrem Fuß ab.“
 
   „Nicht mehr“, berichtigte Mark. „Vor einigen Nächten habe ich herausgefunden, wenn Megan auf mir liegt, schläft sie ganz regungslos.“
 
   „Und dabei kannst du dich ausruhen?“, wunderte sich Emily.
 
   „Nicht wirklich“, gab Mark zu. „Allerdings heute Nacht solltest du versuchen, ob sie auch auf dir friedlich weiterschläft.“
 
   „Keine Chance“, bestimmte Emily.
 
   
„Weißt du, Christabel, in Wahrheit macht es mir nichts aus, wenn Megan sich zu uns kuschelt. Es müsste nur nicht jede Nacht sein“, meinte Emily. „So viel zum harten Mann des Hauses!“
 
   „Schon kapiert“, lachte Christabel. Die Erzählung hatte Christabel zwar abgelenkt, aber nicht wirklich ihren Ärger vertrieben. Sie musste sich unbedingt Luft machen. Bei Kaffee und Keksen schimpfte sie über die Manieren ihrer Mitbewohner. Die Wild-Männer, waren in ihren Augen wirklich Wilde.
 
   Emily versuchte sie zu beruhigen. „Schau”, meinte sie verständnisvoll. „Ich rechne es Chase hoch an, dass er sich so um seinen Sohn kümmert. Ohne Frau ihm Haus, ohne weiblichen Einfluss ist der kleine Sean ganz gut geraten. Seine Ecken und Kanten werden sich schon noch abschleifen. Vielleicht kannst du ja nun, da ihr sozusagen zusammen lebt, ein wenig deinen weiblichen Charme auf die beiden versprühen.”
 
   Christabel schnaubte verächtlich. „Die erkennen weiblichen Charme nicht einmal, wenn ich ihnen den auf einem silbernen Teller repräsentiere.”
 
   „Ach sei nicht so streng”, schwächte Emily ab. „Irgendwie ist der Kleine richtig drollig in seiner Bemühung, seinen Vater zu kopieren.” Sie mussten ihre Unterhaltung unterbrechen, denn Vicki und Megan erschienen und bettelten ihre Mütter an, Vicki bei Megan übernachten zu lassen. Mit lautem Freudengeschrei tobten sie davon, als sie sie Erlaubnis erhielten. Christabel nützte die Gelegenheit, um einige Längen im Pool der Logans zu schwimmen. Vielleicht gelang es ihr mit Bewegung ihren Verdruss abzubauen. Nach einer Weile fühlte sie sich ein wenig gelassener und verabschiedete sich. Unbesorgt ließ sie eine überglückliche Vicki bei ihrer neuen Freundin zurück.
 
   Leider, stellte Christabel zu Huse fest, hatte sie das Schwimmen nicht genug entspannt, daher beschloss sie, auch noch zwei Meilen zu joggen. Allerdings war sie auch danach immer noch nicht müde. Zögernd gestand sie sich ein, dass eher Chases Kuss an ihrer Aufgewühltheit schuld war, als ihr Ärger wegen seines machohaften Benehmens. Unruhig wanderte sie in ihrem Schlafzimmer auf und ab. Da sie im Grunde solo war,  entschied sie sich spontan für eine alleinige Privatbesichtigung des Wellness-Hideouts. Es war die Gelegenheit, die Anlage in Ruhe auf sich wirken zu lassen und ihren neuen Arbeitsplatz genau in Augenschein zu nehmen. Also holte sie den Universalschlüssel, den Gabrielle und Kyle ihr gleich am ersten Tag nach der Besichtigung gegeben hatten, und machte sich auf den Weg.
 
   Erfreut, ihr neues Aufgabenbereich gemächlich in Augenschein nehmen zu können, schlenderte Christabel durch die Räume, berührte hier etwas, verrückte da etwas und stellte sich vor, die Gäste wären bereits hier. Sie freute sich schon riesig auf ihre Arbeit. Sie war mit Herz und Seele Ärztin und bereit für diesen neuen Schritt. In ihrem Behandlungsraum verweilte sie ein wenig länger, ordnete ihren Schreibtisch neu, betrachtete die bunten Zeichnungen ihrer Tochter, die sie an der Wand neben all ihren Zertifikaten aufgehängt hatte und bewunderte die geschmackvolle wie auch praktische Einrichtung. Hier war genau der Ort, an dem sie gerne arbeiten wollte.
 
   Kurz entschlossen, eilte Christabel in die Schwimmhalle. Vielleicht würden ein paar weitere Runden im Pool sie schlussendlich schläfrig machen. Als Einzige hier zu sein hatte den Vorteil, den sie nun ausnutzte. Da sie keinen Badeanzug dabei hatte, beschloss sie nackt zu schwimmen. Achtlos ließ sie ihre Kleider auf eine der gepolsterten Pritschen fallen, dämmte das Licht und schaute in das glitzernde, hellblaue Wasser des Pools. Im Vorbeigehen holte sie sich einen der Gästebademäntel und legte ihn neben das Sprungbrett. Kurz überlegte sie, ob sie nicht doch einen Badeanzug anziehen sollte. Sie wusste, dass es in den Umkleideräumen einteilige, geschmackvolle Badeanzüge in den Farben des Wellness-Centers, dunkelblau und türkis, gab. Diese hatte Lani genau wie die Arbeitskleidung der Mitarbeiter entworfen. Sie konnte jedoch der Versuchung, nackt hineinzuspringen, nicht widerstehen. Es gab schließlich niemanden, der sie dabei beobachtete. Christabel stellte sich auf das Sprungbrett, schnellte hoch und mit einem eleganten Kopfsprung ins Wasser -- und tauchte bis zum flachen Ende des Pools.
 
   
Mark und die Zwillinge hatten Sean zu einer Männerschlafparty eingeladen, deshalb nutze Chase seine unerwartete Freiheit, um noch ein wenig in der Gegend herum zu fahren. Er beabsichtigte irgendwo ein Bier zu trinken. Zufällig lenkte er seinen Jeep zum Wellness-Center. Beim Vorbeifahren bemerkte er einen schwachen Lichtschein.
 
   Davon überrascht tastete er im Handschuhfach herum und fand den Schlüssel. Eilig parkte er, um dem nachzugehen. Er wollte sicherstellen, dass nicht vor der Eröffnung Unbefugte Schaden anrichteten. Der Lichtschimmer wies ihm den Weg zur Schwimmhalle, die mehr einem Wintergarten glich, als einem Hallenbad. Leise schlich er zum Eingang und erblickte den Eindringling: Christabel stand völlig nackt, mit dem Rücken zu ihm im hinteren Teil des Pools.
 
   Ihm fehlten die Worte, als er dieses Bild sah. Ihr schlanker, grazil geformter Körper glitzerte im Dämmerlicht wie eine lebendige Statue. Wassertropfen glänzten auf ihren Schultern und rannten wie Perlen den geraden, makellosen Rücken hinunter. Sein Blick glitt zu ihrem runden festen Po, den das Wasser umschmeichelte. Dieser Anblick entschädigte ihn für den Schrecken, den er empfunden hatte, als er das Licht sah und einen Einbrecher vermutete.
 
   Während er hingerissen den verführerisch schönen Körper betrachtete, wurden all die am früheren Abend unterdrückten Gefühle wieder wach. Heißes Begehren regte sich in ihm, als Christabel nun die Hände auf ihre schlanken Hüften legte. Sie bot ein unglaubliches Bild. Eine Mischung zwischen Unschuld und betörender Erotik. Seine aufregendsten Phantasien verblassten dagegen.
 
   Chase kämpfte kurz mit sich und beschloss dann, ihr eine Lektion zu erteilen. Rasch und leise entledigte er sich seiner Kleidung und wartete auf einen günstigen Moment um sich bemerkbar zu machen.
 
   Er lächelte, als sie sichtlich vergnügt mit den Händen aufs Wasser schlug. Dann ließ sie sich mit einem hellen kleinen Schrei rückwärts ins Becken gleiten. Sein Herz hämmerte wild, als er ihre weißen Brüste mit den zarten Knospen sah und das dunkle Dreieck gekräuselter Haare zwischen den Schenkeln. Die Umrisse wurden undeutlicher je tiefer sie in das Becken schwamm, bis das schöne Bild zerfloss.
 
   Kurz entschlossen ging er zu der Stelle, wo sie aller Wahrscheinlichkeit nach wieder auftauchen würde. Er hatte richtig geschätzt. Nach einem letzten kräftigen Schwimmzug kam sie genau dort an die Oberfläche, wo er stand. Sie hielt die Augen geschlossen. Das Wasser lief aus ihrem Haar über ihr Gesicht. Während er noch überlegte, was er sagen sollte, legte sie die Hände um den Beckenrand und berührte dabei fast seine Fußspitzen. Dann zog sie sich mit einer geschmeidigen Bewegung hoch, hob den Kopf und -- bemerkte ihn.
 
   „Sie? Was …” Sofort ließ sie sich in den Pool zurück fallen. Doch Sekunden später kam sie prustend hoch und strich sich die nassen Haare aus der Stirn.
 
   Sie blickte ihn fest an. „Was tun Sie hier?”
 
   „Ich denke, ich hatte den gleichen Gedanken wie sie. Nackt baden”, improvisierte er.
 
   Sie blinzelte, und ein paar Wassertropfen fielen auf ihre Wangen und auf ihre Lippen. Wie gebannt folgte er der Bewegung ihrer rosa Zungenspitze, die die Tropfen auffing. Die unschuldige Geste erregte ihn und starkes Verlangen stieg in ihm auf. Mit ihren nackten Schultern, dem glänzenden, glatt zurück gestrichenen rabenschwarzen Haar und ihren schräggestellten Augen, sah sie besonders aus, Chase bewunderte ihr fremdländisches Aussehen. Um das Bild vollständig zu machen, fehlten nur noch die Orchideen, die auf dem blauen Wasser einer Lagune schwammen. Christabel war die schönste Frau, die er je gesehen hatte.
 
   „Ist das verboten?” Seine eigene Stimme klang fremd in seinen Ohren. Es wäre wohl besser, wenn er jetzt den Rückzug antrat, aber das gliche einer Flucht vor dem Feind. Um seine Erregung zu verbergen, machte er einen Kopfsprung ins Wasser. Erschrocken schwamm Christabel zum Sprungbrett, wo ihr Bademantel lag. Sie stütze die Arme auf den Beckenrand und legte das Kinn auf die Hände.
 
   „Ich kann es kaum glauben, dass wir den gleichen Gedanken hatten. Wo ist Sean?”, wollte sie wissen.
 
   „Wo ist Vicki?”, konterte er.
 
   „Bei den Logans”, antwortete sie. „Und Sean?”
 
   „Bei den Logans”, ahmte er sie nach.
 
   „Na die armen, weiblichen Logans werden mit der Übermacht der Männer ganz schön gestraft sein”, brummte Christabel vor sich hin.
 
   „Irgendwelche Probleme? Ich konnte nicht genau verstehen, was Sie da in ihre Hände murmeln”, erkundigte sich Chase.
 
   „Nein, nein, schon gut.”
 
   Christabel zog sich am Beckenrand hoch und hüllte sich in den Bademantel. 
 
   „Und was mache ich?”, spielte Chase den Schüchternen. „Ich habe nicht einmal ein Handtuch.”
 
   Sein Benehmen strafte seine Worte Lügen, denn er zog sich mit einem kräftigen Zug, der seine Muskeln anspannte, am Beckenrand hoch und setzte sich nackt neben Christabel. Verärgert, dass Chase überhaupt nicht daran dachte, sich zu bedecken, stand Christabel auf und ergriff die Flucht. Rasch erhob sich Chase, folgte ihr und ließ sie nicht entkommen. Als er sie einholte und schwungvoll zu sich drehte, war er wieder oder noch immer erregt. Ihr Bademantel klaffte auseinander, der Gürtel löste sich. Chase streckte die Hand aus und streifte Christabel den Bademantel, ohne den Blick von ihren Augen zu wenden, von den Schultern.
 
   „Ich möchte dich sehen”, sagte er leise. „Und zwar alles.”
 
   Sie rührte sich nicht und der Frotteemantel glitt zu Boden. Nun da sie hüllenlos vor ihm stand, fühlte sie sich befangen. Aber es war nur ausgleichende Gerechtigkeit, denn Chase stand ebenfalls nackt vor ihr. So selbstbewusst wirkte er sehr maskulin, und sein Blick verriet Begehren und Leidenschaft.
 
   „Wirst du schreien, wenn ich dich zum Orgasmus bringe?”, erkundigte er sich mit einem amüsierten Unterton, der bewies, dass er ihre Gedanken erraten hatte. Christabel schmiegte sich an ihn, da sie sich seit dem Intermezzo in der Küche nach seiner Nähe gesehnt hatte.
 
   „Nein, ich werde nicht schreien, nicht gleich jedenfalls.”
 
   „Was wirst du dann tun?”
 
   Zärtlich ließ er die Finger über ihr Kinn und ihren Hals zu ihrer rechten Brust gleiten, umfasste sie und streichelte die Knospe mit dem Daumen. Verlangen flammte in ihr auf.
 
   „Dich verführen”, hauchte sie und bekam wieder weiche Knie. „Ich brauche dich.” Das stimmte. Sie verlangte nach ihm, wie sie noch keinen anderen vor ihm begehrt hatte, diesen Mann, der ihr Herz, ihre Seele und ihren Körper ansprach, obwohl sie ihn erst vor ein paar Tagen kennen gelernt hatte. Es fiel ihr schwer zu atmen und sich aufrecht zu halten. Sie sah seinen Gesichtsausdruck und fühlte nur nackte Haut.
 
   Chase legte den Arm um sie und zog sie noch enger an sich. Sie spürte seine Körperwärme und ihre Knospen wurden noch härter.
 
   „Oh …”, brachte sie hervor und wurde von Begierde, Lust und anderen Gefühlen überwältigt, von denen sie sich davontragen ließ.
 
   Eng umschlungen sanken sie auf ein weiches, breites Liegebett.
 
   
„Ich sehne mich danach, mit dir zu schlafen”, flüsterte Chase Christabel ins Ohr. „Ich möchte dich glücklich machen. Du sollst fühlen, dass ich …”
 
   „Pst“, unterbrach sie ihn leise. „Das werden wir. Es ist so wundervoll in deinen Armen. Und ich möchte dich auch glücklich machen”, fügte sie hinzu. Sie presste die Lippen auf seine, um ihn verlangend zu küssen. „Jetzt löse ich dein Angebot ein, dich das nächste Mal als Erste zu küssen. Aber ich werde dich nicht nur küssen.” Sie streichelte ihn voller Zärtlichkeit. Chase weckte ihre Sinne, wie kein anderer Mann es bisher getan hatte. An diesem magischen Ort schien die Zeit stillzustehen, und Chase war der Mann ihrer Träume, und Christabel fühlte sich lebendiger denn je.
 
   Sie brachten sich gegenseitig in Ekstase, und schließlich gewann primitive Begierde die Oberhand. Als Chase in sie eindrang, schrie Christabel vor Lust auf. Dann gab es kein Zurück mehr, keine Grenzen. Sie ließen ihrer Leidenschaft freien Lauf.
 
   Schweigend hielten sie einander umschlungen und eine angenehme Trägheit überkam sie. Christabel wünschte, der Moment würde niemals enden, damit sie dieses Glücksgefühl wie ein kostbares Geschenk für immer bewahren könnte.
 
   Der Kuss in der Küche war nur die Vorspeise gewesen, überlegte Chase. Ein Appetithäppchen, um den Hunger zu wecken. Jetzt hatten sie den Hauptgang genossen. Sie duftete so gut. Er spürte, wie gerne sie sich ihm hingab, nicht nur mit dem Körper, sondern auch mit ihrer Seele. Noch nie hatte er eine Frau getroffen, die so gut küsste. Sie zeigte ganz deutlich, dass sie ihn wollte. Christabel zog eine Spur von heißen Küssen über sein Gesicht und die Brust. Er revanchierte sich und liebkoste ihre Brüste.
 
   „Was? So schnell?”, hauchte sie erfreut.
 
   Er umarmte sie und drängte sie eng umschlungen auf das Ruhebett. Ungeduldig tastete sie nach dem Beweis seiner Erregung. Chase bewegte sich nicht, denn er wusste, sie würde ihn gleich berühren. Er atmete tief durch und versuchte, nicht die Kontrolle zu verlieren.
 
   „Was haben wir denn hier?”, fragte Christabel mit gespielt unschuldiger Miene und umfasste ihn. Die Berührung brachte ihn fast an den Rand des Wahnsinns. Er erbebte und verspannte sich. Lange würde er sich nicht mehr beherrschen können!
 
   „Ja?”, fragte sie mit seidenweicher Stimme und liebkoste ihn rhythmisch.
 
   „Nicht! Doch!” Er war kaum zu verstehen.
 
   „Was nun?” Sie lächelte. Er war ihr hilflos ausgeliefert. „Aufhören? Weiter machen? Du musst dich entscheiden.”
 
   Sie beugte sich hinunter und lies ihre Zungenspitze spielen. Das war mehr als er ertragen konnte. Entbrannt berührte er ihre empfindsamste Stelle und spürte erleichtert, dass sie genauso bereit war wie er. Nun übernahm er die Initiative und drang mit einem Stoß tief in sie ein.
 
   „Oh”, sie bog sich ihm entgegen. Sie wollten beide dieses berauschende Gefühl so lange wie möglich auskosten.
 
   Vorsichtig hielt Chase den Atem an und rührte sich nicht, um wenigstens einigermaßen die Fassung zurück zu bekommen. „Warte.” Er wusste selbst nicht, wie er dieses Wort herausbrachte. 
 
   Sie lachte leise. „Du lebst ja noch. Ich dachte, du wärst tot.”
 
   „Tot!” Empört wollte er sich aufrichten. Christabel hielt ihm immer noch lachend fest, legte die Beine um ihn und forderte ihn auf, tiefer in sie einzudringen. Jetzt war es endgültig um ihn geschehen. Ein, zwei schnelle Stöße und Chase erreichte den Höhepunkt. Als es vorüber war, fühlte er sich wie ein Teenager und nicht wie ein erfahrener 39-jähriger Mann.
 
   „Tut mir leid”, flüsterte er. Er wollte sich von ihr lösen, aber sie ließ es nicht zu. Sie liebkoste seinen Rücken, presste sich enger an ihn und bewegte sich rhythmisch. Plötzlich erschauerte sie. Sie bekam doch nicht …? Christabel verspannte sich.
 
   „Ah ja”, gleich darauf ließ sie sich befreit zurücksinken. Verwundert blickte Chase sie an. Hatte sie etwa doch? Was war los mit ihm? Warum wusste er so wenig über Frauen nein, nicht über Frauen, nur über die Einzige, die ihm plötzlich so wichtig war. Vorsichtig drehte er sich mit ihr auf die Seite. Diesmal ließ sie ihn gewähren, erlaubte ihm indessen nicht, sich von ihr zu lösen.
 
   Sie schmiegte sich an ihn und begann ihn wieder zärtlich zu streicheln und zu liebkosen. Verblüfft hielt er inne. Das war doch nicht möglich. Sein eigener Körper überraschte ihn. Christabel hatte nicht nur Katzenaugen, sie war auch eine Tigerin. Sie brachte ihn geschickt dazu, sie schon wieder zu begehren.
 
   „Chase”, stöhnte sie. Sie nannte ihn doch sonst immer Mr. Wild.
 
   „Ja?”
 
   Ihr Kopf lag auf seiner Brust während sie ihn aufreizend weiter streichelte. Aber er spürte trotzdem, wie sie lächelte. „Du bist nicht schlecht”, neckte sie ihn.
 
   „Nicht schlecht?” Er spürte neue Erregung in sich aufsteigen. Nicht schlecht? Er war bereit, ihr zu zeigen, was ‚nicht schlecht‘ bedeutet.
 
   
Carry rekelte sich genüsslich in Davids Bett. Verschlafen sah sie sich im Hotelzimmer um. Wieder einmal war sie überrascht, wie wenig Wert David auf Extravaganz legte. Sein Hotelzimmer war zwar geräumig, komfortabel und mit allem Nötigen ausgestattet, indes nicht luxuriös. Ein riesiges Bett mit scharlachroter Tagesdecke, die achtlos am Boden lag, beherrschte den ganzen Raum. Große Fenster boten einen Ausblick auf die Stadt. Eine Kommode und ein in die Wand eingelassener Schrank, dessen Türen mit dem Holz der restlichen Möbel harmonierten, vervollständigten die Ausstattung. Langsam setzte sie sich auf und erinnerte sich frohgemut, wie sie die vergangenen Tage morgens im Bett gesessen und ihren Kaffee getrunken hatten. Dabei hatten sie wie ausgelassene Kinder herumgealbert.
 
   Sie waren im gleichen Hotel wie Davids Band und Tourneemitglieder abgestiegen. Alle verkehrten ungezwungen miteinander. Während David mit Gesangsproben oder anderen Vorbereitungen beschäftigt war, fand Carry immer ein Mitglied seiner Truppe, das ihr gerne Gesellschaft leistete. Carry war es vollkommen egal, wo sie logierten, Hauptsache sie war an Davids Seite. Bis jetzt hatte sie noch nicht über den Augenblick hinaus gedacht, sie lebte einfach in den Tag hinein. Öfters versuchte sie mit David über ihre Ablehnung seines Antrages vor zwei Jahren zu sprechen. Besser gesagt, sie gestand ihm wiederholt, wie Leid es ihr täte und welchen Fehler sie gemacht hätte, aber David tat ihre Entschuldigungen als nebensächlich ab. Er machte ihr keine Vorwürfe oder nahm irgendwie Stellung dazu. Ihr Gefühl sagte ihr, alles würde gut werden. Sie vertraute David bedingungslos.
 
   Seit sie ihn in seiner Garderobe überrascht hatte, waren sie unzertrennlich. Sie begleitete David auf seiner Tournee. Ihre Mutter hatte ihr das Nötigste nachgeschickt und hielt ihr ihren Vater vom Hals. Die karge Freizeit verbrachten sie gemeinsam. Sogar bei den Proben war sie an Davids Seite, bei jedem Konzert saß sie in der vordersten Reihe. Sobald die letzte Zugabe verklungen war, eilten sie ins Hotelzimmer, bestellten ihr Abendessen beim Zimmerservice und liebten sich bis in die Morgenstunden.
 
   Carry sorgte sich nicht um die Zukunft. Es blieb ihnen noch fast eine Woche ungetrübten Glückes. Danach mussten sie zurück nach Port Charlotte zur Eröffnung von Sunshine-Manor. Carry hatte keine Ahnung, was David von ihr erwartete. Sie vermied es, ihn darauf anzusprechen, weil sie viel zu glücklich war. Es war ihr klar, dass sie Vogel-Strauß-Politik betrieb, aber es war ihr egal. Verliebt betrachtete sie den noch immer schlafenden David. Sie konnte ihn stundenlang anschauen. David Day, berühmter Künstler und Star, gehörte ihr, Carry Goodmann. Ab sofort würde sie sich von ihrem Vater nichts mehr dreinreden lassen. Ganz in ihre Gedanken versunken bemerkte sie nicht, dass David aufgewacht war.
 
   „Na, Schneewittchen“, benutzte er ihren Spitznamen. „So nachdenklich? Ich hoffe deine Gedanken kreisen nur um mich.“
 
   „Eingebildet bist du gar nicht?“, neckte sie ihn. „Natürlich bist du der Mittelpunkt meines Universums, David, ich kann nur immer wieder sagen, wie Leid es mir tut, dass ich dir so wehgetan habe, weil ich mich gegenüber meinem Vater nicht durchgesetzt habe.“
 
   „Komm schon, hör endlich damit auf. Du hast genug Abbitte geleistet.“ Er setzte sich auf, lehnte sich ans Kopfteil, stahl ihr einen der Polster, um sich diesen hinter seinen Rücken zu stopfen, um noch bequemer zu lehnen.
 
   „Wir sollten über unsere Zukunft sprechen“, meinte er bedachtsam. „Was hältst du davon, wenn wir heute Abend nach der Vorstellung nach Napa Valley fliegen und auf meinem Weingut heiraten?“ Bevor sie ihn unterbrechen konnte, hob er die Hand. „Lass mich ausreden“, bat er. „Ich weiß, dass du lieber so eine Hochzeit wie deine Freundinnen hättest, aber ich möchte verheiratet mit dir nach Port Charlotte zurückkehren. Da ist eine Trauung auf meinem Landgut die rascheste Möglichkeit. Mein Nachbar und Freund Beau kann mein Trauzeuge sein, und für dich bitten wir Haly. Sie dreht ja in Hollywood. Beau kann sie abholen. Sie würde sich sicher freuen.“
 
   Mit tränenblinden Augen antwortete Carry: „Ich heirate dich überall, wenn du mich noch willst. Ich bin nur so überraschst. Bis jetzt hast du noch nicht gesagt, dass du mir verziehen hast und mich liebst. Nun sprichst du gleich von Hochzeit!“
 
   „Wir haben doch schon vor zwei Jahren geklärt, dass ich dich liebe und dich an meiner Seite haben möchte. Ich wiederhole nur meinen Antrag. Es bleibt dir gar nichts anderes übrig, als ja zu sagen.“
 
   „Ja, ja, ja!“, rief sie überglücklich.
 
   Ungestüm zog David sie in seine Arme. „Du bist die Einzige, die ich will, Schneewittchen!“, schwor er. „Bist du dir sicher? Was ist mit deinen Eltern?“
 
   „Ich habe meine Mutter gleich am ersten Tag angerufen und ihr gesagt, dass ich eine Weile bei dir bleibe. Sie hat uns Glück gewünscht und ausdrücklich gemeint, ich sollte einfach meinem Herzen folgen. Egal, was ich entscheide, sie würde immer zu mir halten und mich lieb haben.“
 
   „Das ist typisch für deine Mutter, aber was ist mit deinem Vater?“
 
   „Nun, er wird meine Entscheidung akzeptieren müssen. Weißt du, David, ich habe mir in den zwei Jahren von meiner Mutter so manches abgeschaut und dazu gelernt. Vor allem, wie ich mich meinem Vater gegenüber behaupte.“
 
   „Gut für dich, Carry“, freute sich David. „Ich möchte trotz allem nicht, dass ich der Grund für ein Zerwürfnis bin.“ Nach einem tiefen Blick in ihre Augen seufzte er: „Ich werde dich aber weder aufgeben noch von meiner Seite lassen. Du musst mich heiraten.“
 
   „Das will ich David. So sehr, dass es weh tut.“
 
   „Dem kann abgeholfen werden. Ich organisiere alles. Mach du einen Einkaufsbummel und kauf dir ein einzigartiges Brautkleid“, schlug er vor. „Es soll der schönste Tag in deinem Leben werden.“
 
   „Das habe ich vor“, stimmte sie zu. „Auch bei einer kleinen Hochzeitsgesellschaft sollst du stolz auf mich sein.“
 
   „Selbst in Sack und Asche bete ich dich an“, offenbarte er liebevoll. „Mein Schneewittchen, du bist die Schönste für mich.“ Es dauerte dann doch noch eine Weile, bis sie aus dem Bett kamen.
 
   
Als Carry und David in seinem Jet in Napa Valley ankamen, schien es Carry, als bliebe ihr nicht einmal Zeit, Luft zu holen. Nach einem tiefen traumlosen Schlaf erwartete sie Haly beim Frühstück. Sie bestand darauf, mit Carry in die Stadt zu fahren, um sich für den Nachmittag besonders verwöhnen und herausputzen zu lassen. Das Hochzeitskleid und die Accessoires nahmen sie mit. David begleitete sie und ließ alle seine Verbindungen spielen, damit sie so kurzfristig eine Heiratslizenz erhielten. Danach besorgte er den beiden ein Mietauto mit Chauffeur, der den ganzen Tag zu ihrer Verfügung stand und ein Hotelzimmer, damit sie sich umkleiden konnten.
 
   Haly hatte ein Hotel ausgewählt, in dem sie das hauseigene Beauty-Center ausgiebig nutzen konnten. Noch nie war Carry so verwöhnt worden. Haly gab sich nicht zufrieden, bevor sie nicht jeden angebotenen Service in Anspruch genommen hatten. Anfangs quälte Carry noch das schlechte Gewissen, weil sie David sich selbst überließ. Aber Beau leistete ihm ja Gesellschaft, tröstete sie sich und genoss das Beisammensein mit Haly. Nebenbei informierte ihre Freundin sie, dass Davids Haushälterin zwischenzeitlich alles für die Feierlichkeiten arrangierte. Deshalb war sie froh, alle aus dem Haus zu haben, um ungestört werken zu können. Carry wunderte sich kurz, was es für vier Personen und den Pastor viel vorzubereiten gab. Von Halys Unternehmungslust angesteckt, vergaß sie den Gedanken rasch wieder. Professionell geschminkt und mit perfekter Frisur begaben sich die beiden zum Abschluss in ihre Suite um sich umzukleiden.
 
   Haly war von Carrys Kleid begeistert. „Du wirst David in die Knie zwingen“, war ihre Meinung. „Dieser altmodische Schnitt des Kleides passt perfekt zu dir. Der schicke Hut mit großer Krempe ist wie geschaffen für deine Frisur.“
 
   „Ich bin so aufgeregt“, gestand Carry. „Ich kann es immer noch nicht glauben, dass David mich heiratet. Er könnte jede Filmschauspielerin, Sängerin, jedes Modell oder jede reiche Erbin haben.“
 
   „Carry, hast du es noch immer nicht begriffen? David will nur dich!“
 
   „Warst du nie in ihn verliebt?“, fragte Carry vorsichtig.
 
   Da lachte Haly aus vollem Herzen. „Nein, wir sind nur gute Freunde, richtige Kumpels. Mein Herz gehört schon lange einem anderen.“
 
   „Das tut mir Leid“, tröstete Carry.
 
   „Komm schon, heute bist du der Mittelpunkt.“ Haly schaute auf die Uhr. „Ich werde jetzt den Chauffeur anrufen, wir müssen los“, bestimmte sie. Die kurze Fahrt über telefonierte sie ständig mit Beau, um sich Instruktionen für ihre Ankunft geben zu lassen, die sie an den Fahrer weitergab.
 
   
Als sie auf dem Weingut ankamen, stand die wuchtige Haustüre zu Davids Anwesen weit offen. Die Auffahrt war mit Hibiskus-Büschen und Magnolien-Bäumchen in Kübeln gesäumt. Leise Musik drang ins Freie. Sobald der Wagen hielt, eilte Beau an ihre Seite, um ihr fürsorglich aus dem Wagen zu helfen. Langsam geleitete er die Braut die Stufen zur Halle empor. Bevor sie das riesige Wohnzimmer betraten, überreichte er ihr einen prachtvollen aus Orangenblüten und Schleierkraut gebundenen Brautstrauß.
 
   „Er hat sich an meine Lieblingsblumen erinnert“, schniefte Carry gerührt.
 
   „Von David mit Liebe“, richtete Beau ihr aus. Als er Carrys Rührung bemerkte, scherzte er: „Warum habe ich dich nicht vor ihm bemerkt? Dann wäre ich heute der Glückliche. Du bist wunderschön“, machte er ihr ein Kompliment. „Besser David sagt dir das selber. Von ihm wirst du es viel lieber hören.“
 
   Haly war bereits vorausgeeilt und öffnete nun die Flügeltüren, die in den Salon führten. Staunend warf Carry einen Blick in den Raum. Überall standen Vasen mit farbenprächtigen Blumensträußen, und David wartete im Smoking, an der Seite eines Priesters, vor dem mit Rosenranken verzierten Kamin. Dieser Anblick alleine hätte ihr schon die Sprache verschlagen, aber die anwesenden Gäste machten sie fassungslos. Ihr Vater kam ihr entgegen und übernahm ihre Hand aus Beaus, die er fürsorglich in seine Armbeuge bettete. Neben David standen Ryan, Nick, Mark und Kyle und auf der gegenüberliegenden Seite Emily, Gabrielle, Julia und Kathrin. Ein wenig seitlich warteten ihre Mutter und Simon darauf, dass ihr Vater sie zu David geleitete.
 
   Wie auf Kommando erklang der Hochzeitsmarsch und Haly begann vor ihr auf die Gäste zuzuschreiten. Stolz führte ihr Vater sie zu David und drückte beruhigend ihre Hand.
 
   „Ich fange gleich zu heulen an“, flüsterte sie ihrem Vater zu.
 
   „Kein Grund dazu“, tuschelte er zurück. „Du hast doch nicht geglaubt, wir lassen dich ohne uns heiraten. David wartet auf dich“, mahnte er und übergab sie ihrem Bräutigam.
 
   Später konnte sie sich kaum an ihr Eheversprechen erinnern, so bewegt war sie, dass ihre Eltern und Freunde dabei waren. Das alles musste David in den wenigen Tagen arrangiert haben. Dafür liebte sie ihn noch mehr, falls das überhaupt möglich war.
 
   Dunkel entsann sie sich, dass Simon David die Ringe überreichte, als sie sich ewige Treue gelobten. Unvergesslich würde ihr der Kuss bleiben, den der Pastor ihnen auftrug auszutauschen. Ohne sich um die Gäste zu kümmern, küsste David sie so leidenschaftlich, als ob sie alleine im Schlafzimmer wären. Nur der stürmische Applaus ihrer Freunde unterbrach ihre Umarmung. Und dann erklang Beaus Stimme mit ihrem Lieblingslied aus Davids Repertoire. David schien genauso überwältigt wie sie, denn Beau interpretierte diesen Song auf seine eigene Weise, eben in seinem Stil. Es war ein besonderes Geschenk. Es machte die Feier perfekt. Gerührt drehte sich das Brautpaar seinen Freunden zu, als die letzten Töne verhallten, um die Glückwünsche entgegenzunehmen.
 
   Mit vor Freude strahlenden Augen und hochroten Wangen ließ Carry sich von David ins Esszimmer führen, wo seine Haushälterin eine der Feier würdige Tafel vorbereitet hatte. Endlich konnte sie den unerwarteten Gästen die Frage stellen, wie sie hergekommen waren und ihnen versichern, wie sehr sie sich über diese Überraschung freute.
 
   
In der Pinnacle Road warteten die Zwillinge an den Händen ihre Schwester Megan festhaltend, mit Lani auf ihre Nachbarn, um gemeinsam zur Eröffnung von Sunshine-Manor zu fahren. Alle Gäste freuten sich auf das Grillfest. Die Kinder waren ganz aus dem Häuschen, denn es würde nicht nur ihr Lieblingsessen, Würstchen mit Pommes und Eiscreme geben, sondern sie warteten ungeduldig darauf, den von den Familien Jameson und Lewis gestifteten Spielplatz in Beschlag nehmen zu können.
 
   Ihre Eltern waren schon vorausgeeilt, um bei der Vorbereitung des Festes mitzuhelfen. Erst vor wenigen Tagen war das frisch getraute Ehepaar Day aus Napa Valley nach Hause gekommen. Noch dazu war Davids Verwandtschaft unerwartet aufgetaucht. Deswegen hatten die Freunde beschlossen, dem Flitterpaar noch ein wenig Privatsphäre zu verschaffen. Sie sollten später, wann immer sie Lust hatten, zu ihnen stoßen.
 
   Julia und Kyle hatten das Patronat über die heutige Veranstaltung übernommen. Obwohl Julia gerade wieder Mutter geworden war, war sie voller Energie und Tatendrang. Essen und Trinken war reichlich vorhanden. John hatte mit einigen Musikern aus Davids Band die Instrumente aufgebaut, um später zum Tanz aufzuspielen. Zusätzlich hatte Grant eine riesige Stereoanlage angeschlossen, und es gab genügend Freiwillige die als Diskjockey fungierten, damit alle, auch die Bandmitglieder tanzen konnten.
 
   „Los geht’s, alles einsteigen”, forderten Kathrin und Chase die Wartenden auf. „Erinnert euch daran, heute das Sonntagsbenehmen hervorzuholen”, ermahnte Ryan die Kinder. „Es sind einige Prominente, wie unser Herr Bürgermeister, eingeladen, die für The Magic Company wichtig sind.”
 
   „Ja”, predigte nun auch Chase. „Kein Streiten!” Dabei sah er seinen Sohn und Vicki bedeutsam an. „Es kommen Reporter und eine Crew vom Fernsehen. Ich will keine Streithähne in den Abendnachrichten sehen”, lockerte er mit einem Scherz seine Ermahnung auf.
 
   Als sie am Areal von Sunshine-Manor eintrafen, waren schon unzählige Gäste anwesend. Alles wirkte hervorragend organisiert. Zukünftiges Küchenpersonal vom Wellness-Hideout stand an den Grillern und briet die Speisen nach Wunsch. Kellner servierten Getränke, und die Stereoanlage lieferte Hintergrundmusik.
 
   Julia, Kyle, Emily, Nick und Gabrielle bildeten das augenblickliche Empfangskomitee. Als Emily jedoch ihre Tochter erblickte, nahm sie diese sofort auf ihre Arme und wollte sich vor ihren Pflichten drücken.
 
   „Ryan, möchtest du mich nicht ablösen?”, fragte sie hoffnungsvoll.
 
   Lachend lehnte Ryan ab. „Nicht, wenn ich mit meinem Sohn in der Sandkiste spielen kann.” Rasch folgte er den Zwillingen, Simon und Chase mit den restlichen Kindern im Schlepptau, die bereits den Spielplatz anpeilten.
 
   Christabel entdeckte Patrizia und steuerte auf sie zu. Chase blickte ihr nach. Er konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, was in dieser Frau vorging. Sie behandelte ihn wie Luft. An dem Abend, an dem sie im Hideout miteinander geschlafen hatten, war sie danach in ihr Auto gestiegen und kommentarlos davongefahren. Vor ihrem Haus hatte er sie eingeholt und sie gebeten, auf ihn zu warten, um herauszufinden, was los war.
 
   Herausfordernd schaute sie ihm in die Augen und warnte ihn dann: „Bleib ja auf deiner Seite des Hauses, Wild.”
 
   Damit ließ sie ihn verdutzt stehen. Nun waren sie also wieder bei Wild angelangt. Wenigstens war sie nicht wieder zum Sie übergegangen. Seither mied sie ihn wie die Pest und ging ihm, so gut es eben ging, aus dem Weg. Sein Sohn war von der gefühlsmäßigen Verbannung ausgenommen. Im Gegenteil, Sean gegenüber benahm sie sich liebenswürdig, manchmal zwar streng, aber immer liebevoll gerecht. Geduldig wies sie ihn auf seine kleinen Ausrutscher hin, verbesserte seine Aussprache -- die kleinen Machosprüche, nannte sie es -- und seit Neuestem war Sean ein begeisterter Anhänger ihrer Gute-Nacht-Geschichten. Das war die einzige Gelegenheit, wo sie ihm erlaubte, ihren Teil der Wohnung zu betreten, um Sean von Vickis Himmelbett in sein eigenes Bett zu tragen.
 
   Chase hatte vor, Christabel heute auf den Fersen zu bleiben, um die nötige Aussprache zu erzwingen. Er schlenderte ihr nach und bot an, Vicki mit auf den Spielplatz zu nehmen. Was Vicki natürlich sofort begeisterte, so dass Christabel schwer nein sagen konnte.
 
   Mark hatte sich in der Zwischenzeit zu Emily und Megan gesellt. Lani blieb eine Weile neben ihnen stehen, um das bunte Treiben zu beobachten und Ausschau nach einer ihrer Freundinnen zu halten.
 
   Als David mit Carry ankam, hatte sich die Neuigkeit ihrer Heirat bereits herumgesprochen. So blieb es nicht aus, dass sie von vielen Bekannten aufgehalten und beglückwünscht wurden. Stolz zeigte Carry ihren Ehering. Allen neugierigen Fragen wichen sie fröhlich, aber bestimmt aus. Man merkte David an, wie froh er war, Carry endlich an seiner Seite zu haben. Genauso wie David, wenn nicht noch mehr, freute sich Simon. Gleich nach der Trauungszeremonie, hatten ihm David und Carry mitgeteilt, dass sie beabsichtigten, ihn zu adoptieren. Das war das schönste Geschenk, welches er je erhalten hatte, hatte er beteuert. Natürlich erzählte er diese Freudenbotschaft jedem, der ihm über den Weg lief. Aufgeregt führte er auch seine neugewonnene Schwester Jessica herum.
 
   Jessica hatte die Ereignisse der letzten Monate noch gar nicht verarbeitet. Sie war regelrecht geschockt gewesen, als Cole Jameson, der Privatdetektiv, den David Day angeheuert hatte, im Altenheim auftauchte. Vor etwas mehr als drei Monaten hatte Cole sie aufgestöbert. Als sie den Grund erfuhr, war sie einer Ohnmacht nahe, bis ihr Herz vor Freude wie verrückt zu klopfen anfing. Danach besuchte David sie. Jessica war mehr als angenehm überrascht über das herzliche, unkomplizierte Treffen mit dem bekannten Star. Und er stärkte ihr in dem Gespräch mit ihrer Tante den Rücken. Tante Ellis war nicht sehr erfreut gewesen, als Simons Pflegevater auftauchte. Sie befürchtete, dass Jessica sie verlassen könnte. David machte ihrer Großtante unmissverständlich klar, dass Jessica ein Recht auf ein eigenes Leben hatte. Vorerst wollte er nur eine Zusammenkunft zwischen ihr und ihrem Bruder arrangieren und lud Jessica nach Port Charlotte ein.
 
   Vor Aufregung ignorierte Jessica die Einwände ihrer Tante und freute sich unbändig auf ihren kleinen Bruder. Nichts in der Welt kann dieses Treffen verhindern, versicherte ihr David. Schließlich waren Cole und David im Flugzeug von Coles Bruder Grant nach Oregon geflogen, um Jessica abzuholen. David wollte alles Aufsehen und alle Publicity vermeiden, weshalb er nicht seinen eigenen Jet benutzte. Seither verbrachten die Geschwister so viel Zeit wie möglich miteinander.
 
   Simons Vorsatz, die ganze Zeit an der Seite seiner Schwester zu bleiben, hielt nicht lange an. Schließlich gewann seine jugendliche Unbekümmertheit, und er trollte sich nach einem um Verzeihung bittenden Blick mit seinen Freunden Max und Mike.
 
   
Gleichzeitig mit dem Bürgermeister, trafen auch die Presse und das Fernsehteam ein. David, mit Carry an seiner Seite, und Kyle übernahmen die Führung der Fernsehcrew, um ihnen die Anlage zu zeigen und ihnen die neuen Mieter vorzustellen. Nach der Eröffnungsrede des Bürgermeisters würde die offizielle Schlüsselübergabe stattfinden. Mark und Emily waren die Ersten, die von der Journalistin Lindsay Reardon um ein Interview gebeten wurden. Lindsay schrieb freiberuflich für mehrere verschiedene Magazine, hauptsächlich für Frauenzeitschriften. Derzeit arbeitete sie an einem Artikel über die Mitglieder von The Magic Company und über das Konzept der Stiftung. Heute galt ihr Interesse Sunshine-Manor. Der geplante Artikel sollte in einer der nächsten Ausgaben einer regionalen Illustrierten erscheinen. Emily schlug vor, Richtung Spielplatz zu spazieren, um Lindsay Megan, Max und Mike vorzustellen. Außerdem war es am Rande des Kinderspielplatzes derzeit ein wenig ruhiger. Dort war es möglich, sich ungestört zu unterhalten. Nachdem das Gespräch beendet war, begleiteten sie Lindsay zu Andrew, welcher sie anschließend mit weiteren Mitgliedern bekannt machen sollte.
 
   
Chase machte es Spaß, Vicki und Sean auf der Schaukel abwechselnd anzustupsen. Mit einem Auge schielte er stets nach Christabel. Sie und Pat hatten an einem der Tische unter einem bunten Sonnenschirm Platz genommen. Jede hatte ein Glas Mineralwasser mit Eiswürfeln vor sich stehen, und sie waren in ein angeregtes Gespräch vertieft. Was die beiden wohl so Wichtiges zu besprechen hatten? Chase erwartete es gar nicht mehr, bis der offizielle Teil und das Essen vorüber waren, damit er mit Christabel tanzen konnte. Er würde jemanden finden müssen, dem er die Kinder anvertrauen konnte, dafür war er bereit jeden Preis zu bezahlen.
 
   Patrizia und Christabel unterhielten sich blendend. „Wie ich sehe, hast du dich schon ein wenig eingewöhnt und wirkst nicht mehr so nervös und ablehnend, wie bei deinem Eintreffen”, stellte Christabel fest.
 
   Patrizia lachte. „Nein, es geht mir sehr gut. So gut, wie ich es nicht erwartet hätte. Coles Freundeskreis kennen zu lernen, ist überwältigend.”
 
   „Wem sagst du das”, stimmte Christabel ihr bei. „Mir ist es nicht anders ergangen, obwohl ich schon einige Mitglieder dieser Clique bei der Mc Bride-Hochzeit getroffen habe. In der Zwischenzeit hat sich der Kreis schon wieder vergrößert. Ich kann es nicht glauben, wie offen und kontaktfreudig alle sind.”
 
   „Ja, und mit welcher Selbstverständlichkeit sie mich aufnahmen, als würden sie mich schon ein Leben lang kennen.”
 
   „Einer scheint dich ganz besonders ins Herz geschlossen zu haben”, zog Christabel Patrizia auf.  „Cole verschlingt dich mit seinen Blicken. Es wundert mich, dass er dich so freiwillig mir überlässt.”
 
   Geschmeichelt lächelte Patrizia. „Cole ist einer der Verteidiger der Jungfrauen”, spottete sie liebevoll. „So bezeichnen sich die Jameson-Brüder nämlich. Kannst du dir vorstellen, dass heute Frauen noch verteidigt werden müssen? Ich denke, wir haben alle gelernt auf uns selbst Acht zu geben. Doch Cole und seine Brüder wollen davon nichts wissen, für sie sind Frauen hilflose Wesen.” Beide lachten von Herzen und konnten gar nicht aufhören. „Dein Mitbewohner scheint auch einer dieser Sorte zu sein. Er beobachtet dich mit Argusaugen”, bemerkte Patrizia.
 
   „Chase ist ein Macho, wie ich noch nie einen getroffen habe, und sein Sohn ist die Miniaturausgabe davon. Jetzt kann ich schon über seine Sprüche lachen, doch anfangs traute ich meinen Ohren nicht, was der Kleine so von sich gibt.”
 
   Wie es sich für eine Tante gehörte, war Pat von ihren Nichten begeistert. „Da sind Mädchen schon pflegeleichter“, war ihre Meinung. „Lizzy ist ein Schatz, und die kleine Samantha hat mein Herz im Sturm erobert. Sogar meine Mutter benimmt sich wie eine Großmutter und verwöhnt sie, wo sie kann.”
 
   „Wie kommst du mit Andrew aus?”, fragte Christabel.
 
   „Überraschend gut. Er verlangt nicht von mir, ihn Vater zu nennen und gibt mir auch Zeit, mich an die neue Situation zu gewöhnen. Meine Mutter ist bis über beide Ohren in ihn verliebt. Manchmal finde ich es peinlich, wie die zwei sich benehmen, doch das ist ihre Angelegenheit, da mische ich mich nicht ein. Ich bin froh, dass Andrew mich nicht drängt. Wenn ich mit ihm sprechen will, oder Fragen an ihn habe, nimmt er sich immer Zeit für mich.”
 
   „Und deine neue Schwester Julia, wie verhält sie sich dir gegenüber?”
 
   „Nett. Anfangs wirkt sie zwar etwas hochnäsig auf mich, aber als ich sie besser kennen lernte, entdeckte ich eine warmherzige Frau. Sie hat mit Andrew nicht wirklich ein Vater-Tochter-Verhältnis, mehr eins wie Geschäftspartner. Schön ist, sie vertrauen sich blind und respektieren einander. Als Boss im Country Club wird Julia sehr geschätzt. Sie ist bei der Belegschaft nicht ganz so beliebt wie Kyle, der jedermanns Freund ist. Alle Mitarbeiter anerkennen ihre Geradlinigkeit und ihren Gerechtigkeitssinn. Außerdem ist sie bereit, im Notfall überall mit anzupacken.”
 
   „Ich freue mich für dich, denn ich verstehe deine Gefühle. Gabrielle ist so etwas wie eine Schwester für mich geworden, nachdem sie in meine New Yorker Praxis gekommen war und ich mich mit ihr privat anfreundete.”
 
   „Du solltest Julia sehen, wie sie mit Kyle und ihren Kindern umgeht“, schwärmte Pat. „Da ist sie ein ganz anderer Mensch. Kyle und Julia necken sich ständig, Kyle bringt Julia immer zum Lachen, und sie wird nie müde, für Kyle und ihre Kinder da zu sein. Egal, wie spät es ist, oder wie erschöpft sie sich fühlt, immer hat sie ein Lächeln und ein liebes Wort für sie übrig. Es ist schön, sie als Ehepaar zu beobachten. Verstohlen berühren sie sich bei jeder Gelegenheit, Kyle stiehlt Julia dauernd einen Kuss, ungeachtet dessen, ob jemand vom Personal zusieht. Er zeigt seine Liebe zu ihr so offen. Mich hat Kyle einfach Pat getauft, und alle sagen es nach.“
 
   „Pat, wenn du so begeistert von deiner neuen Verwandtschaft bist, warum bleibst du nicht hier? Wir suchen noch einen Mitbewohner in der Wohngemeinschaft”, schlug Christabel vor.
 
   Nachdenklich schaute Pat in die Menge und begegnete Coles Blick. „Ehrlich, ich überlege noch”, antwortete sie.
 
   „Wirklich?”, war Christabel begeistert.
 
   „Ich spiele schon längere Zeit mit dem Gedanken, mich selbstständig zu machen. Meine Aufträge kann ich von überall aus erledigen, und für meine Geschäftsreisen ist der Ausgangspunkt egal. Außerdem würde mich die Mitarbeit in The Magic Company sehr reizen, obwohl ich bis jetzt noch nicht gefragt wurde.”
 
   „Was hindert dich daran, dein Engagement anzubieten, wenn es dir Freude machen würde?”, fragte Christabel.
 
   „Eigentlich eine berechtigte Frage”, stimmte Pat ihr zu. „Ich habe schon etliche Konzepte im Kopf, er summt nur so von Ideen. Bei nächster Gelegenheit werde ich einmal vorfühlen. Komm”, forderte sie Christabel auf. „Der Bürgermeister betritt das Podium. Hoffentlich hält er sich kurz, denn er ist für seine langatmigen Reden bekannt, habe ich mir sagen lassen.”
 
   „Ich freue mich für die Glücklichen, die heute hier ihren Schlüssel übergeben bekommen.”
 
   Sie schlenderten zur Tribüne und blieben neben Ryan stehen. Ryan legte gerade den Arm um eine rotblonde Schönheit mit aquamarinblauen Augen. Verwundert schauten sie sich nach Kathrin um. Ryans Frau stand in einiger Entfernung neben einem sehr beeindruckenden Mann. Er wirkte wie eine Raubkatze auf dem Sprung. Nichts schien seinem aufmerksamen Blick zu entgehen. Durchdringend beobachteten seine stahlgrauen Augen die Menge. Er war um mehr als einen Kopf größer als Kathrin, mit breiten Schultern und muskulösen Beinen, die in ausgewaschenen Jeans und Cowboystiefeln steckten.
 
   Ryan flüsterte gerade seiner Begleiterin ins Ohr: „Ich kann diesen aufgeblasenen Gockel nicht mehr ertragen. All diese gemeinnützigen Dinge, mit denen er gerade angibt, sind dein Werk. Warum wehrst du dich nicht, Kirstin?” Dabei deutete er zum Bürgermeister, dessen Ansprache nur aus Eigenlob bestand. Pat stupste Ryan mit dem Ellbogen in die Seite. „Warum bist du soweit von deiner Frau entfernt?”, fragte sie herausfordernd.
 
   Ryan schmunzelte. „Bevor ihr beiden Hübschen noch irgendwelche unsinnigen Gedanken ausbrütet, darf ich euch eine alte Freundin vorstellen. Das ist Kirstin Sinclair und der Mann, mit dem meine Frau geradezu unverschämt flirtet, ist Detektiv Ross Martin. Er und Kirstin sind nicht gerade die besten Freunde. Er gab ihr bereits in der Grundschule den Spitznamen Hexe Sinclair, darum sind Kathrin und ich so weit von einander entfernt, damit die beiden nicht aufeinander losgehen.”
 
   Nachdem er Pat und Christabel vorgestellt hatte, wandte er sich wieder Kirstin zu. „Wir werden uns diese Woche noch öfter sehen, bei den vielen offiziellen Anlässen. Danach möchten ich und einige andere uns sich mit dir privat unterhalten. Es wird Zeit, Nägel mit Köpfen zu machen.”
 
   Pat und Christabel schüttelten den Kopf, denn sie verstanden nicht, worum es ging. Ryan hatte einen Blitzeinfall. Er wandte sich an Pat: „Verstehst du etwas von einer Wahlkampagne?”, fragte er. „Denn wenn ja, dann spuck dir in die Hände, wir müssen eine wichtige Wahl gewinnen.”
 
   Sprachlos ließ er die beiden zurück und spazierte mit Kirstin zu Kathrin. Verdutzt sahen Pat und Christabel ihnen nach. Bevor Ryan und Kirstin Kathrin erreichten, verabschiedete Kirstin sich von Ryan mit einem Kuss auf die Wange und machte sich auf den Weg, um den Bürgermeister bei der Schlüsselübergabe zu unterstützen.
 
   
Und noch zwei Personen standen so weit wie möglich voneinander entfernt. Amber am einen Ende, Neal am anderen. Jeder beobachtete von seinem Platz die Zeremonie der Schlüsselübergabe mit gemischten Gefühlen. Beide hatten noch keine Entscheidung getroffen, wer das Kutscherhaus beziehen würde.
 
   Neal spähte zu Amber. Es tat ihm schrecklich Leid, wie es zwischen ihnen seit seiner Ankunft gelaufen war. Er bereute bitter, so unsensibel und stur gewesen zu sein. Verdammt, es war ihm egal, wer in das Haus einzog, er wollte Amber zurück. Am liebsten würde er mit ihr gemeinsam einziehen. Er war bereit alles erdenklich Notwendige dafür zu tun, und er hatte bereits einen Plan. Schutzengel stehe mir bei, damit ich meine Angel wieder in die Arme schließen kann, betete er vor sich hin.
 
   Pat machte sich auf die Suche nach Cole. Ryan hatte sie neugierig gemacht. Eigenartigerweise hatte sie sich nicht getraut zu fragen, was er mit seiner Bemerkung gemeint hatte. Cole wusste sowieso immer über alles, was vorging, Bescheid. Er konnte ihr sicher eine Antwort darauf geben. Als sie ihn erblickte, eilte sie auf ihn zu. Ohne weitere Einleitung verlangte sie: „Du musst mich aufklären …“
 
   Cole grinste unverschämt. „Na, so was, ich dachte, das hätte bereits vor langer Zeit deine Mutter besorgt.“
 
   „In dieser Sache benötige ich keine Einweisung von dir“, betonte sie. „Da würde der Schuh umgekehrt besser passen.“
 
   Cole prustete los. Er konnte sich gar nicht beruhigen.
 
   „Lach nicht so blöd“, schimpfte Pat. „Irgendwann werde ich dich an meiner Erfahrung teilhaben lassen. Bis dahin kannst du wieder locker werden. Ich meine ganz was anderes. Deine Sexphantasien stehen heute nicht zur Debatte.“
 
   „Nun, wenigstens hast du mir nicht alle Hoffnung genommen“, funkelte er sie übermütig an. „Vergiss bloß deine Einfälle zu diesem Thema nicht. Irgendwann fordere ich dich auf, deine Prahlerei zu beweisen.“
 
   „Macho Cole Jameson“, warnte sie und verdrehte theatralisch die Augen. „Ryan hat mir zuvor eine Frage gestellt, die eine richtige Herausforderung ist. Nur kann ich damit nichts anfangen.“
 
   „Ach ja? Welche?“
 
   „Er hat mich gefragt, ob ich eine politische Kampagne planen könnte. Für wen? Für welches Amt?“, murmelte sie mehr zu sich selbst.
 
   „Keine schlechte Idee, vor allem, wenn du dafür hier bleiben musst“,  neckte Cole.
 
   „Ich ziehe es in Erwägung“, antwortete Pat von oben herab. „Wenn ich es für richtig befinde, werde ich es dich wissen lassen.“
 
   „Okay“, stimmte Cole zu. „Wenn du soweit bist, beantworte ich dir deine Frage.“ Damit schlenderte er davon und ließ eine sprachlose Pat zurück.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   7. KAPITEL
 
   
Amber tat so, als ob sie Neal nicht bemerke, dabei klopfte ihr Herz, als wollte es ihr aus der Brust springen. Wie konnten zwei erwachsene Menschen mit normalem Verstand soviel Mist bauen, überlegte sie.
 
   Mit zwiespältigen Gefühlen erinnerte sie sich, wie freudig überrascht sie vor Thanksgiving gewesen war, als Neal sie anrief, um ihr mitzuteilen, dass er auf dem Weg nach Port Charlotte war. Sie schwebte im siebenten Himmel und malte sich alle erdenklichen Gründe aus, warum er kam. Natürlich hoffte sie voller Inbrunst, dass sie der Grund wäre und Neal sie genau so wenig vergessen konnte, wie sie ihn. Unbändig hatte sie sich über seine Einladung gefreut. Sie war hin- und weg, ihn wieder zu sehen.
 
   Als sie sich dann im Lewis Coffee-Shop trafen, waren sie beide zwar etwas befangen, bald stellte sich aber die alte Vertrautheit wieder ein. Kurz entschlossen lud Neal Amber nicht nur zu einem Abendessen ein, sondern schlug ihr vor, ein verlängertes Wochenende gemeinsam zu verbringen. Eigentlich sollte sie sich überrumpelt fühlen, indes gab sie sofort ihre Zustimmung. Neal ließ ihr gerade so viel Zeit, um nach Hause zu eilen, ein paar Sachen zusammen zu packen, und schon waren sei auf dem Weg nach Key West. Amber gab nur ihrer Freundin, bei der sie noch immer wohnte, wegen ihrer Reise Bescheid. Mit ihrer Familie hatte sie bereits am Vortag Thanksgiving gefeiert und sah daher keine Notwendigkeit, sich zu verabschieden.
 
   Amber wunderte sich, wie abenteuerlustig sie sich fand, sogar ein wenig verrucht, heimlich mit einem Mann zu verreisen. Sie fühlte sich jung, beschwingt, begehrt und erlebte wunderbare Tage mit Neal. Sie faulenzten in der Sonne, schwammen im Pool oder im Meer, entspannten sich im Whirlpool, verwöhnten sich gegenseitig mit Massagen, gingen schick Abendessen oder ließen sich vom Zimmerservice bedienen. Sie führten lange, vertraute Gespräche. Amber erzählte von ihrer Familie und ihren Enkelkindern Suzy und Chris. Neal sprach nach langer Zeit über Chase und seinen Enkel Sean. Wie sehr er beide vermisste und wie außerordentlich er es bereute, nie nach ihnen geforscht zu haben. Sobald sie nach Port Charlotte zurückkehrten, wollte er Cole Jameson bitten, die Suche nach seiner Familie aufzunehmen.
 
   Sie lachten und neckten sich gegenseitig. Neal zog Amber mit der Bemerkung: Mit einer Großmutter Sex zu haben, wäre neu für ihn, auf. Amber wiederum lobte Neal, dass er für einen Großvater noch ganz schön fit wäre. Die Unbeschwertheit dauerte so lange, bis sie sich ihre Zukunftsträume anvertrauten. Amber begann damit. Sie verriet Neal, dass sie seit einiger Zeit kein richtiges Lebensziel mehr hatte. Ihre Kinder waren selbstständig und gingen ihrer Wege. Sie würden immer für einander da sein, doch jedes ihrer Kinder hatte eigene Interessen und einen individuellen Freundeskreis. Kathrin und Michelle waren für jede Unterstützung dankbar und Amber half auch gerne aus, aber sie wurde nicht ständig gebraucht. Schuldbewusst gab sie zu, dass sie die Kleinen nach Strich und Faden verwöhnte, wie es einer Oma eben zustand. Stillschweigend akzeptierten die Eltern das. Doch sie fühlte sich alt, so als hätte sie alles im Leben erreicht und keine Zukunftsperspektive mehr. Nach reiflicher Überlegung hatte sie ihr Geschäft samt den darüber liegenden Wohnräumen ihren Kindern übergeben. Reich war sie nicht, doch sie konnte es sich leisten, nichts mehr zu tun, einfach nur das Leben zu genießen. Leider fühlte sie sich unausgefüllt. Sie brauchte unbedingt einen Lebensinhalt, ein Erfolgserlebnis. Manchmal half sie Kathrin im Garten, aber es war eben nicht ihr eigener. Sie veranstaltete einen Generalhausputz bei ihrer Freundin, doch die Wohnung gehörte nicht ihr. Nicht, dass sie sich nicht ein eigenes Apartment kaufen konnte, nur sie wusste nicht, was sie wollte. Lange überlegte sie, welcher karitativen Einrichtung es sich lohne, beizutreten.
 
   „Bei der Hochzeit kam ich zufällig mit Andrew Stone ins Gespräch“, erzählte sie begeistert Neal. „Er vertraute mir seinen Plan an, erklärte mir den Grundgedanken der Stiftung, die zu gründen er beabsichtigte und schwärmte vom ersten Projekt – Sunshine-Manor. Ich war sofort Feuer und Flamme. Ich will mitmachen. Ich will in Sunshine-Manor wohnen und arbeiten. Ich will dazugehören. Mein Flehen wurde erhört. Genau nach so was habe ich gesucht.”
 
   Neal hörte äußerst beunruhigt zu. Alle Alarmglocken gingen zur gleichen Zeit in seinem Kopf los. Auf einmal fühlte er sich betrogen und schämte sich wegen seiner Missgunst. „Sunshine-Manor?”, fragte er beunruhigt.
 
   „Ja, stell dir vor, Andrew schlug mir vor, Sunshine-Manor zu verwalten und ins Kutscherhaus einzuziehen. Natürlich muss ich mich wie jeder andere bewerben. Ich beziehe kein Gehalt, ich bezahle Miete für das Haus, ich habe wieder eine Aufgabe und kann noch dazu meinem Hobby frönen und bei der Gartenarbeit mithelfen. Ach Neal, ich bin so aufgedreht, das Leben ist wieder lebenswert.”
 
   In ihrem Enthusiasmus entging es ihr, dass Neal immer stiller wurde und mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein schien.
 
   „Nun erzähl mir von deinen Zukunftsabsichten”, forderte sie ihn aufgeregt auf.
 
   Und Neal tat es emotionslos. Er erzählte monoton und ohne Begeisterung von der Verwalterstelle, die David ihm in Aussicht gestellt hatte, genauso wie das Kutscherhäuschen. Das war der Hauptgrund, warum er nach Port Charlotte gekommen war.
 
   Für Amber stürzte ihre Welt ein. Einerseits, weil er nicht wegen ihr nach Port Charlotte zog, aber hauptsächlich hatte sie Angst, dass er ihr den ersehnte Job vor der Nase weggeschnappte.
 
   Frustriert meinte sie: „Das ist ein schöner Schlamassel“, und seufzte vernehmlich.
 
   Neal antwortete darauf gar nicht. Halbherzig versuchte Amber die Situation ins Lächerliche zu ziehen. Neal blieb einsilbig, mürrisch und ließ sie wortlos alleine. Von dieser Minute an, war die herrliche Urlaubszeit vorbei. Sie begannen zu streiten, warfen sich gegenseitig Egoismus und Sturheit vor. Jeder von ihnen hatte diese Arbeit schon fest eingeplant, für beide bedeutete dies eine neue Aufgabe und die Erfüllung eines Traumes. Beide waren darauf eingestellt, den Job und das kleine Haus zu bekommen. Noch am gleichen Abend brachen sie ihre Ferientage ab und fuhren schweigend und voneinander enttäuscht nach Port Charlotte zurück. Dort angekommen, nahm Amber ohne sich zu verabschieden ihre Tasche und stürmte davon.
 
   Am nächsten Morgen fuhr sie wutentbrannt zu Ryan, um ihn zur Rede zu stellen. Ryan nahm ihren Ausbruch gelassen hin und gab zu, dass ihm der Sachverhalt bekannt war.
 
   Ruhig erklärte er seiner Mutter: „Amber”, sagte er. Er nannte sie immer dann Amber, wenn er ihr einen seiner belehrenden Vorträge hielt. „Du und Neal seid erwachsene Menschen, ihr solltet in der Lage sein, dieses Problem auszudiskutieren. Die Stiftung wird keine Entscheidung für euch treffen. Ihr seid beide gleichwertige Anwärter und werdet zum Wohl aller Bewohner die Angelegenheit unter euch regeln. Es gibt immer eine Lösung, überleg dir das mal.”
 
   Kathrin versuchte Ryans Ermahnung zu mildern. „Ich kann mich erinnern, dass du ganz schön für Neal geschwärmt hast, also wirst du doch offen mit ihm reden können, oder?”, meinte sie fragend.
 
   Beleidigt und den Tränen nahe, weil sie sich unverstanden fühlte, wollte Amber abrauschen. Gabrielle, die gerade ihren Sohn zum Spielen bei den Lewis absetzte und bis jetzt stillschweigend zugehört hatte, mischte sich nun ein. Sie legte einen Arm um Ambers Schulter und drückte sie an sich.
 
   „Denk einmal ernsthaft nach, was du dir von Herzen für deine Zukunft wünschst, und danach handle“, redete sie ihr zu. „Ich bin überzeugt, es gibt noch andere Möglichkeiten, als entweder - oder. Neal braucht jetzt deinen Beistand. Er wird mit einer Neuigkeit konfrontiert, die ihn auf jeden Fall aus den Socken hauen wird. Sein Sohn Chase und sein Enkel Sean sind nach Port Charlotte gezogen. Chase wird das Hideout managen”, klärte Gabrielle sie auf. „Unterstütze ihn, statt ihn zu bekriegen.“
 
   Seit diesem Appell an ihre Vernunft und ihr Herz hatte Amber gründlich nachgedacht. Bis jetzt fehlte ihr die Courage, den ersten Schritt zu tun. Neal hatte sich seither nicht bei ihr gemeldet, dachte sie trotzig. Immerhin hatte sie auch ihren Stolz. Half ihr der weiter? Nein! Liebe Gabrielle, dachte Amber dankbar, du hast wieder einmal alles ins richtige Licht gerückt. Amber wünschte sich nichts sehnlicher, als die Zukunft mit Neal zu teilen. Das Leben, den Job und das Häuschen.
 
   „Wie bringe ich es ihm nur bei?”, murmelte sie vor sich hin. „Heute werde ich den Mut aufbringen”, bestärkte sie sich.
 
   
Lani schlenderte zum Holzkohlengrill, um sich den Teller mit leckerem Gegrilltem aufzufüllen. Der offizielle Teil war vorbei, Familie Braun, die Thornton-Schwestern und John Tremont  hatten feierlich ihre Schlüssel übernommen. Ihrer Übersiedlung stand nichts mehr im Wege. Jeder der Mieter hatte von Emily ein Fotoalbum, in dem die Bau-Fortschritte von Sunshine-Manor in einer Bilderserie festgehalten worden waren, als Willkommensgeschenk erhalten. Kleine Gedichte neben den Fotos rundeten die Entstehungsgeschichte ab. Der Schlüssel des Kutscherhäuschens wurde nicht übergeben.
 
   Michelle, an der Hand ihre Tochter Suzy, hielt Lani an, um mit ihr zu plaudern. Suzy besuchte auch Lanis Bastelgruppe, die sie regelmäßig in der Krabbelstube abhielt. Lani erkundigte sich bei Michelle, ob sie ihre Freundin Sandra gesehen hätte. Seit Beginn hielt sie Ausschau nach ihr, konnte sie aber immer noch nicht entdecken.
 
   „Sie muss hier irgendwo sein. Sandra würde sich so ein Fest und die Möglichkeit zum Tanzen nie entgehen lassen“, meinte sie an Michelle gewandt. Da Michelle ihr nicht weiterhelfen konnte, verabschiedete sie sich. „Bis später“, winkte sie ihr zu.
 
   Lanis Blick suchte die Tische nach Bekannten ab, zu denen sie sich mit ihrem Teller setzen konnte, um nicht alleine essen zu müssen. Zwei ihr sehr wohl bekannte Stimmchen riefen nach ihr: „Ani! Ani!” Vier kleine Arme umklammerten ihre Beine wie Kletten und brachten sie fast ins Stolpern. Gut, dass sie ihren Teller mit beiden Händen festhielt. Die beiden Kinder begrüßten sie stürmisch, schmiegten ihre Gesichter in ihren Schoß und wollten sie gar nicht loslassen. Rasch stellte sie den Teller auf der nächsten verfügbaren Fläche ab, beugte sich zu den Trabanten und löste liebevoll deren Arme von ihren Knien.
 
   „Hallo, sind das nicht meine Lieblinge Tommy und Gracie?”, neckte sie die Knirpse. Als sie sich aufrichtete, blickte sie in ein Paar himmelblaue, erstaunte Augen.
 
   „Ani?”, fragte Justin. „Du bist Ani?”, forschte er nochmals verwundert nach.
 
   „Ja, ist das so schwer zu verstehen. Gracie kann das L nicht aussprechen, so nennt Tommy mich aus solidarischen Gründen auch Ani”, klärte Lani ihn auf.
 
   „Du bist Ani, ihre heiß geliebte Ani, von der sie dauernd erzählen?” Justin konnte es gar nicht fassen.
 
   „Warum hast du mir zu Thanksgiving nicht erzählt, dass du meine Kinder kennst?”, wunderte er sich.
 
   „Warum sollte ich?”, gab Lani schnippisch zurück. Doch sobald sie Gracie auf ihre Arme hob, weil diese ungeduldig ihre Ärmchen nach ihr ausstreckte, war ihre Gereiztheit wie verflogen.
 
   „Ani bastelt mit uns”, erklärte Tommy nachdrücklich. Er verlangte nun von Justin hochgehoben zu werden. Er wollte Gracie in nichts nachstehen. Eifersüchtig achteten beide Kinder darauf, immer die gleiche Beachtung von ihrem Onkel zu erhalten.
 
   „Na, was habt ihr zwei bis jetzt mit eurem Onkel unternommen?”, interessierte sich Lani.
 
   „Wir haben ganz hoch geschaukelt und sind gerutscht”, erzählte Tommy begeistert.
 
   „Gracie auch!” Seine Schwester wollte unbedingt mitreden. Es folgte ein Wortschwall, den Justin beim besten Willen nicht verstand. Doch Lani unterhielt sich ernsthaft mit Gracie. „Ich verstehe, du hast eine Sandburg gebaut, bist mit Tommy auf der Wippe gesessen, und Onkel Justin hat dich auch ganz fest auf der Schaukel angestoßen.”
 
   Gracie nickte ernsthaft.
 
   „Du hast verstanden, was sie sagt?”, fragte Justin ungläubig. Lani zwinkerte Tommy verschwörerisch zu. „Natürlich sprechen wir Gracies Sprache, Tommy und ich verstehen sie perfekt.”
 
   „Du nimmst mich auf den Arm”, vergewisserte sich Justin. „Du verspottest mich und lässt mich in meinem Dilemma alleine. Deswegen wirst du dazu verurteilt mit uns zu essen.” Und um einen Korb zu vermeiden, fragte er schnell die Kinder: „Soll Ani mit uns picknicken?”
 
   Natürlich stimmten sie begeistert zu, hüpften wie ein Gummiball auf und ab und nickten heftig.
 
   „Na gut”, Lani war rasch überredet, denn sie hatte ohnehin keine Lust alleine zu essen. Sie reihten sich in die Warteschlange um Würstchen, Hamburger und Pommes ein. Lani bestand darauf, dass sie auch Salat dazu nahmen und natürlich Saft und Mineralwasser. Sie staunte dann nicht schlecht, wie fürsorglich Justin Lätzchen für beide aus seinem Rucksack nahm, jedem Kind eines umband und ihnen dann liebevoll beim Essen behilflich war. Unabgesprochen fütterte er Gracie, während Lani Tommy unterstützte, der darauf bestand alleine zu essen. Es war richtig lustig, und Lani fühlte sich als Teil dieser kleinen Familie.
 
   Justin fragte sie: „Wie kommt es, dass du im Kindergarten arbeitest?”
 
   „Ich arbeite nicht im Kindergarten, ich halte nur in einigen Gruppen einmal wöchentlich eine Bastelstunde ab. Mit mir sollen die Knirpse Spaß haben und ihre Kreativität entfalten.”
 
   „Die Kinder lieben deine Stunden, sie sind hellauf begeistert. Wenn ich sie frage, wie es in der Kindergruppe war, schwärmen sie nur von Ani. Nun verstehe ich sie, denn auch ich bewundere Ani.”
 
   Sie war nicht nur der liebenswerteste Mensch, den er kannte, sondern sie strahlte noch dazu stille Zufriedenheit aus. Sie wirkte wie jemand, der mit sich im Reinen war, sich in seiner Haut wohlfühlte. Aus ihren Bemerkungen beim Thanksgiving-Essen hatte er herausgehört, dass sie sich anscheinend nicht attraktiv fand. Da war Justin ganz anderer Meinung. Na gut, sie hatte nicht die ins Auge springende Ausstrahlung ihres Bruders, an Lani war eben alles sanfter. Das Blau Ihrer Augen wirkte lieblicher, ihre Haare waren nicht so rabenschwarz wie Marks, eher eine Spur heller, gedämpfter, jedenfalls  war die Ähnlichkeit nicht abzustreiten. Wenn Mark immer im Rampenlicht zu stehen schien, so stand Lani für ihn im Mondschein. Er liebte diese Sanftheit ihres Aussehens und ihres Wesens. Aus ihren Bemerkungen entnahm Justin, dass Lani sich im Schatten ihres Bruders sah. Von Mark wusste Justin, dass Lani unglaublich kreativ war, eine begabte Designerin, die ihren Beruf von der Pike auf gelernt hat und sich nicht vorstellen konnte, irgendetwas anderes zu tun. Aber sie wusste sich auch zu verteidigen, eher mit Worten als mit Taten.
 
   Durch diese Gedanken von der Unterhaltung abgelenkt, wandte er sich schließlich Lani schelmisch zuzwinkernd wieder zu.
 
   Genervt fragte sie Justin schnippisch: „Wo ist Veronica? Ist sie heute gar nicht an deiner Seite?”
 
   „Veronica?“, wunderte sich Justin. „Veronica kommt später, glaube ich wenigstens. Gabrielle hatte die geniale Idee, im Kutscherhaus ein Matratzen- und Schlafsacklager herzurichten, damit wir alle die Kleinen dort schlafen lassen können, und sie hat Veronica und zwei Studentinnen beauftragt, die Kinder zu beaufsichtigen.”
 
   „Bist du nicht einsam ohne sie?”, forschte Lani spöttisch.
 
   „Sollte ich?“, wunderte sich Justin.
 
   „Immerhin verbringt ihr eine Menge Zeit miteinander, habe ich gehört.“
 
   „Ich glaube es nicht, du bist eifersüchtig auf Veronica”, jubelte Justin.
 
   „Blödsinn“, murmelte Lani.
 
   An Tommy gewandt, sagte Justin: „Erzähl Lani mal von Veronica.”
 
   Bereitwillig berichtete Tommy: „Veronica spielt mit uns, passt auf uns auf, bringt uns zu Bett, wenn Onkel Justin arbeiten muss. Manchmal kocht sie auch für uns, wenn Onkel Justin ihr viel Geld gibt.”
 
   Justin lachte ausgelassen. „Siehst du?“
 
   Verwirrt blickte Lani zu Justin.
 
   „Veronica ist meine Nachbarin und gleichzeitig unser Babysitter -- und manchmal auch unsere Köchin, wenn sie Lust hat oder extra Geld braucht. Zum Aufräumen, Einkaufen und für die Wäsche habe ich eine Zugehfrau. Veronica ist nicht meine Freundin”, beteuerte Justin nochmals.
 
   
Plötzlich entstand am Eingang ein Tumult. Anscheinend kamen neue Besucher an, die einiges Aufsehen erregten. Aufgeregt stürmten Neugierige in Richtung Zufahrt, um herauszufinden, was los war. Lani hörte schon von weitem Kinder vor Vergnügen quietschen und lachen. Nun war auch sie interessiert. „Komm, wir sehen nach, wer da angekommen ist”, forderte sie Justin auf und lief bereits mit Gracie an der Hand zur Einfahrt. Vor Staunen blieb ihr fast der Mund offen.
 
   „Der De Angelos-Clan”, stellte Justin gelassen fest. „Ich wusste gar nicht, dass diese Familie auch eingeladen ist.”
 
   „Waren sie auch nicht”, wusste Lani zu berichten.
 
   „Eigentlich hatte unsere Clique nicht viel Kontakt mit ihnen”, stellte Justin fest. „Würdest du Tommy auch nehmen?“, bat er. „Ich werde nachschauen, ob ich helfen kann. Da sehe ich Ryan und Shane kommen.”
 
   „Was soll denn sein?“, wunderte sich Lani. Sie verstand die Aufregung nicht. „Geh nur, ich komme mit beiden Kleinen schon klar. Aber ich denke nicht, dass ihr euch Sorgen machen müsst, denn schau mal, die vielen Luftballons, die sie mitgebracht haben. Das schaut doch nicht nach Ärger aus.”
 
   Ryan, Shane und Justin kamen gleichzeitig beim Truck der De Angelos an. Mr. De Angelo stieg aus und streckte Ryan die Hand entgegen.
 
   „Entschuldige Ryan, dass wir so unangemeldet hier hereinplatzen. Ich gestehe, wir waren gespannt, was ihr aus der alten Orangenplantage gemacht habt. Es interessiert uns sehr, was die Konkurrenz so treibt.”
 
   „Konkurrenz“, lachte Ryan laut. „Sie werden sich wundern.“
 
   In der Zwischenzeit waren Kyle, Carry, David und Nick dazugekommen.
 
   „Mr. De Angelo”, begrüßte Kyle das Familienoberhaut und seine Familie. „Sie alle sind uns herzlich willkommen. Wenn wir gewusst hätten, dass Sie an unserem Projekt Interesse haben, hätten wir ihnen selbstverständlich eine Einladung geschickt.”
 
   „Ich habe Ihre schmeichelhafte Bemerkung ‚Konkurrenz‘ gehört“, scherzte Shane. „Überzeugen sie sich selber“, bot er an.
 
   Das jüngste Kind der De Angelos, die zwölfjährige Lucy sprang von der Ladefläche des Trucks und entwischte ihren Brüdern.  Zielstrebig steuerte sie auf Max, Simon und Mike zu.
 
   „Lucy warte”, rief ihr ältester Bruder Jared ihr nach.
 
   „Lass sie gehen”, sagte Mark. „Unsere Kinder tun ihr nichts. Wir sind nicht die Feinde. Hier gehen sie nicht verloren.”
 
   „Was haben Sie mit Konkurrenz gemeint Mr. De Angelos?”, erkundigte sich nun David.
 
   „Dominic”, verbesserte er. „Ich bin Dominic. Nun die Orangenplantage war immer ein Konkurrenzunternehmen zu unserem Besitztum Eden.”
 
   „Kommen Sie Dominic, wir zeigen ihnen das Konkurrenzanwesen”, lachte Shane.
 
   „Kommt alle mit”, schlug David vor.
 
   „Wir haben Geschenke für die Kinder mitgebracht”, erinnerte Rick. Sein Bruder Travis pumpte lange farbige Luftballons auf, die Rick dann zu den verschiedensten Tieren formte. Einige waren bereits an der Bordwand des Trucks befestigt.
 
   Gracie zeigte aufgeregt auf ein rotes Herz. „Da, für Gracie”, deutete sie, und Lucas übergab ihr mit einer galanten Verbeugung den gewünschten Luftballon. Er wurde mit einem strahlenden Lächeln belohnt. Tommy wünschte sich einen Hund, und bald war der Truck umringt von Kindern, die alle ihre Wünsche laut kreischend aufgaben. Amanda De Angelo stieg auf der Beifahrerseite des Führerhauses aus und half ihren Brüdern, die Ballons zu verteilen.
 
   „Na gut”, entschieden David und Ryan. „Wir gehen mit eurem Vater schon mal voraus.  Ihr könnt jederzeit nachkommen. Einer von denen da“, deutete er auf seine Freunde, „wird euch herumführen.“
 
   „Das hier ist wichtiger”, lachte Nick. „Wir geben euch später eine Spezialtour.“ Mit Handschlag begrüßte er alle De Angelos.
 
   „Warum hatten wir in der Schule eigentlich so wenig Kontakt mit diesen Burschen?”, fragte Shane.
 
   „Nun”, überlegte Gabrielle. „Die De Angelos brauchten uns nicht. Von denen gibt es sechs plus das Nesthäkchen Lucy. Die konnten ihre eigene Sportmannschaft gründen. Die benötigten keine Freunde, die waren ihre eigene Gang, eben die De Angelos von Eden.”
 
   „Glaubst du, Dominic befürchtete allen Ernstes, wir würden seiner Bio-Farm Konkurrenz machen?”, rätselte Kathrin. „Das kann doch nicht sein Ernst sein. Die Produkte von Eden sind marktführend.“
 
   „David wird das schon richtig stellen”, versicherte Carry. „Ich finde es schön, dass sie einfach vorbeigekommen sind und sich selbst eingeladen haben.”
 
   Julia und Gabrielle blinzelten einander zu. „Kann nicht schaden, sie auf unserer Seite zu haben. Ab heute steht der Name De Angelo auf der Liste der Einnahmequellen der Stiftung. Geld genug haben sie, da können sie ruhig etwas davon abgeben.” Wie immer brachte Gabrielle die Sache auf den Punkt.
 
   
Die Kinder waren satt, und die Aufregung hatte sie müde gemacht. Ausgerüstet mit ihren Luftballons wurde es Zeit für ihren Nachmittagsschlaf.
 
   „Komm, wir bringen sie zu Bett”, meinte Justin zu Lani. „Besser gesagt, für Gracie habe ich ein Campingbett mitgebracht, doch Tommy besteht darauf, in einem Schlafsack wie die großen Kinder zu schlafen. Auf geht’s, Sportsfreunde, Lani kommt mit und erzählt euch eine Geschichte”, versprach Justin.
 
   „Ist das nicht voreilig?“, wehrte sie sich. „Du kannst nicht über mich verfügen.“
 
   „Oh ja”, war Tommy sofort begeistert. „Lani kann das viel besser als du”, erklärte er seinem Onkel. So hatte sie keine andere Wahl, als den Kindern zu folgen. Schließlich wollte sie ihre Lieblinge nicht enttäuschen. Als sie im Kutscherhaus ankamen, waren bereits Vicki und Sean anwesend. Auch sie konnten ihre Augen kaum noch offen halten. Da es sich gerade so ergab, legten sie die vier in ein Zimmer, obwohl in den Nebenräumen mehrere Schlafstätten hergerichtet waren.
 
   Christabel bestand darauf, den Kindern vorzulesen und Chase blieb bei ihr, bis alle eingeschlafen waren. So drängte Justin Lani, mit ihm ein paar ungezwungene Nachmittagsstunden zu verbringen. Als sie gemeinsam das Haus verließen, kam Michelle mit Suzy und brachte sie im Zimmer bei Megan unter. Statt eine Geschichte zu erzählen, begann Michelle die Kinder leise in den Schlaf zu singen. Ein Wiegenlied folgte dem anderen. David der mit Dominic gerade nach der beendeten Besichtigungstour am Haus vorbeikam, hörte Michelle singen. Ihre Stimme fasziniert ihn derart, dass er stehen blieb und versonnen lauschte. Er nahm sich vor, unbedingt demnächst mit ihr zu sprechen. Solches Talent gehörte gefördert, entschied er.
 
   
David hielt nach Carry, Jessica und Simon Ausschau, um Dominic seine Familie vorzustellen. Stattdessen traf er auf John. John war erst gestern von einem Auftritt in Nashville, wo er gelegentlich in einer Country-Band spielte, zurückgekommen. David nahm John mit, um ihn mit Simons Schwester Jessica bekannt zu machen. Er fand Jessica bei seinen Eltern. Davids Nichte Stefanie hatte sich geweigert, zu so einem langweiligen Fest mitzukommen. Sie wollte unbedingt was Aufregendes erleben. Ein Grillfest mit ihren Eltern, Großeltern und den Freunden ihres Onkels schien ihr wohl nicht passend. Gleich nach ihrer Ankunft hatte sich Davids Schwester Ellen beschwert, dass sie mit Stefanie überhaupt nicht mehr auskam. Ständig gab es Streit.
 
   „Sie will immer mit dem Kopf durch die Wand“, hatte Ellen David vorgejammert. „Stefanie hört nicht auf uns, nimmt unseren Rat nicht an, ja man könnte sagen, sie respektiert uns nicht.“
 
   Irgendwie wunderte es David nicht, da auch er sich in seiner Jugend von seinen Eltern und seiner um einiges älteren Schwester unverstanden gefühlt hatte. Bis heute war es seiner Familie unangenehm, dass er so berühmt war und in der Öffentlichkeit stand. Um eine weitere Debatte zu vermeiden, hatte er vorgeschlagen, Stefanie mit Romy ausgehen zu lassen. Die beiden hatten sich kürzlich kennen gelernt. Seither erwähnte Ellen ununterbrochen, welche Sorgen sie sich wegen der Bekanntschaft ihrer Tochter mit Romy machte. David seufzte innerlich.
 
   „Romy ist vertrauenswürdig. Sie arbeitet für die Stiftung. Andrew schätzt sie sehr. Sie wird auf Stefanie aufpassen“, versicherte er seiner Schwester. Sie werden Stefanie noch erdrücken, erkannte er, als er seine altmodische Schwester beobachtete. Kein Wunder, dass Stefanie rebelliert. Es freute ihn, dass Jessica sich mit seinen Verwandten verstand. Wenigstens kam sie sich nicht so verloren vor, da sie außer Simon niemand kannte.
 
   David trat neben Jessica.
 
   „Jessica, das ist mein Freund und Simons Musiklehrer John”, machte er sie miteinander bekannt. „John, das ist Simons Schwester Jessica Carter.“
 
   Errötend reichte Jessica John die Hand. Sie schien ein wenig schüchtern. Ihr schwirrte der Kopf von all den Menschen, die sie heute schon kennengelernt hatte. Unmöglich konnte sie diese vielen Namen behalten. Aber Simons Musiklehrer interessierte sie. Schließlich war ihr Bruder von ihm begeistert. Deshalb lächelte sie bezaubernd. „Es freut mich, Sie kennen zu lernen“, sagte sie zu John.
 
   Ein Blick in Jessicas veilchenblaue Augen, der ihm mehr ängstlich als gefesselt traf, und es war um John geschehen. Wie ein Blitz traf ihn Amors Pfeil. Auf diese Frau war er nicht vorbereitet. Unauffällig schüttelte er den Kopf, um die plötzliche Benommenheit zu vertreiben. Vorsichtig atmete er tief ein und dachte zu träumen. Unglaublich, dass es seine Traumfrau in Wirklichkeit gab. Jahrelang hatte er sich jemanden wie Jessica erhofft. Und nun war es Liebe auf den ersten Blick. Gab es so eine Seelenverwandtschaft wirklich? Er zwang sich abermals langsam durchzuatmen, doch es nützte wenig. Der Anblick von Jessica verschlug ihm die Sprache. Besonnenes Handeln war angesagt, sonst verschreckte er sie noch.
 
   John betrachtete sich als ganz gewöhnlichen Kerl. Er war nicht so berühmt wie David, nicht so attraktiv wie Mark, nicht so sportlich wie Ryan, nicht so energiegeladen wie Nick. Irgendwas Gutes musste er sicherlich haben, denn sie alle waren mit ihm befreundet. Bis jetzt war das Wichtigste für ihn die Musik. Er war nicht besonders gebildet. Gleich nach Beendigung der Highschool ging er mit David auf Tour. Seine Weiterbildung übernahm das Leben. John erlernte mehrere Instrumente, wobei das Schlagzeug immer sein Favorit blieb. Heute spielte er Klavier, Trompete, Akkordeon, Gitarre und einiges mehr. Seine Energie schöpfte er aus der Musik. Seine Gedanken kreisten um neue Melodien. Sobald die Noten in seinem Kopf erklangen, verspürte er das Bedürfnis, diese niederzuschreiben.
 
   Trotzdem er gut und gerne aß, war er schlank. Wahrscheinlich war er ein guter Futterverwerter, denn er war auch nicht sportbegeistert. Sein blonder Wuschelkopf vermittelte immer den Eindruck, er besäße keinen Kamm. Meistens fuhr er sich ohnehin nur mit beiden Händen durch die Haare, manchmal aus Verzweiflung, wenn die Töne nicht so klangen, wie er sie in seiner Vorstellung hörte, hin und wieder auch um sie zu glätten. Seine Augenfarbe bezeichnete John als gewöhnlich braun. David und Beau behaupteten, dass die Musik in ihnen tanzte.
 
   Auf jeden Fall bezweifelte er, dass er bei diesem Traumgeschöpf wegen seines Aussehens Interesse wecken konnte. Somit musste er sie anders für sich gewinnen. Jessica wirkte scheu, aber er war für seine Geduld bekannt. Er hoffte inständig, dass sie lange genug in Port Charlotte blieb, um sie zu überzeugen, dass sie für einander bestimmt waren.
 
   David und Carry beobachten ihn interessiert. Er riss sich zusammen und setzte ein unbeteiligtes Gesicht auf. Was sollten seine Freunde von ihm denken? Er benahm sich wie ein Idiot. Noch immer konnte er nicht glauben, dass ein einziger, harmloser Händedruck genügte, um sein Herz zu entflammen. Und doch war es so. Ein intensiver Blick in diese sanften, blauen Augen, die Simons Augen so sehr glichen, genügte, und John wusste, Jessica war die Frau seines Lebens. Langsam, ermahnte er sich abermals. Ängstige sie nicht.
 
   Abrupt ließ er ihre Hand los. „Ganz meinerseits, es ist schön dich kennen zu lernen”, erwiderte er charmant. Wie es in der Unterhaltungsbranche üblich war, duzte er Jessica sofort. „Ich muss auf die Bühne, die Band wartet”, entschuldigte er sich. Beim Musizieren konnte er nachdenken und sich entspannen.
 
   „Was hast du heute wieder ausgebrütet”, rief David ihm nach und spielte damit auf Johns Rolle bei Carrys Auftritt in Tampa an. Er merkte immer, wenn John etwas plante.
 
   „Wie hast du es erraten?”, rief John ihm lachend zu. „Heute ist Ryan das Geburtstagskind”, gab er ihm einen Tipp.
 
   „Ich kenne dich eben”, lachte David kopfschüttelnd.
 
   „Keine Angst”, stimmte Carry in sein Lachen ein, „Kathrin wird nicht singen.”
 
   „Gut! Wer dann?”
 
   „Weiß ich nicht“, gab Carry sich uninteressiert. 
 
   „Wird nicht verraten”, schrie John ihnen zu.
 
   Davids Augen blitzten plötzlich auf. „Ich glaube, ich habe gerade eine Kostprobe gehört”, erriet er. „Ich freue mich schon darauf. Du und ich werden heute auch noch unser Duett singen. Es ist mir danach, mit dir anzugeben”, versprach er Carry.
 
   
Nach und nach waren die De Angelos, begleitet von einigen Freunden, bei den langen U-förmig aufgestellten Tischen angekommen. Bereitwillig rückten alle enger zusammen, um für die Neuankömmlinge Platz zu machen.
 
   An einem der Nebentische unterhielten sich Davids Verwandte mit Ryans Familie. Von den De Angelos wurde das Projekt Sunshine-Manor begeistert gelobt. Rick, der Tierarzt, hatte den Kindern der Familie Braun bereits versprochen, sie morgen abzuholen, um ihnen seine Tiere zu zeigen. Sie durften sich sogar ein junges Kätzchen aussuchen.
 
   Mark lachte als er das hörte. Mit einem bedeutungsvollen Blick in Emilys Richtung foppte er. „Rick, lass dir ja nicht einfallen, den Zwillingen einen Hund anzubieten. Die beiden liegen uns seit Monaten in den Ohren. Bis jetzt konnte Emily sie erfolgreich abwehren.”
 
   „Ich lade euch alle ein, meinen bescheidenen Tierpark zu besichtigen”, versprach Rick. „Falls euren Kindern ein Welpe gefällt, kann ich nichts dafür.“
 
   „Wir nehmen die Einladung gerne an. Leider sind wir die nächsten Wochen mit offiziellen Anlässen eingedeckt, bei denen ihr nun selbstverständlich willkommen seid. Die schriftliche Einladung zu den diversen Feiern folgt gleich Montag”, versicherte Ryan.
 
   „Donnerstag findet die offizielle Eröffnung des Spatzennestes, so haben die Kinder ihr Waisenhaus getauft, statt“, begann Justin aufzuzählen. „Wir rechnen fest mit eurem Kommen.”
 
   Und Kyle fuhr fort: „Und am Samstag öffnen wir unser Wellness-Hideout mit einer Feier für die Gäste, und wir bestehen auf eure Zusage. Ein Nein wird nicht akzeptiert.”
 
   „Danke”, Dominic verneigte sich. „Wir kommen gerne. Es ist schön zu wissen, dass es Menschen gibt, denen die Belange unserer Stadt wichtig sind und die unseren kompetenten Bürgermeister unterstützen.”
 
   Oh je, urteilte Justin, der sich an das Gespräch von Ryan mit Kirstin erinnerte. Ein Anhänger vom amtierenden Bürgermeister. Ein Blick auf Ryan, der das Gesicht verzog, als hätte er Zahnschmerzen, zeigte ihm, die beiden sind über das Stadtoberhaut verschiedener Meinung.
 
   Kyle beugte sich zu Lucas De Angelo, der ihm schräg gegenüber saß. „Mir spukt schon lange eine Idee durch den Kopf. Ich würde dich gerne mit unserer Alternativmedizinerin Christabel Wong M.D. zusammenbringen. Ich denke, ein Wissensaustausch über deine Kräuter könnte zu einer Zusammenarbeit führen.”
 
   „Abgesehen davon”, begeisterte sich Mark für diese Idee, „pflanzt du sicher auch ein Sortiment von Küchenkräutern an, die die besondere Spezialität in meinen Gerichten sind. Bis jetzt habe ich Emilys bescheidenen Küchengarten geplündert, aber das wird in Zukunft nicht reichen. Wir müssen uns unbedingt bald treffen.” Lucas nickte zustimmend.
 
   Sobald die Band zu spielen begann, lächelte David Carry an.
 
   „Hörst du Johns Wink mit dem Zaunpfahl?”, fragte er. „Sie spielen meine Erkennungsmelodie. Komm, Schneewittchen, wir eröffnen den Abend auf unsere Art und Weise.” Suchend schweifte sein Blick zur Band, denn er wusste, dass Simon nicht weit entfernt war. Als er ihn sah, freute er sich: „Simon steht schon auf der Bühne”, stellte er fest, zog Carry mit sich und ergriff das Mikrofon.
 
   „Liebe Freunde, liebe Gäste, liebe Bürger unseres schönen Port Charlotte! Hallo Kinder!”, begrüßte er besonders die mit blitzenden Augen erwartungsvoll zu ihm aufsehenden Kleinen. Putzmunter, nach ihrem Mittagsschläfchen, klatschten sie im Takt zu der Musik in ihre Händchen.
 
   „Keine Angst, ich halte keine Ansprache. Den Zweck dieser Feier möchte ich dennoch nicht versäumen zu erwähnen. Es ist uns gelungen, heute einigen Menschen ein schönes Heim zu übergeben. Damit ist unsere Aufgabe noch lange nicht erfüllt. Darum, liebe Anwesende vergesst nicht, eurem Herzen einen Stoß zu geben, um es der Stiftung zu ermöglichen, weitere Projekte durchzuführen.” Er reichte Carry das Mikrofon.
 
   „Die Bewohnerinnen Violett und Maria-Luise Thornton, die heute den Stand mit den köstlichen Desserts betreuen, haben eine wunderschöne bunte Box aufgestellt. Da könnt ihr eure Spenden einwerfen. Falls ihr kein Bargeld mit habt, nehmen wir auch Schecks“, scherzte sie. „Erlagscheine liegen auch auf. Wir sehen es als unsere Verpflichtung an, diese Stiftung am Leben zu erhalten, und das ist nur mit ihrer Hilfe möglich. Und mit einem Danke aus unserem tiefsten Herzen habe ich auch schon alles gesagt”, verneigte sie sich. Sie reichte das Mikro zurück an David.
 
   „Sie kennen alle Carry, die mich vor mehr als zwei Jahren mit einem wunderbaren Song  überraschte und damit mein Herz eroberte. Heute, wo sie meine Frau ist, war es einfach sie zu  überreden, gemeinsam mit mir den Abend musikalisch einzuleiten. Dem Anlass entsprechend haben wir uns für Country Musik entschieden, und unser Pflegesohn Simon”, damit winkte er Simon an seine Seite, „wird uns auf seiner Geige begleiten.“
 
   „Los geht’s.” Die Band spielte bereits die Einleitung. „Gebt uns den Takt an”, forderte David die Zuschauer auf. „So”, damit zeigte er ihnen, mit den Händen zu klatschen und mit den Füssen zu stampfen.
 
   „Und Sandra”, rief er in die Menge. „Wo immer du dich versteckt hältst, später wirst du uns allen zeigen, wie man einen Two Stepp tanzt.” David, Carry, Simon und die Band spielten und sangen für ihre Freunde. Aus purer Lust zur Musik, aus Freude über den Erfolg, aus Liebe zu einander, und jeder Ton und jede Textzeile drückte diese Gefühle aus.
 
   
Auf der Suche nach Amber lief Neal seinem Sohn in Begleitung von Christabel und den ausgeschlafenen Kindern über den Weg. Es war ein weiterer Schlag für ihn gewesen, als er nach dem verpfuschten Wochenende unvorbereitet Chase und Sean bei Kyle traf. Hätte Kyle sie nicht vorgestellt, hätte Neal seinen Sohn und Enkel nicht erkannt. Chase machte es seinem Vater leicht, indem er ihn einfach umarmte. Sean lockerte die allgemeine Angespanntheit. Er sah Neal neugierig an und seufzte: „Habe ich endlich auch einen Grandpa?“
 
   Wie aus allen Wolken gefallen, denn nichts hatte ihn auf dieses Wiedersehen vorbereitet, starrte Neal die beiden an. Sprachlos dankte er dem Schicksaal. Er freute sich unbändig, Chase und Sean endlich gefunden zu haben. Die darauf folgenden Tage nahmen sich Chase und er die Zeit, einander näherzukommen, und Neal genoss Seans Gesellschaft. Dieser kleine Kobold eroberte sein Herz im Sturm. Er erinnerte sich an Ambers weisen Spruch, dass Großväter wie Großmütter dazu da waren, die Enkel zu verwöhnen. Seine Augen suchten nach ihr, er musste dringend mit ihr sprechen.
 
   „Neal, darf ich dir Dr. Christabel Wong und ihre Tochter Vicki vorstellen. Christabel ist Ärztin im Hideout und unsere Mitbewohnerin. Wir teilen uns das Haus in der Pinnacle Road.”
 
   Sean zupfte seinen Großvater am T-Shirt, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. „Grandpa, hier bin ich, und ich habe einen Luftballonlöwen, kein Häschen”, betonte er mit einem abwertenden Blick auf Vickis Tier.
 
   Neal ging in die Hocke, um auf gleicher Augenhöhe mit seinem Enkel zu sein. „Hallo, Kumpel, gib Grandpa einen Kuss und drück mich ganz fest“, forderte er.
 
   „Bist du auch mein Grandpa?”, meldete sich eine Pips-Stimme.              
 
   „Nein, ist er nicht”, wehrte Sean sofort ab. Auf keinen Fall wollte er seinen Großvater teilen. „Hast du keinen eigenen Großvater?”, fragte er Vicki.
 
   „Keinen Großvater, keine Großmutter, keinen Dad, nur viele Tanten und Onkeln. Das ist genauso gut, sagt Mummy.”
 
   „Na, wenn das so ist, dann kannst du mich Grandpa nennen”, erlaubte Neal. „Ich hätte gerne noch ein kleines Mädchen als Enkeltochter.”
 
   Ganz einverstanden war Sean nicht damit, doch der mahnende Blick seines Vaters erinnerte ihn an den Spruch vom Teilen. Christabel merkte Neal an, das er mit seinen Gedanken nicht ganz bei der Unterhaltung war.
 
   „Wo ist Amber?”, fragte sie ahnungsvoll.
 
   „Ich bin auf der Suche nach ihr”, gestand Neal.
 
   „Vater”, zum ersten Mal im Leben nannte Chase ihn Vater. „Denk daran was ich dir geraten habe.” Chases Ratschlag deckte sich mit Gabrielles an Ambers. „Und sei ein Gentleman”, erinnerte er ihn. Neal konnte sich ein Lachen nicht mehr verkneifen, wenn er Chase und Christabel betrachtete.
 
   „Du hast wohl selber einige Benimm-dich-Stunden erhalten”, stellte er fest.
 
   „Drücken wir es so aus, ich bin noch lernfähig, und manches davon beherzige ich sogar.” Dabei blickte er unverwandt in Christabels Augen. Diesmal dachte sie nicht daran, den Blick als erste zu senken.
 
   „Geh schon, suche Amber und bringe die Angelegenheit ins Reine”, drängte er seinen Vater. „Wir sehen uns bestimmt später noch. Ihr findet uns am Spielplatz.”
 
   „Das ist eine gute Idee. Ich glaube genau dort könnte ich Amber, wegen Suzy und Chris, finden. ”
 
   „Dann lass uns gemeinsam hingehen“, schlug Chase vor. Neal nahm Vicki hoch, setzte sie auf seine Schultern und galoppierte wie ein Pferd los. Vicki kreischte vor Vergnügen, und Sean verlangte von Chase das gleiche Kunststück. Neal hatte richtig vermutet. Amber saß in schwarzen Shorts, die ihre gebräunten Beine vorteilhaft betonten und einem T-Shirt mit dem Logo vom Lewis Coffee-Shop gekleidet am Rande der Sandkiste. Mit bunten Formen buk sie mit den Kindern Sandkuchen, die ihre Enkel unter großem Gekreische gleich wieder zerstörten. Neal fand die kleine Suzy niedlich. Sie versuchte andauernd Sand in den Mund zu stecken, und geduldig hielt Amber sie davon ab.
 
   „Hallo, Amber”, begrüßte Neal sie. Eine Weile schauten sie sich wortlos an, als fürchtete jeder etwas Falsches zu sagen. Neal konnte den Blick nicht von ihr wenden. Diese Augen, so grau wie dichter Nebel, zeigten nichts von ihren Gefühlen. Ihre dunklen Haare hatte sie zu einem französischen Zopf geflochten. Egal, ob Amber elegant gekleidet war oder sportlich, sie blieb eine Lady.
 
   Gezwungenermaßen nahm er den Blick von ihren verführerischen Lippen. Oh wie gerne würde er diese jetzt küssen.
 
   Hilfe suchend blickte Chase zu Christabel. Es war ihm anzusehen, wie unwohl er sich in der ungewöhnlichen Situation fühlte. Seinen Vater um eine Frau werben zu sehen, machte ihn verlegen. Sein Gesichtsausdruck signalisierte: Nur weg!
 
   „Kinder”, rettete Christabel die Situation. „Wie wäre es mit Eiscreme? Schauen wir mal, welche Sorten ihr euch aussucht. Jeder bekommt ein Stanitzel mit einer Kugel. Vicki liebt Schokolade-Eis, und was möchtest du, Sean?”, fragte sie.
 
   „Ich will Vanille”, bestimmte Sean.
 
   „Suzy und Chris lieben Erdbeere”, informierte sie Amber.
 
   „Amber, würden Sie uns Suzy und Chris anvertrauen und uns erlauben, die beiden zu einem Eis einzuladen?”, fragte Christabel und stieß ihren Ellenbogen auffordernd in Chases Seite. Amber wisperte wortlos: „Danke!“
 
   „Das ist eine gute Idee”, stimmte Chase sofort zu. Er setzte Sean ab und fragte Suzy: „Möchtest du Huckepack getragen werden?” Begeistert nickte sie.
 
   „Also los. Wer findet den Eiscremestand zuerst?”, forderte Christabel die Kinder zu einem Wettlauf auf.
 
   „Wir bringen sie nachher zu ihren Eltern”, versprach Christabel. „Also machen Sie sich keine Sorgen und genießen Sie den herrlichen Nachmittag.” Dabei zwinkerte sie Neal verschwörerisch zu.
 
   Chase schlug seinem Vater vor: „Neal, warum gehst du mit Amber nicht ein Stück den Bach entlang und gestehst ihr endlich, was du auf dem Herzen hast?” Rasch folgte er den davon stürmenden Kindern.
 
   Sean schrie im Laufen aus Leibeskräften: „Ich will Sieger sein!“
 
   Neal streckte Amber die Hand entgegen, um ihr galant vom Rande der Sandkiste aufzuhelfen.
 
   „Ich muss mit dir reden …”, begannen beide gleichzeitig.
 
   „Ladys first!” Neal war wie immer der perfekte Gentleman. Er nahm Amber am Arm.  „Komm, befolgen wir Chases Rat und vertreten uns die Füße. Da sind wir ungestörter als hier.“
 
   Schweigend schlenderten sie Hand in Hand durch den Orangenhain. Amber dachte nicht für einen Moment daran, Neal ihre Hand zu entziehen. Dann begann er als Erster: „Amber, Ich möchte mich bei dir entschuldigen. Es tut mir von Herzen Leid, dass ich uns das schöne Wochenende mit meinem Beleidigt-Sein verdorben habe.”
 
   Amber blieb stehen, legte einen Finger auf Neals Mund. „Pst, ich war genauso Ich-bezogen. Ich habe nicht nachgedacht, dass du ebenso enttäuscht warst wie ich. Wenn wir uns mehr vertraut hätten, hätten wir bestimmt eine Lösung gefunden.”
 
   „Das werden wir hier und jetzt nachholen”, versprach Neal.
 
   „Ja?” Das Wort blieb ihr fast in der Kehle stecken. Irgendwie konnte Amber sich auf nichts anderes konzentrieren, als auf Neals bezwingende Augen und seinen sinnlichen, so männlichen Mund. Ohne es zu beabsichtigen, öffneten sich ihre Lippen leicht. Nein, das stimmte nicht ganz. Sie konnte es gar nicht erwarten, bis Neal sie endlich küsste.
 
   „Ja!”, hauchte sie nochmals, nur eine Sekunde, bevor ihre Lippen sich mit Neals trafen. Es war nicht nur das köstliche Gefühl seines weichen warmen Mundes auf ihrem, es war auch die überwältigende Behutsamkeit, mit der er gleichzeitig zärtlich über ihre Wangen strich. Diese Geste entwaffnete sie vollkommen. Sie hatte einen besitzergreifenden Kuss erwartet. Stattdessen brachte Neal mit seiner Sanftheit sie total aus dem Konzept. Der Kuss war vorbei, noch bevor er richtig begonnen hatte. Es war fast so, als hätte sie ihn sich nur eingebildet. Das, was sie fühlte, war viel zu intensiv, um es sich nur einzureden. Gefühle erwachten wieder in ihr, die Neal schon einmal geweckt hatte. Ihr Puls raste, und gleichzeitig schienen Schmetterlinge in ihrem Bauch zu flattern.
 
   Neal stand vor ihr, und sein warmer Atem streifte ihre glühenden Wangen. Als sich ihre Lippen zum zweiten Mal trafen, war nichts von Zurückhaltung mehr zu spüren. Es war ihre Zunge die sich verlangend zwischen seine warmen Lippen schob, um seine zu liebkosen. Sie schlang ihm die Arme um den Hals und drückte sich mit ihrem zitternden Körper heftig an ihn.
 
   Sie war so schwach vor Begierde, dass sie sich regelrecht an ihn klammerte, damit ihre Beine nicht nachgaben. Und Neal war mehr als bereit, ihr diesen Halt zu geben. Er legte seine Arme fest um ihre Taille und zog sie noch enger an sich. Sie stöhnte erregt auf, als er fast flüchtig über ihre Brust strich.
 
   „Was möchtest du?”, flüsterte er ihr ins Ohr.
 
   „Teilen”, flüsterte Amber zurück, als ob sie Angst hätte, dass jemand sie hören könnte.
 
   „Teilen? Was teilen?”, fragte Neal nach.
 
   „Alles, den Job, das Haus, unser Leben”, antwortete Amber ehrlich und fühlte bereits, wie Tränen ihren Blick trübten.
 
   „Angel!” Zärtlich wischte er eine Träne mit seinem Daumen weg. „Genau das möchte ich auch. Ich habe dich in den letzten Tagen so sehr vermisst. Ständig überlegte ich, wie ich mein Benehmen wieder gutmachen könnte. Es tut mir so Leid. Ich war so verbohrt.“
 
   „Nachdem mein dummer Zorn und meine unangebrachte Wut verraucht waren, hast du mir auch sehr gefehlt”, gestand Amber.
 
   „Also, wie geht es weiter?”, überließ Neal Amber die Entscheidung.
 
   „Wir holen uns die Schlüssel zum Kutscherhaus und ziehen morgen ein”, schlug Amber vor.
 
   „Nicht so schnell”, widersprach Neal. Und bevor Amber enttäuscht reagieren konnte, fragte er: „Möchtest du einmal im Leben abenteuerlustig sein? Vertraust du mir vollkommen?”
 
   Amber überlegte nicht lange. „ Ja! Können wir was Verrücktes tun? Ich bin dabei.”
 
   „Fliege mit mir weg. Lass dich von mir überraschen”, forderte Neal sie heraus. „Wir verschwinden hier ohne uns zu verabschieden. Nur David sagen wir Bescheid, dass wir seinen Jet ausborgen. Traust du dich?”
 
   Nicht lange überlegen, dachte Amber. Das ist meine Chance auf ein einmaliges Abenteuer. Es wird mein Leben verändern. „Ich schleiche mich schon voraus, um zu packen. Wo soll ich dich treffen?”
 
   Rasch stahl ihr Neal noch einen heißen Kuss. „Bei deinem Wagen. Ich rede nur noch mit David wegen dem Flugzeug“, versprach er. Er gab ihr einen Klaps auf ihren Po und schubste sie in Richtung Parkplatz.
 
   Er grinste. „Wenn du einmal spontan sein willst, nimm bequeme Sachen mit und vergiss deinen Bikini nicht.”
 
   „Ich habe keinen, nur einen Einteiler.”
 
   „Dann improvisiere.”
 
   „Was ist mit unserem neuen Job?”, sorgte sich Amber nun doch. Da sie beide sich endlich einig waren, wollte sie diese Aufgabe auf jeden Fall übernehmen.
 
   „Ich regle das“, versprach er. „Ich sage David, dass wir vorher noch Urlaub nehmen.”
 
   „Eigentlich kann ich nicht so einfach verreisen. Ich habe eine Menge zu tun”, zögerte Amber. Plötzlich löste sich ihre Courage in Luft auf.
 
   „Möchtest du lieber ein ruhiges friedliches Wochenende mit der Familie verbringen?”, schlug Neal als Alternative vor. „Das ist aber lange nicht so aufregend, und wir wären nicht allein“, erinnerte sie Neal.
 
   Einmal verrucht sein, beschloss Amber und atmete tief durch. „Ich gehe packen.”
 
   Eilig suchte Neal nach David und fand ihn vor der Tanzfläche. Er informierte ihn, was er vorhatte. David lächelte breit und deutete mit in die Höhe gerecktem Daumen seine Zustimmung. Neal besaß den Pilotenschein und war ein verantwortungsvoller Flieger. Oft genug war er früher für David oder einen der Piloten eingesprungen. Er kannte den Ablauf, um das Flugzeug startklar zu machen, deshalb hatte David kein Bedenken, ihm seinen Jet zu überlassen.
 
   „Die D.D. steht bei Grant Jameson im Hangar. Ich rufe ihn gleich an und sage ihm Bescheid“, versprach er. „Viel Glück mit deiner Herzdame!“
 
   Nach dem Telefonat mit Grant, konzentrierte er sich wieder auf das Treiben auf der Tanzfläche. Die Stimmung erreichte ihren Höhepunkt. Der offizielle Teil des Abends neigte sich allmählich dem Ende zu. Nachdem die Kinder eine Weile zur Musik herumgehopst waren,  schliefen alle friedlich im Kutscherhaus, beaufsichtigt von Veronica und den zwei Studentinnen, die Justin und Chase, beide den gleichen Entschluss fassend, als Babysitter angeheuert hatten. Max, Mike, Lucy und Simon streiften noch durch das Areal.
 
   
Als die Band einen heißen Latino-Song anstimmte, entschuldigte Nick sich bei seiner Tanzpartnerin und hielt Ausschau nach seiner Frau. Sobald er sie fand, lockte er sie mit gekrümmtem Zeigefinger auf das Podium. Fast so wie die Hexe Hänsel und Gretel köderte, dachte Gabrielle, die rasch seiner Aufforderung folgte. Die anderen Tanzpaare machten Platz. Das Ehepaar Santos galt als temperamentvolles Tanzpaar. Lange blieben sie nicht die Einzigen auf der Tanzfläche. Carry und David, denen jeder ansehen konnte, wie verliebt sie waren, gesellten sich dazu. Dann war da noch Sandra, die kreativen Tanz unterrichtete. Sie schnappte sich Rick De Angelo und zog ihn mit sich. Und es gab noch mehr Konkurrenz. Justin, ein hervorragender Tänzer, wusste, dass Lani ständig bei Sandra im Tanzstudio trainierte. Er rief ihr zu: „Getrauen wir uns auch?”
 
   Er wurde nicht enttäuscht. „Klar!” Schon eilte sie ihm voraus und begann bereits am Wege aufs Podium sich mit Feuereifer im Takte der Musik zu bewegen.
 
   Emily und Mark standen eng umschlungen und genossen es, ihren Freunden und dem ausgelassenen Treiben zuzuschauen.
 
   „Gleich ist es Mitternacht und Ryans Geburtstag”, sagte Emily. „Wer wohl diesmal eine Überraschung plant?”
 
   „Na, wer wohl?“ Mark deutete auf Michelle und Lori, die vom Kutscherhaus kamen und Ausschau nach ihrem Bruder hielten. Kathrin drehte ihnen Daumen hoch, ein Zeichen der Zustimmung.
 
   „Ich wette, die drei haben was geplant, Kathrin hat sicher eine riesige Torte gebacken”, vermutete Emily. Michelle wartete geduldig, bis die Tanzenden sich ausgetobt hatten, obwohl es ihr in den Beinen juckte, mitzumachen. Sobald die Band ihr letztes Lied beendet hatte, kam John mit dem Mikrofon zum Rand der Tanzfläche und winkte Michelle zu sich.
 
   „Ladys und Gentlemen”, begann er. „Diejenigen von euch, die mich kennen, wissen, immer wenn ich das Mikro ergreife, folgt eine Überraschung. Wir haben ein Geburtstagskind in unserer Mitte. Und ich habe wieder einmal eine wunderschöne Lady überreden können, dem Jubilar musikalisch zu gratulieren. Ryan Lewis, herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag. Das nächste Lied ist speziell dir gewidmet”, verkündete er. Damit übergab er das Mikrophon an Michelle. Michelle räusperte sich vor lauter Lampenfieber einmal.
 
   „Ryan Lewis”, begann sie. „Ich gratuliere dir von Herzen zu deinem Geburtstag. Danke, dass du all die Jahre nicht nur mein Bruder, sondern auch mein bester Freund, Vertrauter und Beschützer warst. Alles Glück dieser Erde wünsche ich dir mit einem deiner Lieblingssongs -- This is my Life.” David beobachtete Michelle und war von ihrer Stimme bezaubert. Sie interpretierte diesen alten Frank Sinatra-Song auf ihre ganz eigene Art.
 
   „Ich habe ihre Stimme heute schon einmal bewundert, als sie für die Kinder Wiegenlieder sang”, raunte er Carry zu. „Sie muss unbedingt bei der Talentshow mitmachen.”
 
   „Macht sie doch auch”,  erinnerte Carry ihn. „In Sandras Tanzgruppe. Sie kann eben nicht nur singen, sondern auch tanzen.”
 
   „Wir werden sehen”, überlegte David. „Mir schwebt da schon eine Melodie vor, die genau zu ihr passt.”
 
   Nachdem Michelles Lied verklungen war, stürmte Ryan auf die Bühne und bedankte sich bei seiner Schwester mit einer Umarmung. Danach verließen die Gäste nach und nach das Fest.
 
   Die Mitglieder der Stiftung und die neuen Bewohner von Sunshine-Manor beschlossen weiter zu feiern. Kathrin vergewisserte sich, dass die beiden Studentinnen allein zurechtkamen, damit Veronica an der weiteren Party teilnehmen konnte.
 
   Die Familie Braun hatte sich in ihre eigene Wohnung zurückgezogen. Sie wollten die erste Nacht im neuen Heim mit ihrem Nachwuchs verbringen.
 
   
Draußen ging die Festlichkeit weiter. Nebenbei räumten die guten Geister von Kyles Crew auf, ohne die Feiernden zu stören. Kathrin brachte eine riesige Geburtstagstorte, und Nick holte aus seinem Auto eine Kühlbox mit einigen Flaschen Champagner. Die De Angelos wollten sich verabschieden, um die Freunde für ihre private Feier alleine zu lassen, doch Ryan ließ das nicht zu. Er bestand darauf, dass sie alle blieben, um mit ihm anzustoßen.
 
   „Sie können ohnehin nicht gehen”, bemerkte Emily. „Denn Lucy schläft schon mit den Kindern wie ein Engel, obwohl sie immer wieder betont hat, dass sie schon viel zu groß für so ein Kinderlager wäre. Max, Mike und Simon überredeten sie dann doch, mit ihnen zu campieren. Und nun schlummern sie alle selig”, endete Emily. „Sogar die Babysitter sind eingenickt.”
 
   „Na gut”, stimmte Dominic zu. „Wir danken für die Einladung.”
 
   Lucas hatte einen Einfall. „Ich kann morgen alle Kinder mit unserem Pferdegespann von hier abholen und nach Hause bringen. Jedes Einzelnen von ihnen, inklusive der Babysitter.”
 
   „Das ist eine prima Idee”, waren seine Brüder einverstanden. „Die Kinder werden überrascht sein und sich freuen.”
 
   „Freuen?”, lachte Gabrielle. „Die werden ausflippen. Danke Lucas.” Und in ihrer spontanen Art umarmte sie ihn kameradschaftlich.
 
   Nachdem Ryan die Kerzen auf seiner Torte ausgeblasen hatte, die Torte angeschnitten und aufgegessen war, alle mit Champagner angestoßen und ihre Glückwünsche ausgesprochen hatten, stellte Shane nochmals die Stereoanlage an. Ein wenig leiser als vorher, um die Schlafenden nicht zu stören. Nun fanden sich die Tanzpaare wieder ein. John nahm die Gelegenheit wahr, Jessica um diesen Tanz zu bitten. Endlich konnte er sie in die Arme nehmen. Es war eine wunderbare Nacht, ein dunkler samtiger Himmel, übersät mit unzähligen funkelnden Sternen, soweit das Auge reichte. Die Mondsichel grüßte freundlich, als wollte sie den Tanzenden zunicken. Eine laue Brise wehte die Musik leise in alle Richtungen. Die laute, fröhliche Stimmung war umgeschlagen, der Lärmpegel leiser geworden, die Atmosphäre gefühlsbetont, aufgeladen mit besinnlichen Emotionen. Es schien, als wären die Menschen eingehüllt in eine Glocke von Wohlbefinden und Zufriedenheit. Eng aneinander geschmiegt, genossen sie die friedliche Heiterkeit. Es war eine Nacht zum Verlieben beziehungsweise ein Abend die Liebe zu genießen. Amber und Neal schauten weit weg von Port Charlotte zu dem gleichen Firmament auf und hegten dieselben Wünsche wie alle Liebenden.
 
   
Aufgekratzt und voller Vorfreude, eilte Pat zur ersten Probe für die Talentshow. Bis jetzt hatten die Hobbykünstler jeder für sich allein und im Geheimen geübt. Zweck dieser ersten Zusammenkunft war, das Programm festzulegen. Aber keiner war bereit, als erster seinen Sketch herzuzeigen. Zumindest existierte endlich eine Teilnehmerliste. David machte den Anfang, indem er Halys, Beaus und seine geplanten Songs bekannt gab. Beherzt schloss sich Sandra an und verriet die einstudierten Tanzeinlagen -- und lüftete das Geheimnis über die Mitglieder ihrer Truppe. Lori und Michelle Lewis, Lani Logan, Romy Prentiss, Rebecca Mc Gillen und Veronica Mc Dean und natürlich sie selbst. Sie alle waren schon seit einer Ewigkeit befreundet und trainierten regelmäßig in Sandras Studio. Ohne Scheu betraten sie die Bühne und übten ihre Tänze. Es war ihnen egal, ob sie dabei Zuschauer hatten. Sie zeigten einfach Freude am Tanz. Die Bemerkungen, die sie sich zuwarfen, drückten ihre Unbekümmertheit aus. Michelle sang manchmal die Songs mit, andere summten oder trällerten die Melodie vor sich hin. Sie verbreiteten gut Laune und Ausgelassenheit. Damit war der Bann gebrochen.
 
   Emily hatte auch kein Problem, ihren Beitrag anzukündigen. Alle anderen hielten sich vage. Man einigte sich auf eine vorläufige Reihenfolge und beschloss im Lewis Coffee-Shop ein schriftliches Konzept zusammenzustellen. Kathrin bat Emily um Hilfe beim Schreiben der Begrüßungsrede. Viel mehr gab es vorläufig nicht zu tun, außer den nächsten gemeinsamen Termin festzulegen.
 
   Einige Teilnehmer nutzten die Gelegenheit und zogen Carry und David wegen ihrer heimlichen Hochzeit auf. David lenkte geschickt von diesem Thema ab. Er sprach lieber über ihre Absicht, Simon zu adoptieren. Noch vor der Einweihungsfeier des Spatzennestes wollten sie ihn mit der Nachricht überraschen, dass alle Papiere zur Unterschrift bereit lagen. Der Termin, gemeinsam am Vormundschaftsgericht vorzusprechen und die Dokumente zu unterschreiben, stand schon fest. Mit Simons Einverständnis, würde er dann den Namen Simon Day tragen. Carry war ganz zappelig und konnte es kaum erwarten, Simon diese für alle freudige Mitteilung zu machen.
 
   „Oh Gott, nun habt ihr genug von Simon erzählt“, meinte Gabrielle. „Besser Carry gesteht endlich, wie sie David dazu gebracht hat, sie in Windeseile zu heiraten.“
 
   „Alle meine Tricks werde ich euch nicht auf die Nase binden“, lachte Carry kokett. „Das bleibt David und mein Geheimnis.“
 
   „Nachdem ihr so plötzlich Eltern werdet, gibt es weitere Pläne eure Familie zu vergrößern?“, fragte Michelle. Es war allgemein bekannt, wie sehr Carry sich ein Baby wünschte und welche medizinischen Schwierigkeiten sie hatte.
 
   An Carrys verklärtem Blick konnte jeder sehen, wie sehr sie auf ein kleines Wunder hoffte. Vorerst war sie mit ihrem ausgefüllten Leben vollauf zufrieden.
 
   „Wir arbeiten daran“, verkündete David. „Aber wir machen uns keinen Stress.“ Mit einem freundschaftlichen Blick zu Christabel fuhr er fort. „Dank der hervorragenden Betreuung von Doc Wong, haben wir die Hoffnung nicht aufgegeben. Wir nehmen es, wie es kommt.“
 
   „Zudem kenne ich David so gut, dass ich vermute, er wird demnächst rastlos. Bestimmt möchte er bald wieder auf Tournee gehen”, mutmaßte Carry. „Wir sind gerade dabei, Davids Verpflichtungen für die nächsten Monate abzustimmen, denn wir müssen unsere Termine für die Stiftung berücksichtigen. Unsere Flitterwochen holen wir auch auf jeden Fall nach. Zum Glück lebt Neal jetzt auch hier. Er hat bereitwillig angeboten, mir einen Crashkurs zu geben. Ich will alles über Davids Verträge lernen, genau wissen, worauf es ankommt, wie man die Angebote prüft, und was gut für seine Karriere ist.” David nickte zustimmend.
 
   „Ich kann euch sagen”, freute sich Carry. „Ich kann es gar nicht erwarten, Davids Welt kennen zu lernen. Denkt nur an die vielen berühmten Menschen, mit denen er zu tun hat. Die treffe ich alle”, schwärmte sie. „Ich habe mir vorgenommen im Hintergrund zu bleiben, um seine Fans und die vielen Groupies nicht abzuschrecken“, kicherte sie wie ein aufgeregtes Schulmädchen.
 
   „Ich habe so meine Art, den Fans ohne viele Worte absolut verständlich zu machen, dass du jetzt meine Frau bist“, versicherte er ihr. „Warte nur, bis die Regenbogenpresse zu spekulieren beginnt. Wenn wir gemeinsam reisen, werden unser Bilder unausbleiblich in den Magazinen landen. Ich sehe schon die Schlagzeilen vor mir: David Day und seine unzertrennliche Braut“, neckte er sie.
 
   „Kaum verheiratet, hat unsere Familie schon Zuwachs bekommen. Ihr habt Jessica ja schon getroffen.“
 
   Die praktische Julia bot sofort an: „Egal, ob ihr in die Flitterwochen verreist, oder Carry David zu seinen Auftritten begleitet, Simon kann jederzeit bei einem von uns bleiben.”
 
   Emily bestätigte sofort die Einladung. „Max und Mike vertragen sich so gut mit Simon. Er kann jederzeit bei uns wohnen.”
 
   „Danke, ganz lieb”, antwortete Carry. „Ich werde ihn fragen. Überraschender Weise ist mein Vater in Simon vernarrt. Mein alter Wohnbereich ist bereits komplett renoviert. Jetzt gehört das Schlaf- und Spielzimmer Simon. Unsere große Hoffnung ist, dass Jessica hier bleibt. Sie hat vorläufig nur drei Wochen Urlaub, hoffentlich kann  ich sie überreden, ganz zu uns zu ziehen. Falls Simon mit Jessica in Thornton Estate bleiben möchte, bitte ich euch, abwechselnd nach den beiden zu sehen. Meine Mutter wird sich natürlich auch um sie kümmern.“
 
   „Ganz egal, für welches Arrangement ihr euch entscheidet, die Nachbarschaftshilfe der Pinnacle Road ist euch sicher”, garantierte Kathrin.
 
   „Auf Freunde kann man eben zählen“, freute sich David. „Danke!“
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   
 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   8. KAPITEL
 
   
Die offizielle Eröffnung des Waisenhauses, der große Tag der Kinder, endlich war es soweit. John hatte mit seinen Musikschülern aus dem Spatzennest inklusiv Simon ein kleines Konzert einstudiert, mit dem sie die Gäste überraschen wollten. Diese Aufführung war sozusagen die Generalprobe für ihren Auftritt bei der Spenden-Gala.
 
   Um ihrem Markenzeichen treu zu bleiben, hatte diese Show bereits den Namen The Magic Night erhalten. Nicht nur die vielseitigen Talente, die auftraten, versprachen Magie. Ganz stark hofften die Veranstalter auf die Magie der Spenden, um weitere Projekte finanzieren zu können.
 
   John versammelte die Kinder im Saal, um zu proben. Die jungen Hobbymusiker hatten bereits ihre Plätze eingenommen, als die Tür sich öffnete und Simon hereinschlüpfte. Johns Herz schlug sofort höher, als er Simons Begleitung erkannte.
 
   „Ich bringe euch Jessica, meine Schwester mit”, stellte Simon sie stolz allen vor. „Cole hat sie für mich gefunden. Sie besucht uns, damit wir uns besser kennen lernen”, erklärte er altklug.
 
   Jessica nahm auf einem der Klappstühle Platz und betrachtete voller Staunen ihre Umgebung. Justins Leute hatten bei dem Aufbau des Veranstaltungsrahmens ein kleines Wunder vollbracht. Die Feierlichkeiten fanden in dem Trakt des Waisenhauses statt, der noch nicht saniert war. Die Innenwände des renovierungsbedürftigen Gebäudes waren mit Zeltplanen geschickt verkleidet und erweckten den Eindruck einer halb verfallenen Ruine. Außen Fackeln und innen dicke Kerzen in Bodenständern und riesige Kübeln mit Grünpflanzen gaben der Umgebung eine feierliche Note. Das alte Gemäuer in seiner neuen Aufmachung war ein feierlicher, ehrwürdiger Rahmen für das Konzert. Zwei Spotlights strahlten das Rednerpult und den Orchesterraum an.
 
   Einfache Klappsessel luden die Gäste zum Sitzen ein. Die Ausstattung wies darauf hin, dass nicht der Rahmen, sondern die Handlung im Mittelpunkt stand. Jessica hatte bereits beim Eintreffen die Richtungspfeile gesehen, die den Gästen anzeigten, wie sie zur Besichtigung der neu renovierten Räume gelangten.
 
   Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf das Spiel der Kinder. Bewundernd lauschte sie der Darbietung. Natürlich war ihr nicht entgangen, wie John auf sie reagiert hatte, und sie fühlte sich einerseits geschmeichelt, andererseits verunsichert, weil sie ihn überhaupt nicht kannte. Zudem reiste sie bald wieder nach Oregon ab, und John würde nur eine schöne Erinnerung bleiben.
 
   So sehr in ihre eigenen Gedanken vertieft, bemerkte Jessica gar nicht, dass die Musik endete. Erst als Simon auf sie zu stürmte, um ihr Benjamin, seinen besten Freund aus dem Spatzennest vorzustellen, riss er sie aus ihrer Versunkenheit. „Jessica, ich möchte mit Beni die neuen Computer ausprobieren. Darf ich? Bitte!”, bettelte er.
 
   „Natürlich. Geh nur”, erlaubte sie. Da es sich zeitmäßig nicht mehr auszahlte nach Hause zu fahren, war Jessica bereits für die Feier festlich gekleidet. Das bunte Sommerkleid aus weichem Stoff wirkte wie ein leuchtender Punkt in dieser fast düsteren Umgebung.
 
   Langsam trafen mehr und mehr der geladenen Gäste ein. Darunter selbstverständlich viele Freunde und Bekannte. Jessica gesellte sich zu David und Carry und versicherte ihnen, wie stolz sie auf ihren Bruder war, weil er so toll bei der Probe gespielt hatte, und wie sehr sie sich auf das Konzert freute. Mike und Max hatten Lucy De Angelo entdeckt, die mit ihrem Vater und Geschwistern gerade gekommen waren. Dominic steuerte sofort auf den Bürgermeister zu, um ihm seine Unterstützung für die nächste Wahl zu versichern.
 
   Ryan, der zufällig ganz in der Nähe stand und diese Männerfreundschaft mitbekam, nahm sich vor, darüber mit David und den anderen zu sprechen. Denn Dominic De Angelo zeigte sich auch an den Projekten der Stiftung interessiert. Da Ryans Freundeskreis vorhatte, Kirstin Sinclair im Wahlkampf zum nächsten Bürgermeister zu sponsern, war es nur fair, Dominic darüber zu informieren. Kein Interessenkonflikt durfte die Arbeit der Stiftung behindern. Julia und Carry hatten bereits bei Dominic für eine Spende vorgefühlt, und die De Angelos hatten ihnen mehr oder weniger einen größeren Betrag zugesichert, den sie für ihr nächstes Vorhaben gut gebrauchen konnten. Alle waren sich einig, es muss einen Weg geben, die unterschiedlichen politischen Anschauungen aus den Belangen der Stiftung herauszuhalten.
 
   Ryan war zuversichtlich, eine Lösung zu finden. Er war fest entschlossen, Kirstin zu überreden, mit der Unterstützung der Stiftungsmitglieder für die nächste Bürgermeisterwahl zu kandidieren.
 
   Der provisorisch renovierte Saal war bereits bis zum Bersten gefüllt. Nicht nur alle Sitzgelegenheiten waren besetzt, auch in den Gängen drängten sich Menschen, die keinen Sitzplatz mehr fanden. In der ersten Reihe hatte nun Kirstin neben dem Bürgermeister und einigen Mitgliedern der Gemeinde Platz genommen. Auch Jeff Morgan, der Leiter des Waisenhauses, und seine Lehrer und Betreuer nahmen die reservierten Sitze ein.
 
   Die zweite Reihe war für die De Angelos sowie andere wichtige Geschäftsleute von Port Charlotte reserviert. Natürlich hatte es Lucy De Angelo nicht lange auf ihrem Platz ausgehalten. Sie gesellte sich zu Max und Mike. Nachdem die Familie zusammengerückt war, um den freien Sitz verfügbar zu machen, setzte sich die Journalistin Lindsay Reardon dazu.
 
   Ryan sah, wie sich seine Freunde hinter dem Rednerpult versammelten und machte sich auf den Weg dorthin. Andrew Stone übernahm nun die Begrüßung der Gäste. In seiner unnachahmlichen, charmanten Art dankte er allen für das zahlreiche Kommen zu diesem besonderen Anlass. Danach hielt Jeff Morgan eine Dankesrede. Bevor der Bürgermeister sich des Mikrofons bemächtigen konnte, stellte Andrew seelenruhig Kathrin als öffentliche Sprecherin von The Magic Company vor.
 
   Kathrin informierte die Gäste über die Philosophie, die hinter der Stiftung steckte, erzählte von den derzeitigen Projekten, die nur teilweise abgeschlossen waren. In Sunshine-Manor gab es noch immer einige Häuser zu renovieren, und der Flügel des Waisenhauses, in dem sie sich derzeit befanden, gehörte auch noch saniert.
 
   Anschließend kündigte sie das heutige Programm an. Der nächste Punkt der Agenda war die Rede des Bürgermeisters, danach das Konzert des Port Charlottes Spatzenorchesters unter der Leitung von John Tremont. Am Ende folgte noch Eigenwerbung für The Magic Night, wie und wo man Karten kaufen konnte. Der gute Rat lautete, sich zu beeilen, denn die Show war bereits fast ausverkauft. Es gab noch die zusätzliche Möglichkeit, zwanzig Karten auf der Homepage von The Magic Company zu ersteigern.
 
   Danach machte sie ihren Platz für den Bürgermeister frei, der schon ungeduldig darauf wartete. Langatmig erzählte er, wie er das Projekt unterstützt hätte und stellte es so dar, als wäre die Sanierung des Waisenhauses seine Idee gewesen. Leider hätte die Gemeinde zur Durchführung nicht genug Geld gehabt. Auch Sunshine-Manor war mehr oder weniger sein Verdienst. Schließlich hatte die Gemeinde ja die Orangenplantage fast kostenlos der Stiftung überlassen.
 
   Kathrin legte Ryan beruhigend die Hand auf seinen Arm, um zu verhindern, dass er vortrat und den Betrag des Kaufpreises nannte.
 
   „Schatz”, flüsterte sie. „Wir werden es gemeinsam ändern, aber nicht heute.”
 
   Unbewusst schweifte ihr Blick durch die Zuschauermenge, wo sie Lindsay Reardon erblickte. Und dabei blitzte eine Idee auf. Nach, wie es schien, einer Ewigkeit, fand der Bürgermeister ein Ende und kündigte das Konzert an.
 
   Zu guter Letzt wurden auch die wartenden Kinder von ihrem Lampenfieber erlöst und konnten mit ihrer Darbietung beginnen. John stellte jedes einzelne Mitglied vor und nannte das Instrument, das dieses Kind spielte. Davids Brust schwoll vor Stolz an, als Simon mit seiner Geige an der Reihe war. Carrys Augen wurden vor Rührung feucht, und ein Blick auf ihren Vater zeigte ihr, dass auch er nicht unberührt blieb. Ihre Mutter streichelte beruhigend seinen Arm. Für Carry war klar, ihr Vater Eric Goodmann  war mehr aufgeregt als Simon.
 
   Nach dem ersten Lied entspannte sich David und schloss die Augen, um die Musik besser genießen zu können. Ein versonnenes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.
 
   „David?”, fragte Carry, der solche Anzeichen schon bekannt waren, leise. „Woran denkst du?”
 
   „Stell dir vor, Michelle singt eines dieser Kinderlieder”, raunte David. „Sie hat genau die richtige Stimmlage dafür. Das Orchester wird für The Magic Night eine Sängerin dazu bekommen. Ich werde nachher sofort mit ihr reden.“
 
   „Wir treffen uns sowieso im Lewis Coffee-Shop. Da kannst du deine Überredungskunst erproben.“
 
   
Cole war wegen eines Notfalls, den er noch dringend mit einem seiner Mitarbeiter besprechen musste, aufgehalten worden. Deshalb trafen Pat und er verspätet im Lewis Coffee-Shop ein. In einer großen Nische hatte man bereits Tische und Stühle zusammengeschoben, um für alle Platz zu schaffen.
 
   Zielsicher steuerte Pat auf ihren Vater zu. „Andrew, hättest du nachher Zeit für mich? Ich würde gerne etwas mit dir besprechen”, bat sie ungewohnt befangen.
 
   „Natürlich Patrizia, nicht später, sondern sofort. Du bist mir das Wichtigste, nach deiner Mutter natürlich”, scherzte er.
 
   „Nein, Andrew, ich möchte dich nicht bei deiner Besprechung stören. Ich weiß, wie wichtig die Stiftung für dich ist.”
 
   „Wir sind hier fast fertig, den Rest kann die Jugend unter sich ausmachen. Komm wir setzen uns dort in die ruhige Ecke, da sind wir ungestört.”
 
   Cole wollte Pat mit einem kurzen Kuss auf die Wange mit ihrem Vater alleine lassen, doch Pat ließ seine Hand nicht locker. „Cole, es ist wichtig für mich, dass du auch dabei bist. Ich habe meine Gründe”, meine sie. „Und, Andrew, bitte bringe Mutter mit.”
 
   Neugierig begleitete Cole sie zur gemütlichen Ecknische. Andrew holte Christiana und gab den anderen Bescheid. „David und Ryan, vielleicht könnt ihr in der Zwischenzeit Dominic über unsere politischen Absichten aufklären”, bat er.
 
   „Na, Mädchen”, fragte ihr Vater neugierig, sobald sie zu viert Platz genommen hatten. „Was hast du die ganze Woche unternommen? Wir haben dich ja kaum zu Gesicht bekommen. Deine Mutter dachte schon, du hättest uns bereits ohne Abschied verlassen.”
 
   „Das ist der Grund, warum ich mit euch reden möchte. Ich habe eine Entscheidung getroffen.”
 
   Cole, der nicht sicher war, ob er diese Neuigkeit hören wollte, versuchte das Unvermeidliche noch ein wenig hinauszuschieben, in dem er Pat daran erinnerte, dass sie die Frage ihres Vaters noch nicht beantwortet hatte. Pat, die unsicher war, wie sie ihren Eltern ihre Absicht beibringen konnte ohne gleich ganz vereinnahmt zu werden, reagierte zuerst ungehalten. Widerstrebend beantwortete sie erst die Frage ihres Vaters.
 
   „Der Schnüffler hat mich die ganze Woche beschäftigt.”
 
   Andrew lachte aus vollem Herzen. „Ist es nicht an der Zeit, dass du deine Voreingenommenheit Cole gegenüber aufgibst?”, fragte er.
 
   Cole versicherte ihm, dass diese Sprüche ihn nicht verscheuchen könnten.
 
   „Cole hat mir seine Agentur gezeigt”, erzählte Pat widerwillig.
 
   „Und wir waren bei meiner Mutter zum Dinner eingeladen”, ergänzte Cole.
 
   „Wie aufregend“, spottete sie. Mit einem abschätzenden Blick auf Cole wurde sie gesprächiger. „Ihr könnt euch das nicht vorstellen”, schilderte sie den Abend und verdrehte dabei genervt die Augen. „Diesen Aufwand, nur für ein gewöhnliches Abendessen. Charlotte bewirtete ihre Söhne, Grant und Shane waren auch da, wie Prinzen. Charlotte bediente ihre Lieblinge wie ein Butler und hing an ihren Lippen, als wenn sie das Evangelium verkündeten. Dabei berichteten sie nur Alltagskram.”
 
   „Das ist Charlotte”, schmunzelte Andrew. „Sie hat immer nur für ihre Kinder gelebt.”
 
   „Das würde mich ersticken”, stöhnte Pat. „Das ist nicht böse gemeint“, versicherte sie Cole. „Ich verstehe nicht, wie ihr das aushaltet.”
 
   Cole seufzte. „Wir lieben unsere Mutter sehr. Sie zog uns alleine groß. Unser Vater starb als wir noch sehr klein waren. Ich kann mich kaum an ihn erinnern. Nachdem wir erwachsen wurden und nach und nach auszogen, fühlte sich jeder von uns schuldig, Mutter alleine gelassen zu haben. Cade ergriff als erster die Flucht und nahm ein Stellenangebot auf den Bahamas an. Seine Frau Amy kann mit der Eifersucht unserer Mutter, auf jeden der uns nahe kommt, nicht gut umgehen. Seither fühlen wir anderen drei uns ihr noch mehr verpflichtet und erscheinen brav jeden Sonntag zum Mittagessen.”
 
   „Aber sie hat doch ihren Geschenke-Laden -- Gifts and more”, wunderte sich Pat. „Sie ist Geschäftsfrau. Füllt diese Aufgabe sie nicht aus? Hat sie keine Freunde?”
 
   „Nein, leider nicht, ist die Antwort auf beide Fragen. Sie führt das Geschäft nur, um ein eigenes Einkommen zu haben. Als unser Vater starb, ließ er sie nicht gerade unversorgt zurück. Abgesichert war sie jedoch nicht. Das kleine Geschäft war ihr Erbe und hat uns all die Jahre, bis wir auf eigenen Füßen standen, ernährt. Natürlich würde jeder von uns Mutter unterstützen, sie nimmt jedoch nichts von uns an. Nur zum Geburtstag, zu Weihnachten und am Muttertag dürfen wir sie beschenken. Den Laden führt Rebecca Mc Gillen so gut wie alleine. Du hast sie bei der Probe gesehen. Sie ist in Sandras Tanzgruppe. Sie ist die Tochter einer verstorbenen Freundin von Mutter und so eine Art Mündel. Rebecca ist längst erwachsen, allerdings sind wir ihre einzige Verwandtschaft, wenn man unsere Beziehung so bezeichnen kann. Mutter vertraut ihr blind. Sie geht nur in den Laden, wenn es unumgänglich ist. Regelmäßig droht Rebecca, zu kündigen, wenn Mutter sich nicht bei wichtigen Entscheidungen mit ihr berät. Dann arbeitet sie wieder ein paar Tage mit. Mutter überlässt Rebecca sogar die Auswahl des Sortiments. Sie ist zufrieden, solange sie davon leben und Rebecca ein angemessenes Gehalt zahlen kann. Mutter war immer nur auf uns fixiert. Sie sagt, aus Zeitmangel hätte sie keine Möglichkeit gehabt, Freundschaften zu schließen.”
 
   „Sie braucht eine Aufgabe”, bestimmte Pat.
 
   „Sie will keine Aufgabe”, versicherte Cole. „Sie wartet auf Enkelkinder, um diese dann zu betreuen und zu erziehen. Natürlich ganz selbstlos, nur um es uns leichter zu machen.”
 
   „Du musste deine Mutter sehr lieben, wenn du ihr all das nachsiehst”, bemerkte Christiana.
 
   „Nicht jeder hat einen Goldschatz wie ich als Mutter”, schmeichelte ihr Pat. „Ehrlich Cole, ich bewundere euch alle. Glaubst du nicht, dass die Eheprobleme deines Bruders damit zusammenhängen?”, erkundigte sich Pat.
 
   „Dein Bruder Cade hat Probleme?”, fragte Andrew.
 
   „Ups”, Pat schlug sich mit der Hand auf den Mund. „Das ist mir nur so herausgerutscht. Bitte entschuldige Cole”, bat sie zerknirscht.
 
   „Ist schon okay”, beruhigte Cole sie. „Ihr werdet es ja nicht gleich an die große Glocke hängen”, bat er Andrew und Christiana. Und an Pat gewandt ermahnte er sie streng: „Und du denk bitte das nächste Mal nach, bevor du losplapperst.” Um seine Ermahnung abzuschwächen, drückte er ihr sofort einen Kuss auf die Wange. „Cade und Amy haben einige Schwierigkeiten. Ich bin zuversichtlich, dass mein Bruder seine Beziehung auf die Reihe bringt. Und über den Besuch in meiner Agentur gibt es nichts zu sagen?”, tat Cole beleidigt, um das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken.
 
   „Oh ja, fast hätte ich das vergessen”, erzählte Pat weiter. „Cole hat mir seine Agentur gezeigt. Ich hatte keine Ahnung, was man im Internet alles recherchieren kann. Cole ist wirklich ein Spezialist darin. Und er hat sehr nette Mitarbeiter. Keine Figuren wie Columbo, denn so habe ich mir nämlich einen Privatdetektiv vorgestellt. Doch Larry, Ken, Al und Charly sind ganz normale Menschen, keine Undercoveragenten.” Pat war in dieser Weise wirklich naiv. „Und das Beste kommt noch”, verkündete sie. „Charly ist eine Frau. Könnt ihr euch vorstellen, dass ein Macho wie Cole eine Frau in einem Männerberuf arbeiten lässt? Ich bin noch immer sprachlos”, schüttelte sie den Kopf.
 
   „Kommen wir zur Sache”, brachte Andrew die Konversation auf den ursprünglichen Grund zurück, bevor die zwei Streithähne wieder aufeinander losgingen. „Was hast du uns so Wichtiges zu sagen?”
 
   „Ja, das möchte ich auch wissen”, bat Cole.
 
   „Ich habe eine Entscheidung getroffen”, wiederholte Patrizia.
 
   „So? Welche denn Liebling?”, fragte ihre Mutter nach.
 
   „Nun, eine Lebensumstellung”, tat sie geheimnisvoll.
 
   „Mache es nicht länger so spannend, sondern sage einfach, worum es geht”, forderte Cole.
 
   „Schatz”, unterstützte ihn Andrew. „Was willst du uns genau sagen?”
 
   „Ich ziehe in die Wohngemeinschaft in der Pinnacle Road ein”, verkündete Pat.
 
   „Warum willst du nicht im Country Club wohnen bleiben?”, wunderte sich Andrew.
 
   „Ich möchte ein eigenes Heim, mehr Gemütlichkeit, verstehst du?”
 
   „Aber der Country Club ist doch eine ideale, vorübergehende Bleibe”, versicherte Andrew. Christiana, die ihre Tochter natürlich am besten kannte, begann breit und erfreut zu lächeln.
 
   „Gibt es da etwas, was ich nicht verstehe?” Andrews Blick wanderte zwischen Christiana und Patrizia hin und her. „Führt ihr eure eigene stumme Konversation?”
 
   Cole, dem es schön langsam dämmerte, was Pat damit meinte, fühlte ein unbeschreibliches Glücksgefühl in sich aufsteigen. Tief durchatmen, befahl er sich, auf keinen Fall wollte er Patrizia die Show stehlen und Andrew um die Freude bringen, wenn sie klar und deutlich enthüllte, was sie vorhatte.
 
   „Also”, theatralisch erhob Pat ihre Stimme. „Ich habe beschlossen, Einwohnerin von Port Charlotte zu werden.”
 
   Andrew war sprachlos. „Ist das dein Ernst?”, vergewisserte er sich.
 
   „Natürlich, Vater”, antwortete sie.
 
   Sofort wollte Andrew der ganzen Welt verkünden, dass seine Tochter ihn Vater genannt hatte und hierher zog. Christiana bedeutete ihm jedoch mit einer stummen Geste, das Wort Vater zu übergehen. Es würde Pat sonst nur verlegen machen, ein Grund, sich sofort wieder in ihr Schneckenhaus zurückziehen.
 
   „Du machst mich zum glücklichsten Vater der Welt”, strahle er. „Und ich kenne mindestens noch zwei Personen, die sich genauso freuen.”
 
   „Hast du bereits feste Pläne?”, forschte Christiana.
 
   „Wie ihr ja schon bemerkt habt, habe ich mich mit Christabel angefreundet und habe ihr und Chases Angebot angenommen, Mitbewohnerin der Wohngemeinschaft zu werden.”
 
   Mit einem herausfordernden Blick zu Cole meinte sie: „Durch den Umgang mit den Jameson-Brüdern habe ich gelernt, mit dem großen und kleinen Wild-Macho auszukommen.”
 
   „Willst du behaupten, wir Jamesons seien Machos?”, fragte Cole belustigt.
 
   Pat schlug ihn spielerisch auf die Brust. „Gib es ruhig zu, Jameson, eine Glucke und vier Paschas, was für eine Familie”, scherzte sie.
 
   An ihre Mutter gewandt, berichtete Pat von ihren Plänen. „Ich habe noch bis zur Magic Night Urlaub, mit einem kurzem Trip nach San Francisco dazwischen, um einen zukünftigen Auftrag abzuklären. Danach fliege ich nach L.A., kündige mein möbliertes Apartment, gebe meinen Job auf und räume meinen Schreibtisch aus. Dann miete ich mir hier ein Büro, mache mich selbstständig, versuche meine derzeitigen Klienten für mich zu gewinnen und zu überzeugen, dass sie durch mich persönlich genauso gut betreut werden. Ich ziehe in der Pinnacle Road ein und lebe glücklich bis ans Ende. So einfach ist das.”
 
   „Ja”, lachte Andrew. „So einfach ist das für die heutige Jugend.”
 
   „Nicht ganz, Patti”, flüsterte Cole ihr ins Ohr. „Denn ich werde dich auf Schritt und Tritt verfolgen. Nie wieder lasse ich dich aus den Augen.”
 
   Danach gab er Pat mit dem Ellbogen einen zärtlichen Stoß. „Nun frag schon Andrew, er wird dich nicht beißen”, machte er ihr Mut.
 
   „Andrew?” fragte sie zögernd, was für Pat ganz ungewöhnlich war. Sein aufrichtiges Lächeln und Coles zärtliches Streicheln ermutigte sie: „Gibt es eine Möglichkeit ohne Protektion in The Magic Company mitzumachen? Aber nur, wenn ihr mich auch wirklich braucht. Ich kann auch für eine Wahlkampagne eine Strategie ausarbeiten und die betreffende Person zu einem Markenzeichen machen”, versprach sie.
 
   „Patrizia, dich schickt der Himmel. Mit deinem Vorschlag wegen der Wahlkampagne kann ich jedoch nichts anfangen.”
 
   „Das war Ryans Idee”, klärte Cole ihn auf. „Pat hat beim Grillfest Kirstin kennen gelernt. Anscheinend sieht Ryan in ihr die zukünftige Bürgermeisterin.”
 
   „Ach so”, verstand Andrew nun. „Ja, das ist eines unserer nächsten Vorhaben, hat aber nichts mit der Stiftung zu tun. Es ist unser aller persönliches Anliegen, die nächste Wahl des Bürgermeisters zu unterstützen. Kirstin wäre eine geeignete Kandidatin, Ryan hat sie indessen noch nicht endgültig überzeugt. Sie scheut noch die Konfrontation mit ihrem derzeitigen Vorgesetzten. Sie wird uns beim nächsten Board-Meeting ihre Entscheidung mitteilen.”
 
   Cole nickte Andrew auffordernd zu.
 
   „Liebe Patrizia, es gibt genügend anderer Aufgaben für dich, bezahlte und unentgeltliche. Die Arbeit wird dir noch über dem Kopf wachsen.”
 
   „Als nächstes“, zählte Cole auf, „beschließt die Stiftung, was mit dem Flügel des Waisenhauses geschieht und wie die Stadt zu einem Konferenzzentrum kommt.”
 
   „Wenn wir darüber abgestimmt haben, ist ordentliche Öffentlichkeitsarbeit angesagt”, versprach Andrew. „Du bist daher zum nächsten Treffen eingeladen, leider noch nicht als stimmberechtigtes Mitglied, das kann ich nicht alleine entscheiden. Dazu ist eine Verpflichtung notwendig.”
 
   „Ich bin schon eingeladen”, scherzte Pat. „Als Coles Begleitung. Er hat versprochen, mich mitzunehmen. Nun bleibt ihm gar nichts mehr anderes über.”
 
   „Dann ist ja alles bestens geregelt”, freute sich Christiana. „Denn ich komme mit Andrew.”
 
   Plötzlich räusperte Andrew sich und wurde ganz feierlich. „Eigentlich habe ich dieses Gespräch in einem anderen Rahmen geplant, doch es gibt keine bessere Gelegenheit als jetzt.” Andrew nahm Christianas Hände in seine linke und bedeckte sie mit seiner rechten Hand.
 
   „Patrizia”, begann er bewegt. „Ich möchte dich um die Hand deiner Mutter bitten. Ich habe sie bestürmt, mich zu heiraten, und sie hat ja gesagt. Nun erbitte ich noch deine Zustimmung.”
 
   „Ist das wahr, Mutter?”, vergewisserte Patrizia sich erfreut.
 
   „Natürlich”, erwiderte Christiana ebenso gerührt. „Ich liebe deinen Vater schon mein ganzes Leben, und nun erfüllt sich mein größter Herzenswunsch.”
 
   „Dann, Vater, wünsche ich euch beiden das Glück, das ihr euch schon so lange verdient habt.” Pat stand auf und umarmte Andrew und ihre Mutter gleichzeitig. Sofort danach  schmiegte sie sich Hilfe suchend an Cole, der sie sofort in die Arme nahm, fest an sich drückte und beruhigend über ihren Rücken streichelte.
 
   Wie ein junger Spund sprang Andrew auf und rief vor Aufregung außer sich: „Alle mal herhören. Sie hat  Ja gesagt, beide haben Ja gesagt”, und mit einem Blick auf die glücklich lächelnde Julia verbesserte er sich: „Meine drei Lieblingsfrauen sind einverstanden. Christiana wird meine Frau!”
 
   
Cole und Pat befanden sich auf dem Heimweg. „Wo soll ich dich hinbringen?”, fragte Cole scherzend. „In den Country Club oder in die Pinnacle Road?”
 
   „Ich wohne noch nicht in der Pinnacle Road”, erläuterte Pat in einem Ton, wie man einem begriffsstutzigen Kind erklärt, was der Unterschied zwischen heiß und kalt ist.
 
   „Es gibt noch eine Möglichkeit”, bot Cole ihr ungerührt ihres Tones an. „Ich könnte dir mein Haus zeigen und dich noch auf einen Schlummertrunk einladen.”
 
   Nachdenklich kaute Pat an ihrer Unterlippe. Sie war sich nicht sicher, ob sie es wagen konnte, mit Cole ungestört alleine zu sein.
 
   „Wohnst du noch bei deiner Mutter?”, fragte sie hoffnungsvoll.
 
   „Nein, natürlich nicht. Ich habe mein eigenes Haus”, verkündete Cole stolz. „Du musst dich entscheiden, welche Richtung ich einschlagen soll”, verlangte Cole.
 
   Angestrengt dachte Pat nach. Nicht, dass sie Cole nicht traute. Nein, es war sie selber, an der sie zweifelte, denn wenn Cole sie in seine starken Arme nahm, war es um ihre Willenskraft geschehen. Obwohl sie das Gefühl immer weit von sich schob, begehrte sie ihn schon lange. Selbst wenn sie sich stritten, fand sie ihn aufregend. Nie ließ er sich von ihr aus der Ruhe bringen, konterte geschickt ihre spitzen Bemerkungen oder überging sie einfach. Sie liebte es, sich mit ihm zu zanken, sie brauchte die Reibung mit jemandem, der ihr ebenbürtig war. Er zeigte ihr mit jeder Geste, wie aufregend er sie fand. Bei den wenigen Küssen, die sie bis jetzt getauscht hatten, spürte sie sehr wohl, wie sehr Cole sich beherrschte, wie sehr er sie begehrte. Ihr ging es ebenso. Was soll‘s, entschied sie. Was ihr bestimmt war, würde geschehen. Sie konnte es ohnehin kaum noch erwarten, endlich von Cole geliebt zu werden.
 
   „Wir fahren zu dir”, beschloss sie kommentarlos.
 
   Cole parkte seinen Wagen vor seinem Haus. „Das ist ja deine Agentur”, wunderte sich Pat.
 
   „Auf einer Seite des Hauses ist meine Agentur, auf der anderen Seite, streng getrennt, meine Wohnung. Komm steig aus, ich zeige dir alles.”
 
   Cole führte sie auf die rechte Hausseite, zu einem mit wilden Rosen umranktem Seiteneingang. Galant öffnete er die Türe für sie und forderte sie auf, einzutreten.
 
   Überrascht schaute sich Pat in der geräumigen Diele um, die in ein großes, helles Wohnzimmer überging. Auf den ersten Blick gefiel ihr die Einrichtung. Ein Verbau aus hellem, glänzendem Holz erstreckte sich über die gesamte Wand. Dazu passend ein Couchtisch, zwei dunkelblaue, riesige, gemütliche Ledersofas gestatteten ausgezeichnete Sicht auf einen Großbildfernseher. Wie zufällig dazwischen gestreute Antiquitäten wie ein vergoldeter Spiegel, ein kleines Tischchen mit Einlegearbeit, eine alte, restaurierte Standuhr und herrliche farbenfrohe Teppiche rundeten das Gesamtbild ab. Stimmungsvolle Bilder bedeckten die Wand über den Sofas. Vom Wohnzimmer gelangte man durch einen großen runden Bogen in das Esszimmer und weiter in die Küche. Diese beiden Räume waren nur durch eine Theke voneinander getrennt.
 
   „Oben gibt es noch fünf Schlafzimmer und zwei Bäder”, erläuterte Cole. „Die zeige ich dir später.“
 
   „Was machst du mit fünf Schlafzimmern?”, wunderte sich Pat. „Benützt du eines davon als Arbeitszimmer?”
 
   „Nein”, erwiderte Cole. „Arbeit und Privatleben halte ich streng getrennt. Wenn ich arbeite, gehe ich auf die andere Seite des Gebäudes. Ich benötige hier mein Refugium, um mich zu entspannen und abzuschalten. Meine Freizeit ist mir zu kostbar, um sie mit Arbeit zu mixen. Hier gibt es keinen Schreibtisch, keinen Computer, kein Fax, nichts, was mich zum Arbeiten verleiten könnte. Meine Geheimnummer kennen nur meine Familie und meine besten Freunde. Sie ist nicht im Telefonbuch gelistet. Daher kann ich privat nicht gestört werden.”
 
   Beeindruckt nickte Pat zustimmend.
 
   „Und eingerichtet ist bis jetzt nur ein Schlafzimmer, meines”, deutete er nach oben. „Die restlichen Zimmer warten noch auf ihre Bestimmung.”
 
   Danach besann sich Cole auf seine Pflicht als Gastgeber. „Darf ich dir was zu trinken anbieten? Cola, Saft, Mineralwasser, Wein, Kaffee”, zählte er auf.
 
   „Ich glaube, Kaffee habe ich für heute genug getrunken, sonst kann ich nicht schlafen”, antwortete Pat.
 
   „Da hätte ich nichts dagegen“, flüsterte Cole geheimnisvoll, indem er auf sie zukam.
 
   „Ach so! Schlaf ist nicht vorgesehen?”, fragte Pat atemlos, obwohl sie sofort verstand, was Cole damit meinte.
 
   „Wenn es nach mir geht, wirst du heute Nacht nur wenig Schlaf bekommen”, versprach Cole. „Und dazu wird kein Kaffee notwendig sein.”
 
   Cole nahm ihre Hand und fuhr mit den Fingern darüber. Dann zog er sie an seine Brust, und sein Blick blieb an ihrem Mund hängen. Pat stockte der Atem. Ihr Verstand riet ihr, sich aus seinen Armen zu lösen, doch sie war nicht im Stande sich zu bewegen. Zärtlich strich Cole ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Ihr Herz hämmerte bei seiner sanften Berührung: „Wie sieht es mit dir aus?”, versuchte sie abzulenken. „Möchtest du nichts trinken?”
 
   „Nein, ich habe alles, was ich brauche, hier, in meinen Armen”, versicherte Cole. Wie gebannt ließ er seinen Daumen genau unterhalb ihrer vollen Unterlippe ruhen.
 
   „Oh”, flüsterte sie, und ihr Atem streifte dabei seine Finger.
 
   Cole wurde wieder einmal bewusst, wie sehr er sich danach sehnte, sie zu berühren. Wenn Pat auch nur das geringste Zögern gezeigt hätte, hätte er sich sofort zurückgezogen. Doch sie ließ nicht nur den Kontakt zwischen ihnen zu, nein, im Gegenteil, sie schmiegte sich ein wenig fester an ihn. Diese kleine Geste reizte ihn, und er drückte sie noch enger an sich, während er zugleich mit den Fingern ihren Nacken umschloss. Pat spürte, wie sein Mund ihren berührte. Coles Lippen waren fest und kühl. Mehrere Herzschläge lang hielt sie vollkommen still. Es war, als würde sich in ihrem Inneren Wärme ansammeln, und diese Empfindung breitete sich wie flüssiger Honig von dort zum Zentrum aus.
 
   Der Druck seiner Lippen verstärkte sich. Wellen der Erregung durchströmten Pat, als sie sich ihm öffnete und seine Zunge in ihrem Mund eindrang. Ein leises Stöhnen entrang sich ihr, und sie rieb sich aufreizend an ihm. An den Ellenbogen führte er sie langsam zum Sofa ohne den Kuss zu unterbrechen. Versunken in den intimen Kuss, packte sie ihn bei den Schultern und spürte, wie seine Hände ihren Rücken hinauf und hinunter glitten und seine Finger sich in ihr Haar vergruben. Cole hielt Pats Kopf umschlossen und zog sie tiefer zu sich herab auf das Sofa. Pat konnte nicht fassen, was sie da gerade tat. Sie kniete über ihm und küsste ihn ebenso eindringlich wieder. Als er die Hände über ihre Hüften, ihre Taille, ihren Bauch gleiten ließ, tauchte eine Sehnsucht in ihr auf, die unbedingt auf Erfüllung drängte. Und als Cole mit den Lippen an ihrem Hals entlang streifte, und seine Finger die hart gewordenen Spitzen ihrer Brust berührten, ehe sein Mund sich erneut über ihrem schloss, da wusste Pat, dass sie noch nie in ihrem Leben so geküsst worden war. Cole war zumute als hätte ihn ein Blitzschlag getroffen. Glühende, fordernde Glut jagte ihm das Blut durch seine Adern. Er hatte nicht erwartet, dass sein Begehren so schnell die Oberhand gewann. Er schmeckte ihre Süße, zog ihren ureigenen Duft genüsslich ein. Am liebsten würde er jetzt sofort in sie eindringen. Mit aller Macht wehrte er sich gegen die hungrige Leidenschaft, die ihn beinahe überwältigte.
 
   Langsam hob Pat den Kopf. Ihr Atem ging schnell und unregelmäßig, ihre Lippen waren feucht und geschwollen von seinen Küssen. Darin lag etwas ungeheuer Erotisches und Cole dessen Herz heftig pochte, fühlte sich zutiefst aufgewühlt.
 
   „Ich schätze, wir sollten es etwas langsamer angehen”, ermahnte Cole sich selbst.
 
   „Ich hätte auch nicht so stürmisch sein sollen”, lachte Pat verlegen.
 
   Cole nahm seine Hand von Pats Taille und legte sie auf ihr Knie und schaute ihr forschend in die Augen. „Du willst es genauso wie ich, Patti. Ich kann es in deinen Augen lesen.”
 
   Langsam begann Pat zu lächeln. „Ja!” War alles, was sie sagte.
 
   Noch nie war sie ihm so schön erschienen. „Verstehst du immer noch nicht?” Cole schloss die Augen, als sie sich herausfordernd verführerisch an ihn schmiegte. Wie im Reflex umfasste er ihren Po und begann ihn zärtlich zu streicheln. Sie fühlte sich so gut an und duftete himmlisch, wie konnte er sich da beherrschen?
 
   „Cole”, liebevoll fuhr Pat ihm durchs Haar, die Schultern entlang, vorne über die Brust und weiter abwärts. Er liebte es, wenn sie ihn so berührte. Wie lange sollte er das noch aushalten? Er ließ eine Hand unter ihren Rocksaum gleiten und berührt ihren seidenen Slip. Schon wurde ihm die Hose zu eng.
 
   Die Lippen ganz nahe an seinem Mund, flüsterte Pat: „Küss mich Cole. Komm, küss mich.”
 
   Er küsste sie, bis sie beide ganz atemlos waren. Zwischendurch knöpfte er die Bluse auf und hackte ihren BH auf. Pat zog ihm das Hemd über den Kopf. Sie sahen sich an und lächelten.
 
   „Ich wette, du ergibst dich als Erster”, forderte Pat ihn heraus und zerrte an seinem Gürtel.
 
   „Das möchtest du wohl ausprobieren, was?”
 
   „Allerdings!” Erst legte sie die Hände auf seine nackte Brust, dann strich sie langsam mit der Zunge darüber. Cole hielt den Atem an. Alles, was Pat mit ihm tat, gefiel ihm.
 
    „Bring mich in dein Schlafzimmer, dort kann ich dir besser zeigen, wie ich dich zum Aufgeben verleite.”
 
   Sie war so sexy mit ihrem verwuschelten Haar, ihren vor Erregung geröteten Wangen, ihren vom Küssen geschwollenen Lippen und den wogenden Brüsten mit den harten Knospen. Schwungvoll hob er sie auf seine Arme und immer zwei Stufen auf einmal nehmend trug er sie in sein Schlafzimmer. Cole beeilte sich, Pat von den restlichen Kleidern zu befreien, während sie ihm half, sich auszuziehen. Eigentlich war er ja ein Meister der langsamen Verführung, liebte es sozusagen eine Frau Zentimeter für Zentimeter von ihrer Kleidung zu befreien. Doch jetzt hatte er dafür keine Zeit. Denn das hier war nicht das übliche Vorspiel. Pat schlug die Tagesdecke zurück und legte sich auf das riesige Bett, das leicht nach Coles ureigenem Duft roch. Cole folgte ihr.
 
   Er küsste ihre Brüste. „Nun bin ich an der Reihe etwas auszuprobieren.” Er nahm eine Knospe zwischen die Lippen.
 
   Pat stöhnte und bog sich ihm entgegen. „Ja, so beginnen wir.”
 
   Der Schein der Nachtischlampe tauchte das Zimmer in ein sanftes, goldenes Licht. Cole nahm sich Zeit, Pat ausgiebig zu betrachten. Bei der Wanderung seiner Lippen entdeckte er das kleine Muttermal unter ihrer linken Brust. Und als er den kleinen Fleck auf der Innenseite ihres rechten Schenkel fand, beschloss er, dort ein wenig länger mit seinen Lippen zu verweilen. Diese Stelle sollte er ausgiebig erforschen und mit seiner Zunge verwöhnen. Pat wand sich verlangend unter ihm und steigerte damit seine Erregung.
 
   „Cole komm ganz zu mir!”, wimmerte sie. „Ich kann nicht mehr warten.”
 
   Sein breites Lächeln verschwand, als er ihr in die moosgrünen Augen sah. Ihr Ausdruck war verschleiert, seiner verlangend. Pat öffnete die Schenkel und er erschauerte vor Begierde. Wie leicht konnte er jetzt einfach in sie eindringen. Er war wirklich verrückt nach ihr und so erregt, dass es fast schmerzte.
 
   „Ich will dich mehr als ich sagen kann”, sagte er atemlos. „Ein wenig musst du noch warten. Ich möchte dich noch schmecken.” Coles Lippen wanderten gemächlich über ihren Körper, bis er bei ihrem sensibelsten Punkt angelangt war. Die Spannung, die sich in ihr aufbaute, wurde beinahe unerträglich. Bevor Pat einen Gedanken fassen konnte, hatte sein Mund ihre intimste Stelle erreicht und seine Zunge versetzte sie in vollkommene Ekstase. Einen solch sinnlichen Genuss kannte sie bisher nicht. Sie stöhnte und krallte die zitternden Hände ins Laken, während sie sich ihm erregt entgegendrängte.
 
   „Cole”, hauchte sie, als sie an einem Punkt angelangt war, an dem alles in ihr nach Erfüllung schrie. „Jetzt”, flüsterte sie und hob sich ihm wieder entgegen.
 
   Cole stand kurz davor, die Kontrolle zu verlieren. „Ja, Liebling.” Er drang in sie ein.
 
   Sie stöhnte auf. Wie gut sie sich anfühlte! Ja, Sex war einfach wunderbar, wenn man die richtige Frau im Arm hielt. Sie bewegten sich in solcher Harmonie, dass Cole nicht sagen konnte, ob Pat seinen Rhythmus aufgenommen hatte oder er ihren. Er wusste nur eins, er hatte bei dieser Frau etwas ganz Besonderes gefunden. Etwas, dass er sicher nie mit einer anderen erleben würde. Weich und hingebungsvoll lag sie in seinen Armen und spornte ihn an, sich schneller und noch kraftvoller zu bewegen. Er sah, wie ihre Augen sich verdunkelten und spürte, wie ihr Atem ungestümer wurde. Ihre Fingernägel gruben sich in seine Hüften.
 
   „Küss mich jetzt”, rief sie keuchend.
 
   Sein Herz quoll über vor Liebe. Er beugte sich vor, als sie zum Höhepunkt kam und nahm ihre Schreie in sich auf. Da riss die Leidenschaft auch ihn mit. Aufstöhnend und wild erbebend presste er sich an sie und verströmte sich in ihr.
 
   Nach einer Ewigkeit löste er seine Lippen von ihren und küsste sie nochmals ganz zart. Dann ließ er den Kopf auf ihre vollen Brüste sinken. Immer noch überliefen ihn kleine Schauer der Lust. Pat streichelte sein Haar und holte zitternd Luft.
 
   „Kannst du je wieder ohne das hier leben?”, stöhnte Cole
 
   „Nein”, lächelte Pat. „Und wie lange dauert es, bis wir es wieder machen können?”
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   9. KAPITEL
 
   
Ungeduldig schaute John mindestens zum sechsten Mal auf die Uhr. Er hatte Jessica vom Spatzennest, in den Lewis Coffee-Shop begleitet. Unterwegs versicherte sie ihm ständig, wie sehr ihr das Konzert gefallen hätte, wich aber den persönlichen Fragen aus.
 
   Wie immer herrschte fröhliche Stimmung, und auch die Gesprächsthemen waren interessant. Dennoch konnte John sich auf nichts richtig konzentrieren. Wurde er persönlich angesprochen, musste er sich immer erst erinnern, was er gefragt worden war. Wie lange würde es noch dauern, bis er gehen könnt, ohne unhöflich zu wirken, überlegte er. Er wollte endlich mit Jessica alleine sein. Alle seine Gedanken kreisten nur um sie. Wie könnte er ihr näher kommen? Er wollte sie unbedingt alleine nach Hause bringen, um ungestört mit ihr zu sprechen. Was sollte er ihr sagen? Ich habe mich auf den ersten Blick in dich verliebt! Du bist die Liebe meines Lebens! Heirate mich, obwohl ich dich überhaupt nicht kenne! Sie würde ihn für verrückt halten.
 
   Er brauchte dringend einen Plan. Es blieb ihm nicht mehr viel Zeit. Sie flog bald zurück nach Oregon. Gerade schaute sie ihn fragend an. Am liebsten würde er sie küssen. Nach einem Boxer von David begriff er, dass dieser ihn bereits mehrmals angesprochen hatte.
 
   „Entschuldige David, ich war mit meinen Gedanken ganz woanders”, sagte John verlegen.
 
   „Kein Problem, ich wette, ich weiß, wo”, foppte er ihn.
 
   Um sich aus seiner Verlegenheit zu retten, redete John sich heraus. „Bei The Magic Night natürlich. Ich habe über deinen Vorschlag bezüglich Michelle nachgedacht.”
 
   „Sehr gut”,  stimmte David ihm zu und winkte Michelle zu, sich neben ihn zu setzen. „Das ist genau der Punkt, über den ich mich mit dir unterhalten will.” David rückte ein wenig zur Seite, um Michelle Platz zu machen.
 
   „Michelle, seit ich dich singen gehört habe, zuerst die Wiegenlieder für die Kinder und dann den Song zu Ryans Geburtstag, bin ich von deiner Stimme begeistert. Genau diese Stimme suche ich schon seit langem, darüber will ich mit dir reden. Ich möchte dir ein Angebot machen.”
 
   „Ich unterhalte mich gerne mit dir, doch leider muss ich dir sagen, dass ich an einem Auftritt in der Öffentlichkeit nicht interessiert bin.”
 
   „Halt, halt, nicht so schnell, du hast noch gar nichts gehört”, widersprach David. „Vorerst wollen wir dich doch nur überreden, in der Talentshow mitzumachen.”
 
   „Nicht nötig. Ich bin sowieso dabei. Ich bin ein Teil von Sandras Tanzgruppe. Die verschiedenen Tanzeinlagen machen richtig Spaß.” Dann begann sie aufzuzählen: „Chan-Chan, Two Stepp, Charleston, eine richtig fetzige Rock ‘n Roll-Nummer, und einmal tippeln wir hüftewackelnd zu deinen Latin-Love-Songs um dich herum. Es soll so aussehen, als ob wir dich verführen”, lachte Michelle. „Diese Nummer gefällt mir am besten. Carry auch?”
 
   „Oh, Carry wird ihren eigenen Spaß haben, sie hat mir schon eine böse Überraschung angedroht. Ich wünsch mir, dass du auch singst. Wie kann ich dich dazu bewegen, drei Lieder zu singen? Nur drei Songs, begleitet vom Spatzenorchester”, schmeichelte er.
 
   „Nein”, sträubte sich Michelle. „Das traue ich mich nicht.”
 
   „Ryan”, rief David. „Womit  lässt sich deine Schwester bestechen, bei The Magic Night drei Lieder zu singen?”
 
   Sofort kam Ryan und drängte sich neben Michelle. „Schwesterherz, das wäre toll. Du hast mit deiner schönen Stimme zu meinem Geburtstag auch vor Publikum gesungen. Ich war ganz überrascht, wie ausgebildet deine Stimme klingt.”
 
   „Ich habe ein paar Gesangstunden an der Uni genommen. John hat mich einem Musikprofessor empfohlen. Nur seiner Fürsprache verdanke ich es, dass er mich unterrichtet ohne bei ihm in einem seiner Kurse eingeschrieben zu sein. Doch John zuliebe machte er eine Ausnahme.”
 
   „John, unser Talententdecker”, wandte David sich an seinen Freund. „Genau deshalb musst du ihm zuliebe mit den Kindern zwei Lieder einstudieren.”
 
   „Bitte”, bettelte nun auch Gabrielle. „Wir babysitten dafür, ein ganzes Wochenende. Wir übernehmen von Freitag bis Montag Suzy, damit du als Ausgleich machen kannst, was dein Herz begehrt”, schlug sie vor.
 
   „Schau, ich habe mir folgendes ausgemalt”, schwärmte David. „Zuerst singst du mit den Kindern die Vogelhochzeit, dann spielen sie ihre anderen Kinderlieder, und am Ende singst du, ‚Somewhere over the Rainbow‘. Dieses Lied ist ideal für deine Stimme. Können die Kinder das bis Weihnachten noch einstudieren?”, fragte er John.
 
   „Doch, bestimmt. Sie sind alle so lernbegierig, das dürfte kein Problem sein”, bestätigte dieser. David nahm einen zerknüllten Zettel aus seiner Tasche, streifte ihn glatt und überreichte ihn John.
 
   „Und nun zum dritten Song. Das ist mir heute beim Konzert eingefallen. Versuche du mal ein Arrangement daraus zu machen. Ein Text über Musizieren mit Kindern, wird dir sicher auch noch dazu einfallen. Das wäre dann ein Lied zu dem unsere Band Michelle begleitet, ideal als Übergang zu Emilys Märchenerzählung. Ich arbeite noch an einer Hymne, die unser Leit-Song wird, sozusagen unser musikalisches Markenzeichen. Ich stelle mir vor, dass  verschiedene Interpreten die Strophen abwechselnd singen, den Refrain wieder alle gemeinsam. Michelle bekommt auch eine eigene Strophe.”
 
   „Sag schon ja”, schaltete sich nun auch Kathrin ein. „Wir geben sowieso keine Ruhe, bis du zugestimmt hast. Also, ob gleich jetzt oder in ein zwei Wochen bleibt dir überlassen. Sonst rufen wir dich abwechselnd an und beschwatzen dich so lange, bis du zusagst”, warnte Kathrin.
 
   „Na gut”, sagte Michelle zu. „Ich versuche es einmal. Wir werden sehen, wie es klingt.“
 
   „Keine Sorge”, mischte sich ihr Bruder Ben ein. „Wenn es so klingt wie bei Karaoke, kann nichts schief gehen.”
 
   „Du bist doch die Veranstalterin des Karaoke–Events?“, warf Jessica schüchtern ein. „Singst du da auch?” 
 
   Michelle lachte nun lauthals. „Ich tu so als ob.”
 
   „Apropos Karaoke-Veranstaltung. Wo ist eigentlich deine Mutter?”, fragte David scheinheilig. „Ich hoffe, sie ist bei dem Karaoke-Abend auch dabei, denn ihre Tina-Turner Imitation dürfen wir uns nicht entgehen lassen.”
 
   „Niemand weiß, wo Mutter steckt”, rätselte Michelle. „Ihre Freundin richtete uns aus, wir sollten uns keine Sorgen machen, Mutter möchte für eine Weile alleine sein, um eine Entscheidung wegen Neal und Sunshine-Manor zu treffen, was immer das bedeutet.”
 
   
„Ich kann es nicht fassen! Ich bin in Hawaii!”
 
   Neal lachte. „Das muss ungefähr das zehnte Mal sein, dass du das sagst.” 
 
   „Ich kann nicht anders.” Amber und Neal saßen in Bademäntel gehüllt am Strand und schauten den Wellen des Pazifischen Ozeans zu.
 
   „Gestern war ich noch zu Hause in Florida, und heute bin ich auf Kona aufgewacht. Das sieht mir gar nicht ähnlich. Ich habe nicht vorausgeplant, keine Listen geschrieben, den Kindern nicht gesagt, wo ich hinfahre. Es war total spontan.”
 
   „Und wie findest du das?”
 
   „Wundervoll, einfach wundervoll”, antwortete sie.
 
   Neal lächelte. „Ich bin froh, das zu hören.” Er war immer noch erfüllt von ihrem Liebesspiel. „Für mich ist es auch verdammt schön.”
 
   „Das Hotelzimmer ist elegant, die Aussicht atemberaubend, die Begleitung unübertrefflich. Ich kann kaum glauben, dass du es geschafft hast, dies in so kurzer Zeit zu arrangieren.”
 
   „Ich habe noch immer einflussreiche Freunde.”
 
   Amber musterte ihn nachdenklich. „Das müssen sehr gute Freunde sein.”
 
   „Ja, irgendwann wirst du sie kennen lernen.”
 
   „Ich war noch nie auf Hawaii.”
 
   „Ja, das hast du schon erwähnt.”
 
   Sie wurde rot. „Ich weiß, man könnte denken, ich hätte Florida noch nie verlassen. Tatsächlich bin ich schon früher verreist, nach Dallas und San Francisco. Allerdings war ich noch nie so spontan und ohne besonderen Grund weg, immer nur zu Ryans Footballspielen. Und einmal war ich mit Andrew über Weihnachten in New York, um mit Freunden die Feiertage zu verbringen. Aber so impulsiv wegzufahren …, und noch dazu in Davids Privatflugzeug…, ist eigentlich nicht mein Stil.”
 
   Neal überging die Erwähnung von Andrew. Schließlich war sie mit ihm hier. „Bist du froh jetzt mit mir hier zu sein?”
 
   Amber lächelte. „Ja, das bin ich.”
 
   Neal deutete auf den Strand. „Möchtest du schwimmen gehen?”
 
   „Vielleicht später. Im Moment will ich mich nur zurücklehnen, die Seele baumeln lassen und die Schönheit der Natur genießen.”
 
   „Dann wollen wir beide das Gleiche”, stimmte Neal ihr zu. „Nur genieße ich vor allem deine Schönheit.“ Später auf dem Weg zu ihrem Bungalow fragte Neal: „Was hast du deiner Freundin erzählt, wo und mit wem du wegfährst?”
 
   „Vergiss es, ich werde es dir nicht verraten.”
 
   „Ich habe Mittel und Wege dich zum Reden zu bringen.” Er zog sie rasch in den Bungalow und ins Schlafzimmer.
 
   Sie schaffte es standhaft zu bleiben. „Tu, was du willst, ich plaudere nichts aus.”
 
   „Darauf würde ich nicht wetten.” Er schob ihr den Bademantel über die Schultern. Amber trug darunter einen schwarzen tief ausgeschnittenen Badeanzug.
 
   „Sag es mir.”
 
   „Nein!”
 
   Neal schob die Träger beiseite und berührte eine Brustspitze mit der Zunge. Gleichzeitig ließ er seine Hand tiefer gleiten, über ihren Bauch bis zu dem empfindlichen Bereich zwischen ihren Schenkeln.
 
   Amber hielt sich an Neals Schultern fest, weil sie weiche Knie bekam.
 
   „Wirst du es mir jetzt sagen?” Neal schob sie aufs Bett. 
 
   Sie hatte die Frage vergessen. „Was?”
 
   Er beugte sich über sie und stützte die Arme zu beiden Seiten ihres Kopfes auf. „Sag mir, dass du mich willst.”
 
   „Ich will dich”, wiederholte sie bereitwillig.
 
   „Dass du sehr froh bist, mich kennen gelernt zu haben”, forderte er weiter.
 
   „Ich bin sehr froh, dass ich dich getroffen habe”, flüsterte sie, während er ihren Hals küsste.
 
   Seine Stimme klang heiser. „Das ist alles, was ich wissen wollte. Vorläufig.”
 
   
Die nächsten Tage waren zweifellos die aufregendsten, romantischsten in Ambers Leben, voll neuer Erfahrungen. Sie wanderten durch den Regenwald, bewunderten beim Schnorcheln exotische, farbenprächtige Fische, segelten, kosteten unbekannte Speisen, ritten auf Pferden den Strand entlang und versuchten Hula zu tanzen. Und sie verliebte sich immer mehr in Neal Ames. Sie hätte keinen perfekteren Begleiter finden können. Er war aufmerksam, höflich, charmant und unglaublich geduldig. Außerdem war er der beste Liebhaber, den sie sich hätte vorstellen können. Er stürzte sich voll und ganz in alles hinein, was sie in diesen Tagen taten.
 
   „Ich habe mich noch nie so lebendig und abenteuerlustig gefühlt”, vertraute Amber Neal an, als sie Hand in Hand um Mitternacht den Strand entlang spazierten. „Ich finde es unglaublich und weigere mich, daran zu denken, dass diese schöne Zeit bald zu Ende geht.”
 
   „Dann lass es ein Leben lang dauern”, erwiderte Neal prompt. „Heirate mich!”
 
   Amber stolperte und wäre fast gefallen. Neal wollte ihr helfen, aber sie schaffte es alleine, das Gleichgewicht zu halten. „Das war doch ein Scherz?” Doch Neal lächelte nicht.
 
   Sie versuchte sich zu erinnern, wie viel sie beide getrunken hatten. Es waren nur zwei Gläser Wein und ein Glas Champagner, davon waren sie nicht berauscht.
 
   Bestimmt hatte sie ihn falsch verstanden. „Hast du gesagt …?”
 
   „Ich habe dich gebeten, mich zu heiraten. Wenn du wirklich wagemutig sein willst, verlassen wir Hawaii als Ehepaar.”
 
   „Das kannst du nicht ernst meinen!”
 
   „Wieso nicht?”
 
   „Es ist zu früh, nur daran zu denken. Wir kennen uns kaum, viel zu kurz.”
 
   „Wie lange dauert es denn, zu erkennen, dass man jemanden liebt?”
 
   „Lieben?” Amber wurde immer verwirrter.
 
   „Ja, das Wort sollte dir eigentlich vertraut sein. Du liebstest deinen Ehemann, du liebst deine Kinder und Enkelkinder, also solltest du wissen, was Liebe ist.”
 
   „Das ist etwas anderes.”
 
   Neal ergriff ihre Hände. „Dann lernen wir es gemeinsam. Überlege mal, welch großartiges Wagnis das ist.”
 
   „Die Ehe ist kein Abenteuer. Sie ist etwas Ernstes, Dauerhaftes und Beängstigendes.”
 
   „Sie ist all das, und natürlich sollte sie auch Spaß machen und befriedigend und erfüllend sein”, war Neals Meinung.
 
   „Ich hatte keine Ahnung, dass du ans Heiraten denkst.”
 
   „Ich auch nicht, bis ich dich kennen lernte. Plötzlich ist alles möglich. Ich bin vierundfünfzig Jahre alt, Amber. Zu alt für flüchtige Affären. Vor langer Zeit war ich kurz mit Chases Mutter verlobt, aber nie verheiratet. Es hätte damals nicht funktioniert, weil ich zu egoistisch war und auch weil wir nicht zu einander passten. Jetzt ist alles anders, ich habe mich geändert. Ich weiß, was ich will. Ich will dich, und du passt zu mir, wie eine Sonderanfertigung.”
 
   Er griff wieder nach ihren Händen. „Amber erzähle mir nicht, dass du mich nicht liebst. Ich weiß, dass du es tust. Ich sehe es in deinen Augen, an deinem Lächeln und ich spüre es, wenn ich in dir bin.”
 
   „Natürlich liebe ich dich!”
 
   „Dann kann ich mich glücklich schätzen.” Zärtlich streichelte er ihre Wange. „Mein ganzes Leben hatte ich das Gefühl ein Einzelgänger zu sein, nicht fähig zu einer Partnerschaft. Mit dir kann ich mir ein gemeinsames Leben vorstellen. Solange, bis du mir vertraust und alles mit mir teilen möchtest.”
 
   „Ich bin die Glückliche. Ich habe nie erwartet, nochmals im Leben lieben zu dürfen. Ich wünsche mir nur eines von dir.”
 
   „Und das wäre?”
 
   „Deine Liebe.”
 
   „Die hast du längst. Es dauerte, bis ich meine Gefühle zugeben konnte, dir und mir selbst, doch jetzt bin ich sicher. Ich liebe dich.” Er nahm ihre Hand und drückte sie auf seine Brust. „Ich liebe dich, Amber Lewis, von ganzem Herzen.”
 
   In ihrem Bungalow angelangt, ging Neal zu seiner Reisetasche, zog den Reißverschluss  auf und kramte darin herum.
 
   „Es muss hier irgendwo sein, habe noch ein wenig Geduld und lasse mich das in der richtigen Reihenfolge machen.”
 
   Endlich fand er, wonach er suchte. Er überreichte ihr eine flache, herzförmige, mit Silberfolie überzogene Schachtel, von der Größe ihrer Hand, mit einem glänzendem Band darum.
 
   Amber schaute erfreut auf das Geschenk, denn sie erkannte an der Art der Verpackung ihre Lieblingspralinen. „Eine Überraschung?”
 
   „Die Beste von allen.”
 
   Er strich ihr ein paar Strähnen aus der Stirn, nur um sie zu berühren. „Es ist der Beweis meiner Liebe und bestätigt meine Bindung an dich.” Da sie die Schachtel nur anstarrte, stieß er sie leicht an. „Mach sie auf, Angel!”
 
   Sie löste die Schnur und hob den Deckel an und spähte wie ein kleines Kind zu Weihnachten in die Schachtel. Verblüfft starrte sie den Inhalt an. Mitten in den Pralinen lag ein zweikarätiger Diamantring.
 
   „Oh Neal”, hauchte sie. Mit feuchten Augen dämmerte ihr die Bedeutung des Geschenkes. Sie schluckte, konnte jedoch nicht verhindern, dass eine Träne ihre Wange hinunterkullerte. Er wischte sie mir dem Daumen fort.
 
   „Ein Verlobungsring”, erklärte er, damit sie es auch genau verstand, um welch ein Schmuckstück es sich handelte. Er nahm den Diamantring und hob ihre zitternde Hand.
 
   „Heirate mich, Amber. Ich verspreche dir, dass ich immer für dich da sein werde, solange du mich willst.”
 
   Sie biss sich auf die Unterlippe und nickte heftig. „Ja, ich will dich heiraten. Geht das denn?”
 
   „Heiraten in Hawaii ist so einfach wie in Las Vegas. Wir brauchen weder Geburtsurkunde noch andere Dokumente. Der Reisepass reicht aus. Ich habe mich bereits erkundigt. Das Hotel besorgt die Marriage-License. Und wie der Zufall es will, führt es auch Trauungszeremonien durch. Sogar von einem Geistlichen. Wie gefällt dir eine echte hawaiianische Hochzeit mit traditionellen Riten und Musik, am Strand? Wir lassen ein Video drehen, welches wir dann den Kindern zeigen. Und Hula-Tänzerinnen“, grinste er sie an. Ein unerklärliches Gefühl breitete sich in Neal aus, als er ihr den funkelnden Ring an den Finger steckte und diese liebenswerte, bezaubernde Frau zu seiner machte. „Du sollst glücklich sein.”
 
   „Ich bin verrückt nach dir”, versicherte sie ihm schniefend.
 
   „Wir werden sie alle überraschen. Ich möchte dich hier, für mich alleine heiraten, willst du mir diese Ehre erweisen?”
 
   „Nur du und ich”, flüsterte sie. „Für den Rest unseres Lebens.”
 
   „Und deine und meine Familie, unsere Enkelkinder und unzählige Freunde”, seufzte Neal glücklich.
 
   
Chase lief wie ein gereizter Tiger auf der Terrasse auf und ab. Diese Frau machte ihn verrückt. Sie raubte ihm den Atem, brachte sein Blut zum Kochen, schürte seinen Zorn, machte ihn sprachlos, brachte ihn um den Schlaf und erregte ihn wie keine andere und das alles in der gleichen Sekunde. Er wusste nie woran er mit ihr war. Gestern kam sie gekleidet wie eine Klosterschülerin mit langem Rock, hochgeschlossener Bluse und flachen Schuhen, aber mit wallendem Haar und kirschrotem Mund in die Küche, um ihm mitzuteilen, dass er ein unverbesserlicher Macho und ein schlechtes Vorbild für seinen Sohn wäre. Ihre Rüge war so ernsthaft vorgebracht, als wäre sie seine Mutter oder seine Lehrerin.
 
   Vorgestern wieder, erschien sie in einem äußerst kurzem Nachthemd, einem Hauch von Nichts, dass keine Spekulation offen ließ, sondern unverhüllt zeigte was sie zu bieten hatte. Sie umgarnte ihn wie eine Sirene, strich wie unabsichtlich über seinen Arm, berührte im Vorbeigehen seine Brust, gab ihm beim Hinausstürmen einen Klaps auf seinen Po und forderte ihn auf, Frühstück für alle zu machen.
 
   Ein anderes Mal wieder, war er Luft für sie. Dann stürmte sie ins Haus, mit Vicki im Schlepptau, nickte ihm hochmütig zu und verschwand auf ihre Seite des Domizils. Letzte Woche, im Hideout, hatte sie ihn sogar bei den Vorstellungsgesprächen, bei denen sie mit Kyle, Mark und Gabrielle gemeinsam die Interviews führten, per Sie angesprochen, als ob er ein total Fremder wäre. Hatte sie die wundervolle, einzigartige Nacht im Hideout wirklich vergessen oder ging es ihr wie ihm und sie wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte? Nun hatte er genug und beabsichtigte diese Charade zu ändern. Sie mussten miteinander sprechen. Bis jetzt war sie geschickt allen seinen Versuchen zu einem klärenden Gespräch aus dem Weg gegangen.
 
   Und gerade vor einer halben Stunde, kam sie mit einem neuen winzigen Bikini bekleidet herunter. Hüftschwingend tänzelte sie zu dem Liegestuhl, in dem er lag, beugte sich provozierend zu ihm vor, um ihm einen einmaligen Ausblick auf ihre Brüste zu gewähren. Unschuldig drückte sie ihm einen züchtigen Kuss auf die Stirn und verabschiedete sich mit den Worten: „Sei nicht einsam, Wild, genieße die Ruhe. Ich gehe zu den Logans. Wenn du ganz brav bist, verwöhne ich dich nachher!”
 
   Was sie damit wohl wieder meinte? Würde sie ihnen heute Abend eines ihrer hausgemachten Gerichte servieren? Oder würde sie ihm wieder einmal anbieten, Sean nach der Guten-Nacht-Geschichte bei Vicki zu behalten, um ihm einen freien Abend zu ermöglichen? Es konnte auch abermals einer ihrer Scherze sein, und sie würde zurückkommen und so tun, als ob sie nie etwas versprochen oder angedeutet hätte.
 
   Diese Frau schaffte ihn. Das Wechselbad der Gefühle, in das sie ihn fast stündlich versetzte, beeinträchtigte sein Denkvermögen. Große Sorge bereitete ihm die Vorstellung, unter solchen Bedingungen mit ihr zusammen zu arbeiten. Noch dazu an dem Ort, wo alles begonnen hatte. Nie würde er den Anblick vergessen, als er Christabel in der Schwimmhalle im Pool zum ersten Mal nackt sah. Schon der Gedanke daran genügte, um ihn zu erregen.
 
   Wie konnte eine Frau so viele Gesichter haben? Einmal das der liebevollen Mutter, auch für Sean war sie eine energische, aber zugleich fürsorgliche Mutterfigur. Dann war sie eine tüchtige Hausfrau, gute Köchin. Kumpel und Busenfreundin für Gabrielle und Patrizia. Ihm zeigte sie meistens die kalte Schulter, manchmal den aufreizenden Vamp und selten das Schmusekätzchen, immer dann, wenn er es am wenigsten erwartete. Und nur einmal war sie seine hingebungsvolle Geliebte gewesen.
 
   Dabei kannte er noch gar nicht die kompetente Ärztin, und wie er sie einschätzte, würde sie gleichermaßen fachkundig und einfühlsam mit den Patienten umgehen. Auch bei den Bewerbungsgesprächen hatte sie wieder eine neue Seite von sich gezeigt. Sie schien mehr an der Einstellung der Bewerber zu den Patienten interessiert zu sein, als an deren beruflichen Qualitäten. Einen Masseur, dem sicher unabsichtlich eine abfällige Bemerkung über dicke Menschen entschlüpft war, lehnte sie sofort ab, ohne ihm eine zweite Chance zu geben.
 
   Marcello, ein junger Bursche, frisch nach der Ausbildung, ohne praktische Erfahrung, der jedoch mit so viel Begeisterung schilderte, wie individuell er auf die Kurgäste einzugehen beabsichtigte, kam sofort in die engere Auswahl. Spontan ermutigte sie ihn, ihr eine Massage zu verpassen und war danach vollauf begeistert. Sie bestand darauf, ihn sofort in ihr Team aufzunehmen.
 
   Die Stunden, die er gemeinsam mit Christabel und Vicki in der Wohngemeinschaft verbrachte, fühlte er sich wie auf einer Achterbahn. Er hatte sich noch immer nicht entschieden, wo er Sean während seiner Arbeitszeit unterbringen sollte. So verbrachte Sean öfters die Zeit, die Chase benötigte, um im Hideout nach dem Rechten zu sehen, bei Christabel, natürlich nur, wenn sie ihn von sich aus dazu einlud.
 
   Es gab Tage, da kam er abends müde nach Hause und fand friedlich spielende Kinder und einen gedeckten Tisch vor. Dann fühlte er sich so richtig wohl. Bei einem von Christabel gekochtem Abendessen, mit den aufgeregt plappernden Kindern, wie einer den anderen übertraf, um vom ereignisreichen Tag zu erzählen, konnte er entspannen und wieder Kraft schöpfen, für den nächsten Tag.
 
   Ein anderes Mal wieder, kam er nach Hause und wurde schon beim Betreten der Küche von einer kühlen, unwirschen Christabel empfangen. Sie hielt mit ihrer Meinung nie hinter dem Berg. Deutlich sprach sie aus, dass es höchste Zeit wäre, für Seans Unterbringung während seiner Arbeit zu sorgen. Er sollte ja nicht von ihr erwarten, dass sie hier das Hausmütterchen abgab. Er wusste nie, woran er mit ihr war. In den Nächten verspürte er Verlangen nach Christabel. Erotische Träume raubten ihm den Schlaf. Wenn er dann schweißgebadet erwachte, musste er sich erst orientieren, dass er alleine im Bett lag. Die andere Seite war leer. Er konnte nicht hinübergreifen, um sie an sich zu ziehen und seine Träumereien Wirklichkeit werden lassen. Doch egal, wie sie ihn auch behandelte, seinem Sohn war sie immer liebevoll zugetan. Und Sean, der an weibliche Gesellschaft nicht gewöhnt war, genoss es, der Mann ihm Haus zu sein, wenn er zur Arbeit musste. Es wurde Zeit, seinen Alltag auf die Reihe zu bringen. Gleich morgen würde er Sean im selben Kindergarten anmelden, in welchen Vicki und Justins Kinder gingen. Außerdem war es dringend notwendig, sich mit  Christabel auszusprechen.
 
   Er sah ja ein, viel zu schnell mit ihr geschlafen zu haben. Unter allen Umständen wollte er eine Chance, Christabel besser kennen zu lernen. Er verlangte ja nicht von ihr, ihn zu bekochen, aber da sie anscheinend gerne mit Vicki Mahlzeiten zubereitete, sogar Sean war schon ein williger Helfer, würde er die guten Abendessen nicht ablehnen. Er nahm sich fest vor, als Ausgleich sie mindestens einmal in der Woche auszuführen, in ein Lokal ihrer Wahl. Wenn sie nur einverstanden wäre, gäbe es eine Lösung, miteinander vertraut zu werden. Vielleicht bekam er dann doch nochmals die Möglichkeit, Christabel wieder zu lieben.
 
   
Christabel hatte einen ausgelassenen Nachmittag mit Emily, Gabrielle, Kathrin, Patrizia und den Kindern am Pool der Logans verbracht. Die Kleinen liebten den Pool genauso wie das Baumhaus. In seiner Begeisterung wollte Sean sofort nach Hause laufen, um seinen Vater, der seiner Meinung nach alles konnte, zu bitten, ihm auch ein Baumhaus zu bauen. Christabel gelang es geschickt ihn abzulenken, indem sie ihm vorschlug, doch erst einmal herauszufinden, was ihm am besten an Logans Baumhaus gefiel und was er möglicherweise bei einem eigenen ändern würde.
 
   „Okay”, stimme Sean zu. „Mein Daddy baut mir ein größeres und noch besseres Haus. Ein Schloss!”
 
   „Ja, ich weiß”, seufzte Christabel. „Dein Vater ist der Super-Daddy.”
 
   „Hat das ein wenig abfällig geklungen?”, fragte Patrizia alarmiert. „Ich dachte, du magst Chase?”
 
   Christabels Seufzer kam aus tiefstem Herzen. Mit einem Blick vergewisserte sie sich, dass die Kinder außer Hörweite waren.
 
   „Ich mag ihn”, bestätigte sie. „Und er bringt mich zur Weißglut. Er erregt mich, aber manchmal möchte ich ihn am liebsten weit wegstoßen. Er kann nett und fürsorglich sein und im nächsten Moment ist er überheblich und herablassend.”
 
   Die Freundinnen lachten wissend. „Was sich liebt, das neckt sich, und Gegensätze ziehen sich an”, zitierte Emily.
 
    Gabrielle jedoch fragte nach: „Das klingt, als ob du ihn sehr, mit Betonung auf sehr gut kennen würdest?”
 
   Christabel wusste sofort, was Gabrielle wirklich fragte. „Ja, ich habe mit ihm geschlafen, und es war traumhaft”, bestätigte Christabel. „Doch ich brauche Zeit und Raum. Chase bedrängt mich. Er ist so bestimmend und hat sonderbare Ansichten. Für ihn gehören Frauen an den Herd.”
 
   „Das kommt mir bekannt vor“, warf Patrizia ein. „Mag er Frauen?”, vergewisserte sich Patrizia.
 
   „Ich denke schon. Er ist ein Charmeur. In seiner Wertvorstellung kommt erst der Mann, dann lange nichts und dann die Frau.”
 
   Die drei prusteten vor Lachen und konnten sich gar nicht beruhigen.
 
   „Was gibt es da zu lachen?”, wunderte sich Christabel.
 
   „Es hört sich an, als ob du von unserm Vater sprechen würdest”, wurde Emily ernst. 
 
   „Und von den Jameson-Brüdern“, grinste Pat.
 
   „Ich kann mir aber nicht vorstellen, dass Chase ein Diktator ist”, nahm Gabrielle Chase in Schutz.
 
   „Ich bin so froh, wenn du morgen einziehst”, nickte Christabel Pat zu.
 
   „Ich freue mich auch schon darauf”, versicherte Pat. „Erwarte bitte nicht, dass ich mich in eure Angelegenheit einmische oder Partei ergreife”, mahnte sie.
 
   „Natürlich nicht”, bestätigte Christabel. „Ich hoffe, du bist der ausgleichende Pol. In deiner Gegenwart werden wir uns beide nicht so gehen lassen.”
 
   Gabrielle, die Kupplerin, machte Christabel einen Vorschlag: „Ich nehme Vicki und Sean heute mit ins Strandhaus. Alex wird begeistert sein, wenn wir alle gemeinsam noch eine Sandburg bauen.”
 
   Christabel wollte sie unterbrechen, doch Gabrielle war von ihrer Idee so begeistert, dass sie nicht zu stoppen war. „Das gibt dir Gelegenheit, reinen Tisch zu mache. Wenn du klug bist, planst du eine kleine Verführung. Nütze die seltene Chance, das Haus alleine zur Verfügung zu haben.”
 
   Christabel errötete. „Gabrielle, hast du dir so Nick geangelt?”, fragte sie.
 
   „Natürlich, das weißt du doch”, bestätigte Gabrielle. „Auf Emilys Rat hin, habe ich die Zeit mit Nick ausgiebig genossen und abgewartet, was sich daraus ergibt. Allerdings war ich dann doch nicht so gelassen. Ausharren fiel mir schwer”, gab sie mit einem Blick auf Emily zu.
 
   „Es ist wirklich ein guter Rat, die Initiative zu ergreifen und mit Chase über eure Beziehung zu sprechen”, ermutigte sie auch Emily.
 
   „Du musst ihn ja nicht wirklich gleich in dein Bett zerren”, beschwichtigte Pat sie.
 
   „Übrigens”, spielte Christabel den Ball wieder zurück. „Cole lässt dich ja auch nicht mehr von seiner Seite. Es wundert mich, dass du nicht gleich bei ihm einziehst?”
 
   „Ich mag Cole und genieße es, mit ihm meine Freizeit zu verbringen. Jedoch haben wir keine gemeinsamen Zukunftspläne. Coles Beruf ist nicht gerade dazu geeignet, Ehemann oder Vater zu sein. Ich weiß aber ganz genau, dass er seinen Beruf über alles liebt. Sicherlich möchte ich nicht, dass er wegen mir das Detektivspielen aufgibt. Kommt Zeit, kommt Rat, sagt meine Mutter immer. Noch dazu ist Cole viel unterwegs, und ich wäre oft alleine. Wenn ich bei euch wohne, bin ich nicht einsam. Ich beabsichtige, manchmal bei Cole zu übernachten, ein perfektes Arrangement für mich, wie in einem Hotel mit Familienanschluss und Ausgeherlaubnis”, lachte sie.
 
   
Der Nachmittag verging wie im Flug. Die Kinder kamen nacheinander angestürmt. Am Schluss hinkte Megan, der dicke Tränen über ihre runden Wangen kullerten, mit aufgeschlagenem Knie an der Hand ihres Bruders Mike, hinterher. Liebevoll auf sie einredend, brachte Mike sie zu ihrer Mutter, denn Mom konnte als Einzige den Schmerz lindern. Als Emily mit ihrer Tochter ins Haus ging, um sie zu verarzten, sammelten die Freundinnen ihre Badesachen ein und verabschiedeten sich.
 
   Gabrielle wiederholte Vicki und Sean gegenüber ihre Einladung. Das folgende Indianergeheul ließ keinen Zweifel daran, dass die Entscheidung gefallen war. Kurz hatte Sean Bedenken. Er bestand darauf, zuerst seinen Vater zu fragen. Christabel versicherte ihm, dass wäre schon in Ordnung. Sie würde seinem Vater Bescheid geben.
 
   Pat hatte vor, sich mit ihren Eltern und Kyle im Country Club zu treffen. Kyle hatte sie  gebeten eine Werbekampagne für das Hideout zu entwerfen.
 
   „Gabrielle”, fragte sie. „Möchtest du nicht dabei sein?”
 
   „Nicht nötig, Kyle braucht mich nicht dazu. Ihr werdet schon das Richtige entscheiden. Ich  buddle viel lieber mit den Kindern im Sand.”
 
   Gabrielle verfrachtete Sprösslinge samt Badesachen in ihr Auto und versicherte ihrer Freundin, schon mit den Rangen klarzukommen. „Hol ihn dir”, flüsterte sie Christabel ins Ohr.
 
   Christabel winkte dem davonfahrenden Wagen nach, als Sean sich aus dem Fenster lehnte und besorgt zurückrief. „Christabel, bitte sag Daddy, dass ich ihn erst fragen wollte und gib ihm einen Kuss von mir.”
 
   Noch immer winkend rief Christabel dem kleinen Wicht nach. „Versprochen, ich übernehme die Verantwortung und erkläre deinem Daddy alles”, versicherte sie.
 
   Die unschuldige Bemerkung von Sean wegen des Kusses, erinnerte sie wieder an die sinnlichen Vorstellungen, die sie die ganze Zeit nicht losließen. Unschlüssig zögerte sie, bevor sie die Straße überquerte. Ehrlich gestand sie sich ein, dass sie Chase begehrte und diesen romantischen Abend im Hideout nicht vergessen konnte. Alle möglichen Liebesspielvarianten schwebten ihr vor. War es klüger ihn erst zu verführen oder zuerst um eine Unterredung zu bitten? Bedächtig verschiedene Möglichkeiten abwägend, schlenderte sie durch den Vorgarten zur Rückseite des Hauses und trat über die Terrasse ein. Mit dem ersten Schritt ins Wohnzimmer beschloss sie abzuwarten.
 
   Um ihre Nervosität loszuwerden, atmete Christabel noch einmal tief durch, bevor sie weiterging. Noch länger zu zögern, schaffte das Problem nicht aus der Welt. Jetzt war Handeln angesagt, änderte sie ihre Meinung. Angespannt lauschte sie, ob ein Geräusch ihr verriet, wo Chase sich aufhielt. Doch es war mucksmäuschenstill. Chase war bestimmt nicht weggegangen ohne seinen Sohn zu informieren, folglich musste er in der Nähe sein. Vorsichtig schlich sie in den Wild-Teil des Hauses, bereit jederzeit den Rückzug anzutreten. Wo war er nur? Noch nie hatte Chase nachmittags ein Schläfchen gehalten. Als sie vorsichtig an seinem Schlafzimmer vorbei huschte und hinein spähte, hörte sie das Rauschen der Dusche im Badezimmer. Gab es eine bessere Gelegenheit? Chase hatte sie beim Nacktbaden erwischt, jetzt konnte sie die Gunst des Augenblickes nützen und ihn in der gleichen Situation überraschen. Die wildesten Fantasien spukten durch ihren Kopf und ließen sie erröten. Sie spürte eine Erregung aufsteigen, die nur die Erinnerung an Chase hervorrief. Entschlossen ließ sie alle Badeutensilien fallen und öffnete die Badezimmertüre. Dunstschwaden schlugen ihr entgegen. Sofort fiel ihr Blick auf die besonders geräumige Duschkabine. In Kopf und Taillenhöhe waren verschiedene Düsen angebracht. Eine stabil wirkende, gekachelte Bank erstreckte sich über die ganze Seite der Kabine. Sie riss die beschlagene Kabinentüre auf und entledigte sich gleichzeitig ihres Bikinioberteiles.
 
   „Das ist die Chance meines Lebens, Mister, dir deine Impertinenz im Hideout zurückzuzahlen”, ging sie sofort zum Angriff über.
 
   Regungslos stand Chase da und starrte sie ungläubig an. Sein ratloser Gesichtsausdruck erheiterte Christabel. Vergnügt wanderte ihr Blick an seinem Körper abwärts, dabei blieb ihr die Luft weg.
 
   „Himmel!” Seine Gestalt war absolut perfekt. Er sah aus wie ein griechischer Gott. Muskulös, aber geschmeidig. Kein Gramm Fett zu viel, nur Muskeln, schmale Hüften, lange athletische Beine, einen flachen, harten Bauch und … er war erregt. Und zwar bis zum Äußersten. Christabel bekam ganz weiche Knie bei der Vorstellung, wie er damit ihr Bedürfnis befriedigte. „Chase…”
 
   „Miss Alleswissend. Hat man dir nicht beigebracht anzuklopfen?”, rügte er sie mit heiserer Stimme. 
 
   Ein heißes Sehnen breitete sich bis zu ihrem Zentrum aus. Wegen der eiskalten Wassertropfen fing sie zu zittern an. Mit bebender Stimme erklärte sie: „Ich bin diese miese Stimmung leid.”
 
   Schweigend hörte er ihr zu.
 
   „Ich will dich, Chase Wild. Den Chase der mich vollständig für sich gewann, als er mich im Hideout überraschte und so offen zeigte, wie sehr er mich begehrt.” Ihre Stimme wurde verführerisch dunkel und leise. „Den Chase, der mich mit seiner Zärtlichkeit an den Rand des Wahnsinns trieb.”
 
   „Christabel …” 
 
   „Psst!” Sie hob beschwichtigend die Hand. „Ich bin kein kleines Mädchen mehr, ich weiß, dass man auf diese Weise keine Meinungsverschiedenheiten regelt. Ich bin auch bereit, mein Verhalten mit dir auszudiskutieren, doch nicht jetzt.”
 
   „Gut”, flüsterte Chase. „Denn ich bin jemand, der das Spiel, das du mit mir treibst, nicht länger ertragen kann.”
 
   „Spiel?”
 
   Er nickte. „Du willst mich sosehr, dass du kurz vor dem Durchdrehen stehst.”
 
   Christabel lächelte geschmeichelt. „Und du stehst kurz vor einer Explosion. Ziehst du es vor die Erfüllung alleine zu finden?”, stellte sie mit einem bedeutenden Blick fest. „Wild, nimm mich sofort in die Arme, denn ich bin da anders, ich brauche jemand der mir dabei hilft, und das bist du. Ich will deine Hände und Lippen auf meinem Körper spüren. Nie zuvor habe ich etwas Derartiges erlebt, wie mit dir. Dieses Hin und Her kann ich nicht länger ertragen. Deine Distanziertheit bringt mich noch um, Chase. Also liebe mich, sonst ergreife ich die Initiative.”
 
   Wortlos regulierte Chase die Temperatur des Duschstrahles von kalt auf warm. Unter dem wohlig warmen Wasser zog er sie an seine Brust.
 
   „Warte einen Moment, ich brauche ein Kondom”, erinnerte er sich.
 
   „Nicht nötig, außerdem fällt dir das ein wenig zu spät ein. Da ich Ärztin bin, weiß ich, wie man sich schützt, und sonst vertraue ich dir. Wenn es dir gefällt, können wir so tun, als ob ich dir ein Kondom überstreife.” Dabei berührte sie ihn zärtlich.
 
   Hungrig eroberte er ihren Mund und legte all sein Sehnen in diesen Kuss. Ihr wonnevolles Stöhnen erregte ihn, er weigerte sich, noch länger zu warten. Er musste sie besitzen, tief in ihr sein, jetzt, sofort und so lange wie möglich.
 
   Christabel streifte sich die Bikinihose über ihre Beine und ließ sie achtlos zu Boden fallen.
„Chase”, schmollte sie. „Mach schon!“ Ihre sanfte Stimme war eine einzige Liebkosung. Er konnte sowieso nicht länger warten, selbst wenn sein Leben davon abhinge. Er beugte sich über sie und saugte an den rosigen Spitzen ihrer vollen Brüste. Er umspannte ihre schmale Taille mit beiden Händen und drängte sie gegen die gekachelte Wand.
 
   „Ja”, seufzte sie. Mit geschlossenen Augen lehnte sie sich zurück und strich mit dem Fuß an seinem Bein hinauf. Wieder beugte sich Chase über sie, um ihre Brüste zu liebkosen. Er streichelte sie, umkreiste mit dem Daumen die hart aufgerichtete Knospe und knabberte schließlich zärtlich daran, bis sie lustvoll aufstöhnte.
 
   Mit jeder nur erdenklichen Zärtlichkeit verwöhnte er sie. Dringend verspürte er das Bedürfnis, sich in ihr zu verströmen. Sie hatten wochenlanges Vorspiel hinter sich, und wenn er nicht bald ans Ziel seiner Wünsche kam, fürchtete er, sich gleich in ihre streichelnden Hände zu ergießen.
 
   Weil er mehr als bereit für sie war, hieß das noch lange nicht, dass das auch auf sie zutraf. Er musste sie berühren, sie noch mehr vorbereiten. Er streichelte ihren Rücken, umfasste ihren festen, kleinen Po und drückte sie verlangend an sich. Christabel erschauerte und hob das Bein höher. Einladend spreizte sie die Schenkel und presste sich verlangend gegen seine Härte. Ihre Haut war glitschig, und ihre Pobacken straff angespannt. Chase bedeckte die empfindsamen Stellen an ihrem Hals mit feuchten Küssen, zog sie dichter an sich heran und hob sie ein wenig höher. Er ließ die Finger von hinten zwischen ihre festen Schenkel gleiten und genoss ihren Anblick, wie sie sich sehnsuchtsvoll rhythmisch bewegte. Sie fühlte sich heiß und feucht an. Ihre offensichtliche Bereitwilligkeit ließ auch ihn lustvoll aufstöhnen.
 
   „Ich brauche dich Chase, sofort!“ Weitere Ermutigung war nicht nötig. Er umschloss ihre beiden Handgelenke und drückte sie nach oben. Wenn sie ihn noch ein einziges Mal berührte, wäre es um ihn geschehen.
 
   Christabel presste sich gegen die Wand und bog sich ihm erwartungsvoll entgegen. Chase verdrängte die lustvolle Qual noch für einen Moment und beugte sich wieder über sie, um an den dunkelrosa Spitzen ihrer vollkommenen Brüste zu saugen. Fast ekstatisch wand sie sich nun unter seinen Liebkosungen, stöhnte und flehte selbstvergessen.
 
   „Jetzt Chase! Bitte!” Sie schlang ein Bein um seine Knie und rieb sich an ihm. Heiß und feucht fühlte sie sich an, bereit für ihn. Und nun konnte er wirklich keine Sekunde mehr warten. Chase gab ihre Hände frei und hob sie ein Stück an. Er flüsterte ihr zu, ihre Beine um seine Hüften zu schlingen, drückte ihren Rücken gegen die Wand und zog sie an sich. Sie stieß einen leisen Schrei aus, als er in sie eindrang und krallte die Finger in seine muskelbepackten Schultern. Sie fühlte sich unglaublich gut an. Ganz langsam wollte er sie lieben, doch sein Verlangen und ihre kreisenden Bewegungen waren zu viel. Er konnte sich nicht länger beherrschen, er wollte tief und hart in ihr sein, um sie vollkommen auszufüllen und restlos zu erobern.
 
   Christabel musste sein kurzes Zögern gespürt haben, denn sie drängte sich ihm sehnsüchtig und leidenschaftlich entgegen. Sie verstärkte den Druck ihrer Schenkel und vergrub die Hände in seinem dichten Haar, zog seinen Kopf zu sich herunter und küsste ihn leidenschaftlich.
 
   „Jetzt”, befahl sie nochmals. Ihre Stimme war nur noch ein heiseres Stöhnen. „Jetzt!” Mit einem heftigen Stoss schenkte er ihr die Erfüllung. Dann hielt er inne, genoss die feuchte Hitze und wusste, dass er nie zuvor auch nur ein annähernd lustvolles Erlebnis gehabt hatte. „Ja”, hauchte Christabel und vergrub ihr Gesicht an seinem Hals. Er war in ihr, ganz tief in ihr. Sie fühlte sich ihm so unendlich nahe. Sie wollte das Feuerwerk nochmals erleben, noch einen explosiven Höhepunkt empfinden. Sie wünschte sich, die Zeit würde stillstehen. Er zog sich ein Stückchen zurück, was Christabel nicht zuließ. Das Gesicht weiter in seiner Halsbeuge verborgen, nahm sie eine Hand von seiner Schulter und schob sie zwischen ihre Körper, um ihn zärtlich zu berühren. Er küsste ihren Nacken, glitt mit der Zunge an ihrem Schlüsselbein entlang und biss sie zärtlich in die Schulter. Das Wasser prasselte unaufhörlich auf sie herab, warm und streichelnd und Christabel fühlte, wie sich neue Erregung in ihr ausbreitete.
 
   Chase Mund wanderte spielerisch bis zu ihren Brüsten hinab und er begann wieder  jenes aufreizende Spiel mit Lippen und Zunge. Langsam keimte Ungeduld in ihr auf. Sie wollte mehr. Als hätte er ihren Wunsch gespürt, glitt er fast vollständig aus ihr heraus und drang nochmals kraftvoll in sie ein. Sie sog heftig den Atem ein, halb aus wollüstiger Erwartung, halb aus Ungeduld. Langsam ließ sie das Becken kreisen, presste die Muskeln in ihrem Inneren zusammen und registrierte mit einem Anflug von Triumph, wie sehr ihn das erregte. Sein Blick war verhangen vor Leidenschaft, und er stöhnte auf. Ein mutwilliges Lächeln umspielte seine Lippen.
 
   „Wenn du so weitermachst und deine Hand nicht wegnimmst, ist es gleich vorbei.”
 
   Sie lächelte und machte es noch einmal.
 
   „Teufelin”, stieß er mit rauer Stimme hervor. Er trat zurück und setzte einen ihrer Füße auf der Bank ab. Sie bemerkte, dass die Bank nicht direkt an der Wand entlang lief und die wunderbarsten Möglichkeiten kamen ihr in den Sinn. Erwartungsvoll durchlief sie ein Schauer bei dem Gedanken an die verschiedensten Stellungen. Nun zog er sich ganz aus ihr zurück und Christabel seufzte erwartungsvoll. Chase kniete vor ihr, griff nach einem Waschlappen und zog sie auf die Bank. Er drückte ihren Rücken gegen die Wand und spreizte ihre Schenkel und begann sie zärtlich abzureiben. Christabel sah ihm dabei zu und erneut durchschoss sie heißes Verlangen.
 
   Noch immer kniend, legte Chase den Waschlappen beiseite. Ein Stöhnen entrang sich ihren Lippen, als er sie berührte. Er streichelte sie an der empfindsamsten Stelle ihres Körpers.
 
   „Ja”, hauchte sie. Sie schloss die Augen und gab sich ganz dem lustvollen Empfindungen hin, die seine Liebkosungen in ihr auslösten. Sie genoss das Gefühl seiner warmen weichen Lippen auf ihrem Körper, als er ihre Brüste und ihren Bauch küsste. Seine Zunge liebkoste ihren Nabel und sein Mund wanderte immer tiefer und endlich kam er an seinem Ziel an.
 
   „Oh, bitte”, stieß sie sehnsüchtig hervor, als sie spürte, wie seine Zunge in sie glitt. Lustvoll erfüllte Chase ihr Flehen. Er spreizte ihre Schenkeln noch weiter auseinander und benutzte Lippen und Hände, um sie zu reizen. Wieder und wieder erschauerte sie vor Wonne, während er sie bis an die Grenze zur Erfüllung führte.
 
   „Ich will dich in mir spüren, den nächsten Höhepunkt will ich gemeinsam mit dir erleben”, forderte sie ungeduldig.
 
   Chase zögerte nicht länger. Er stand auf, und bewundernd betrachtete sie seine machtvolle Erregung. Sie zog ihn auf die Bank, bis sie einander gegenüber saßen. Sein Blick verdunkelte sich vor Verlangen, als sie sich auf seinen Schoß schob. „Ganz ruhig, Cat, Liebling.”
 
   Er umschloss ihr Gesicht mit beiden Händen. „Ich vertraue mich deiner Führung an. Ich überlasse dir die Zügel.”
 
   Die Vorstellung erregte sie noch mehr. Er gab ihr die Macht zu tun, was sie wollte, sich zu nehmen, was sie brauchte. Sie drückte seinen Oberkörper auf die Bank zurück und schob sich noch ein Stück weiter über ihn. Sie beugte sich vor, um seine feuchte Brust mit tausend kleinen Küssen zu bedecken. Sanft liebkoste sie seine Halsbeuge, knabberte an seinem Ohrläppchen und fand schließlich seinen Mund. Dann senkte sie sich langsam auf seine harte Männlichkeit. Seine Liebkosungen hatten sie so heiß und feucht gemacht, dass er ganz leicht in sie hineinglitt. Aufstöhnend genoss er es, wie sie ihn in sich aufnahm. Christabel schloss die Augen und begann sich lustvoll auf ihm zu räkeln. Jeder Stoß ließ sie erregt aufseufzen. Chase umfasste ihre Hüften und passte sich ihrem Tempo an. Immer stürmischer wurden ihre Bewegungen und sie fing an, laut zu keuchen. Chase legte seine Hände auf ihren Bauch, und ließ seine Finger langsam tiefer wandern. Er streichelte Christabel im Rhythmus seiner Stöße. Höher und höher brachte er sie, bis ihr Körper wonnevoll erschauerte. Diesmal ließ er sie nicht alleine Erfüllung finden. Auf dem Gipfel der Lust verströmte er sich in einem machtvollen Höhepunkt in ihr.
 
   
In ein weiches Badetuch gewickelt, trug Chase Christabel in sein Schlafzimmer. Ausgelaugt, aber so glücklich wie noch nie, kuschelte sie sich an ihn und hätte am liebsten wie ein Kätzchen geschnurrt. Chase legte sie behutsam auf sein Bett und nahm neben ihr Platz.
 
   „Wirst du mir wieder davonlaufen, wenn ich mir ein Handtuch hole, um hier keine Überschwemmung zu veranstalten?”, fragte er grade heraus.
 
   „Nein, ich bleibe”, versicherte sie. 
 
   „Die ganze Nacht?”
 
   „Wenn du es möchtest, die ganze Nacht.”
 
   Chase kam aus dem Badezimmer und rubbelte sich gerade die Haare mit dem Handtuch trocken. Als er plötzlich erschrak. „Du meine Güte, wo sind die Kinder?”, fragte er alarmiert.  „Deine Versuchung hat mich alles vergessen lassen, nicht einen Augenblick habe ich an unserer Kinder gedacht.”
 
   „Beruhige dich, unsere Kinder sind gut aufgehoben. Gabrielle hat sie über Nacht ins Strandhaus eingeladen. Es ist unseren Freunden nicht entgangen, dass zwischen uns die Funken fliegen und wir uns dabei wie Hund und Katz streiten.”
 
   „Und da haben sie dir aufgetragen, mich willenlos zu machen und mich dann zu benutzen?”
 
   Christabel kicherte. „Nicht ganz, sie haben mich nur überredet, mich mit dir auszusprechen. Auf die Verführung brachte mich dein Sohn?”
 
   „Sean?”, fragte Chase ungläubig. „Ich denke nicht, dass ein Fünfjähriger dir solche Tricks beibringen kann, wie du sie kennst.”
 
   „Nur für dich”, versicherte Christabel.
 
   „Ach ja?”, war Chase besänftigt. „Dann verrate mir mal, wie Sean dich auf den Gedanken der Verführung gebracht hat.“
 
   „Nun, nicht gerade auf die Idee, dich zu erregen”, gestand sie. „Das fiel mir ganz alleine ein, mit Unterstützung von Emily, Gabrielle und Pat.”
 
   „Du besprichst unser Intimleben mit deinen Freundinnen?”, war Chase entsetzt.
 
   „Na klar, wir haben uns beraten, wie und in welcher Stellung ich dich nehmen soll”, zog sie ihn weiter auf. „Die Mädels haben mir nicht gesagt, dass du nicht still hältst, sondern deine eigenen Ideen einbringst.”
 
   Nun begriff auch Chase, dass sie ihn nur foppte. „Das wirst du mir büßen”, drohte er. „Auch ich habe mich, während ich im Fitnessstudio war, von meiner Fantasie inspirieren lassen und mir viele Möglichkeiten deiner Betörung vorgestellt. Ich warte immer noch auf eine Antwort bezüglich Seans Beitrag zu deiner Vorstellung in der Duschkabine.”
 
   
„Also, gut”, gab sie nach. „Sean hat mir aufgetragen, dir zu sagen, dass er dich unbedingt um Erlaubnis fragen wollte, bei Alex zu übernachten. Ich versprach ihm, es dir beizubringen. Da trug er mir auf, dir einen Kuss von ihm zu geben. Diesen Befehl habe ich ausgeführt.”
 
   Ohne Warnung legte Chase sich auf Christabel, drückte sie mit seinem ganzen Gewicht in die Matratze und küsste sie stürmisch. „Auftrag erfüllt“, meldete er spitzbübisch.
 
   Nachdem sie beide Luft holen mussten, meinte Christabel. „Du erwartest doch nicht im Ernst, dass ich ohne Stärkung die Nacht mit dir durchstehe?”
 
   „Oh, du wirst es schon aushalten, denn ich genieße es, wenn du dich fügsam und erschöpft in meine Armen schmiegst. So kann ich alles mit dir machen, was ich will. Und glaube mir, ich werde diesen einmaligen Zustand schamlos ausnützen.“ Dabei flüsterte er ihr ins Ohr, was er mit ihr vorhatte. Christabel fieberte danach. Es kostete sie große Überwindung, für eine kleine Weile noch einen kühlen Kopf zu bewahren. Chase musste den gleichen Gedanken gehabt haben, denn plötzlich meinte er ernst geworden: „Aber das schiebt unser Gespräch nur hinaus, das ist dir schon bewusst?”
 
   „Ich dachte auch gerade daran, dass es besser wäre, zuerst zu reden, bevor wir wieder über einander herfallen”, stimmte Christabel zu. „Ich bereite uns ein paar Sandwich zu und wir  picknicken im Bett während wir reden”, schlug Christabel vor. 
 
   „Versuchst du schon wieder, davon zu laufen? Ich habe eine bessere Idee. Wir bleiben hier so liegen, ich nehme dich in meine Arme und wir plaudern ganz zwanglos. Später lassen wir uns chinesisches Essen bringen, für dich knuspriges Huhn mit Reis und Gemüse.”
 
   „Und für dich das Rindfleisch in dieser scharfen Soße”, stimmte sie ihm zu.
 
   Chase nahm Christabel in seine Arme, bettete ihren Kopf an seiner Schulter, drückte ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn und raunte ihr verschwörerisch zu: „Falls du zwischendurch von Leidenschaft übermannt wirst, dann tu dir keinen Zwang an und benutze mich ruhig. Ich bin stark und kann noch ein paar Runden durchhalten.”
 
   „Angeber”, tadelte sie. „Wir werden sehen, wer morgen Früh als erster wach ist.”
 
   „Spaß beiseite”, wurde Chase ernst. „Diese Frage brennt mir wie Feuer unter meinen Nägeln: Warum bist du mir im Hideout, nach unserem Liebesspiel, davongelaufen, und hast mich danach wie Luft behandelt?”
 
   „Du fackelst nicht lange herum”, stellte Christabel fest. „Kommst du immer gleich zum Kern der Sache?”
 
   „Wenn es mir wichtig ist schon. Also?”, ließ er nicht locker.
 
   Christabel rutschte nervös hin und her, schmiegte sich fest an Chase und begann ihn zu streicheln. Chase fing ihre Hand ab, hielt sie fest, bevor sie den empfindlichsten Teil seines Körpers berühren konnte. Mit der anderen Hand liebkoste er beruhigend ihren Rücken und wartete auf ihre Antwort.
 
   „Ich habe mich geschämt”, flüsterte Christabel.
 
   „Geschämt? Warum?” Chase war verwirrt.
 
   „Ich kannte dich nur ein paar Tage und habe mich sofort von dir verführen lassen. Du dachtest bestimmt, ich wäre leicht zu haben.”
 
   „Leicht zu haben?” Chase verstand überhaupt nicht, wovon sie sprach.
 
   „Ja. Leicht zu haben, so wie ein leichtes Mädchen”, bestätigte sie.
 
   „Sag einmal Christabel, in welchem Jahrhundert lebst du?”
 
   Christabel dachte, Chase wollte eine nähere Erklärung. „Na, du weißt schon. Bei der ersten Verabredung stellt man sich einander vor, bei der zweiten wird man per Du, bei der dritten gibt es einen züchtigen Gute-Nacht-Kuss, bei der vierten …”
 
   „Aufhören, aufhören”, lachte Chase und drückte dabei Christabel an sich, sodass sie spürte, wie sein ganzer Körper vibrierte.
 
   „Was ist daran so lustig?”, erkundigte sie sich beleidigt.
 
   „Also, ich fasse zusammen”, vergewisserte sich Chase. „Weil du deine eigene kleine Rangordnung nicht eingehalten hast, sondern gleich all diese Stadien übersprungen bist und sofort mit mir geschlafen hast, schämst du dich? Beim wievielten Date wäre es denn erlaubt gewesen, mit mir ins Bett zu gehen?”
 
   „Später, viel später”, bestätigte Christabel schamhaft. 
 
   „Cat, Liebling, du bist Ärztin, eine moderne, aufgeschlossene aufgeklärte Frau, die die Pille nimmt, wie kannst du nur an so alten festgefahrenen Sitten festhalten?”
 
   „Meinst du, weil ich Ärztin bin, übe ich mit jedem dahergelaufenen Mann gleich alles, was ich über die Anatomie des Körpers weiß?”
 
   „Langsam”, beschwichtigte er sie. Noch enger zog er sie auf sich, sodass sie nun auf ihm lag und ihm in die Augen sehen musste.
 
   „Ich denke, du bist eine begehrenswerte, leidenschaftliche Frau, die ihre Bedürfnisse auslebt ohne Bedauern und Einschränkungen. Jedenfalls dachte ich das bis jetzt von dir und nichts anderes.”
 
   „Wirklich?” Ihr Gesicht begann zu strahlen, und das vertraute Funkeln in ihren Augen verriet sie.
 
   „Du bist bereits wieder erregt”, stellte Chase fest.
 
   „Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen”, konterte Christabel und rutschte ein kleines Stückchen tiefer, um ihn intensiver zu spüren.
 
   „Keine Chance”, ermahnte Chase sie. „Wir haben noch nicht alles geklärt. Cat, Liebling, glaubst du, ich würde mit einem sogenannten leichten Mädchen schlafen? Falls es dir entgangen sein sollte, bin ich keine fünfzehn mehr, sondern erwachsen und kann meine Hormone im Zaum halten.”
 
   „Oh ja”, stöhnte sie und rieb sich verlangend an ihm.
 
   „Antworte bitte”, forderte er sie auf.
 
   „Nein ich denke nicht, dass du auf leichte Mädchen fliegst oder eine Frau dafür bezahlen musst, damit sie mit dir schläft. Ich glaube, dass du jede Frau, die du begehrst, haben kannst.”
 
   „Ich begehrte dich”, versicherte er. „Um die Wahrheit zu sagen, habe ich schon sehr lange nicht mehr wahllos herumgeschlafen. Nach Seans Mutter bin ich noch vorsichtiger als davor. Als alleinerziehender Vater rennen einem auch die Frauen nicht die Bude ein.”
 
   „Warum wolltest du gerade mich?”, fragte sie und ließ es nicht zu, dass er seinen Blick senkte.
 
   „Ich wollte dich, weil zwischen uns vom ersten Moment an eine erotische Spannung bestand, weil es schien, als würde sich die Luft mit Elektrizität aufladen. Du bist faszinierend, verbreitest eine Aura des Exotischen, bist indessen auch gleichzeitig warmherzig und bodenständig. Du bist alles, was ich mir von einer Frau erträume.”
 
   Christabel begann kleine Küsse auf seiner Brust zu verteilen und bewegte sich dabei immer weiter abwärts. Chase ergriff sie unter den Achseln und zog sie wieder in Augenhöhe zurück. „Keine Ablenkung”, ermahnte er. „Auch nicht auf diese Weise.”
 
   Christabel tat beleidigt. „So wenig kann ich dich erregen?”
 
   „Oh Cat, dass fühlst du ganz genau, wie sehr du das Feuer zu schüren vermagst. Nun bist du an der Reihe mir zu sagen, warum du dann, obwohl es deine Wertevorstellung nicht erlaubt, heute mit mir geschlafen hast.”
 
   „Du warst und bist noch immer überwältigend”, gestand sie. „In deiner Nähe bekomme ich weich Knie, ein Ziehen breitete sich in mir aus, und eine Sehnsucht nach dir erfüllt mich. Ich bin böse auf mich, dass ich diese Gefühle nicht im Griff habe. Nachdem ich mit dir Sex hatte, ließ mich der Gedanke an eine Wiederholung nicht los. Ich kämpfte dagegen an, und wenn ich ganz kratzbürstig war, dann war mein Verlangen nach dir am Stärksten.”
 
   „Das verrätst du mir jetzt? Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich deine Launen mit Freude ertragen.”
 
   „Du hast aber auch die widersprüchlichsten Signale ausgesandt”, schmollte Christabel.
 
   „Natürlich, ich war ja auch auf einer emotionellen Achterbahn unterwegs. Ich begehrte dich, allerdings warst du unerreichbar für mich. Am schlimmsten war, als du per Sie mit mir sprachst und diesen Marcello erlaubtest, dich zu massieren.”
 
   „Das hat dich gestört?”, fragte sie aufgekratzt. 
 
   „Was glaubst du. Außer mir darf dich niemand berühren”, antwortete er leicht verärgert. 
 
   „Ich verspreche hoch und heilig, dass du der Einzige bist, der mich so anfassen darf.“
 
   Nach einer Weile, in der ein angenehmes Schweigen herrschte, fragten sie gleichzeitig.: „Wie wird es nun weitergehen?”
 
   „Ich zuerst”, schlug Chase vor. „Was hältst du davon, wenn wir ab morgen alle deine Rendezvous´ nachholen? Das meint leider nicht, dass wir jeden Abend ausgehen können, denn wir haben ja Vicki und Sean zu versorgen. Wir halten die Verabredung hier zu Hause ab.”
 
   „Meinst du?”, zweifelte Christabel, nicht sehr begeistert von der Idee.
 
   „Ja”, erwärmte sich Chase immer mehr dafür. „Natürlich erwarte ich nicht, dass du jeden Abend für uns kochst.”
 
   „Nein, nicht?” Christabel was skeptisch. „Dir gefällt es aber sehr, wenn ich dich mit meinen Kochkünsten verwöhne.” Christabel dachte daran, wie sehr sie es liebte, gemeinsam mit ihren fleißigen kleinen Helfern das Dinner zuzubereiten.
 
   „Natürlich mag ich es, wenn du kochst”, bestätigte Chase. „Sicherlich nicht, weil ich ein Hausmütterchen suche, sondern weil es das erste Mal seit meiner Kindheit ist, dass ich mich an einem Ort zu Hause fühle. Seit Seans Geburt und auch schon vorher, habe ich immer nur in den diversen Hotels, in denen ich arbeitete, entweder in unpersönlichen Speisesälen oder in ungemütlichen Großküchen gegessen. Auch Sean hatte noch nie einen Platz, wo er zu Hause war. Dieses Haus ist nicht nur eine Wohngemeinschaft für uns, sondern auch unser erstes gemeinsames Heim.”
 
   „Das wusste ich nicht”, bedauerte Christabel.
 
   „Deshalb können wir auch Essen holen. Mir ist es nicht so wichtig, was wir essen, nur dass wir gemeinsam eine Mahlzeit einnehmen. Aber wir können auch hin und wieder mit den Kindern ausgehen”, versprach er, indem er sie zärtlich küsste. „Und nächste Woche, wenn das Hideout öffnet und wir gemeinsam arbeiten, werden wir uns täglich eine Stunde für uns alleine freihalten”
 
   Christabel begeisterte sich immer mehr für Chases Vorschlag. „Wir werden sehr erfinderisch sein müssen, wenn wir uns eine Stunde unsichtbar machen.”
 
   „Nicht, was du schon wieder denkst.” Chase schüttelte lachend seinen Kopf. „Ich habe nicht vor, mich jeden Tag pünktlich um zwei Uhr zu einem Quicki mit dir zu treffen. Ich möchte einfach Zeit mit dir verbringen und gemeinsame Interessen wahrnehmen. Natürlich lasse ich mich auch manchmal zu sündigem Sex überreden. Zuvor arbeiten wir deinen Dating-Plan ab. Wie viele Verabredungen schreibst du vor, bis wir wieder miteinander schlafen dürfen?”, fragte Chase.
 
   „Diese Vereinbarung gilt erst ab morgen.” Und um sicher zu gehen, fasste Christabel zusammen: „Wir werden uns kennen lernen, uns gegenseitig den Freiraum geben, den jeder von uns benötigt. Wenn es sich ergibt, werden wir gemeinsam mit unseren Kindern was unternehmen.”
 
   „Es wird Sean nicht schaden, teilen zu lernen. Seine Manieren haben sich Dank deines Einflusses erheblich verbessert. Wir arbeiten gemeinsam, wohnen zusammen, sind Freunde, und wenn es sich ergibt, werden wir uns lieben, sehe ich es richtig?”
 
   „Ja, es wird interessant werden. Verabredungen zu Hause, Verabredungen mit Kindern, Dates in der Küche, Schäferstunden auf Zeitausgleich, Abende vor dem Fernseher wie ein altes Ehepaar, wobei dann jeder in sein Schlafzimmer geht. Spannend”, überlegte Christabel laut.
 
   „Ich kann sehen, wie sich die Rädchen hinter deiner schönen Stirn drehen und wie du bereits allerhand ausheckst. Ich verspreche dir, solltest du nochmals mit diesem Nichts von Nachthemd bekleidet in der Küche oder sonst wo erscheinen, werfe ich dich sofort über meine Schulter und schleppe dich wie ein Höhlenmensch in mein Bett.”
 
   „Das würdest du wirklich tun?”, vergewisserte sie sich. „Ich habe gerade noch weniger als dieses Nachthemd an, und ich bin bereits in deinem Bett. Ich weiß nicht, was du tust, ich nehme jetzt die versprochene Auszeit und falle über dich her.”
 
   Lachend begann sie wieder Küsse auf seinen Hals und seiner Brust zu verteilen, wobei sie zärtlich seine Erregung streichelte. Indem ihre Lippen immer weiter abwärts wanderten, was Chase zu einem Stöhnen veranlasste, fragte sie: „Ergibst du dich?”
 
   Bei ihrem Ziel angelangt nahm nun ihr Mund den Platz ihrer Hände ein. 
 
   „Ja, ich ergebe mich”, stöhnte Chase.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   10. KAPITEL
 
   
Jessica hatte noch nie richtig Urlaub gemacht, denn alle ihre Freizeit sowie alles ersparte Geld hatte sie bis jetzt zur Weiterbildung genützt. Daher genoss sie diese Muße unbeschreiblich. Die ersten Wochen verbrachte sie ausschließlich mit Simon und seiner neuen Familie. In einer richtigen Familie zu wohnen, verwöhnt und um ihre Wünsche gefragt zu werden, waren eine ganz neue Erfahrungen für sie.
 
   Die letzte Woche hatte John sie dazu überredet, ihn bei der Wohnungseinrichtung zu beraten. Zuerst durchstreiften sie stundenlang Möbelhäuser in der Umgebung, um sich einen Überblick zu verschaffen. Anschließend saßen sie in Davids Küche auf dem Fußboden, steckten die Köpfe zusammen, zeichneten Pläne und verglichen Preise. John hatte sehr konkrete Vorstellungen bezüglich der Einrichtung. Jessica liebte es mit John zu planen und zu debattieren, als ob sie ein gemeinsames Heim einrichteten. Er versicherte ihr immer wieder, ganz besonderen Wert auf ihren Rat und ihre Ideen zu legen. Sie hatten einen ähnlichen Geschmack.
 
   Da das Apartment aus großen, hellen Räumen mit weißen Wänden und hellen Böden bestand, beschlossen sie die Küche in einem kräftigen Orange zu streichen. Dazu passte die helle Holzküche mit weißen Küchengeräten und sonnengelben Fließen hervorragend. Für das Wohnzimmer entschieden sie sich für den spanischen Stil. Dunkle Möbel aus edlem Holz, mit aufwendigen Schnitzereien reich verziert, die Polsterung aus Stoffen in sattem Rot und Gold, dazu passende Teppiche und Lampen sowie Grünpflanzen vervollständigten das Gesamtbild. Ein besonders schönes Möbelstück war der Schreibtisch mit seinen Schnitzereien und Messingbeschlägen.
 
   Heute erwarteten sie die Lieferung des Schlafzimmers und Johns Anschaffungen, die er alleine besorgt hatte.
 
   Gerade suchten sie Vorhänge, Zierpolster, Bettwäsche, Blumenübertöpfe, Geschirr, sowie alles Nötige fürs Badezimmer aus. Langsam schmerzten Jessicas Füße, und ihr Enthusiasmus ließ merklich nach. John, der ihre Müdigkeit bemerkte, schlug vor, für heute Schluss zu machen und noch von dem Delikatessengeschäft am Ende des Einkaufszentrums ihr Abendessen mitzunehmen.
 
   „Wir speisen heute in der neuen Essecke”, schlug er ihr vor, während sie geduldig warteten, bis sie an der Reihe waren.
 
   „Vorher haben wir noch viel Arbeit”, erinnerte sie ihn. „Wir müssen noch die Vorhänge aufhängen, das Bett beziehen”, dabei errötete sie. „Und außerdem noch das Geschirr einräumen”, zählte sie auf. John entschied spontan, dass der Zeitpunkt günstig wäre, Jessica zum Bleiben zu überreden. Übermorgen war die Eröffnung des Hideouts und danach war Jessicas Urlaub vorbei. Wenn er nicht drastische Maßnahmen ergriff, was er auf keinen Fall wollte, verlor er sie. Er hatte längst konkrete Vorstellungen, wie er sie in Port Charlotte halten konnte. Dazu hatte er bereits ein vorfühlendes Gespräch mit den Eigentümern des Hideouts geführt. Immer wieder plagten ihn Zweifel an seinem Vorhaben. War es vernünftig, Jessicas Eroberung langsamer anzugehen? Andererseits, wenn sein Plan aufging, blieb ihm genügend Zeit, sie altmodisch zu umwerben. Hauptsache sie blieb in Port Charlotte.
 
   Als sie bei der Gärtnerei vorbeifuhren, stoppte er, um die Pflanzen für die Gartenbeete rund um die Gebäude, sowie den Grassamen zu bestellen. Für sich nahm er gleich Balkonpflanzen mit. Sie fuhren am noch immer verlassenen Kutscherhaus vorüber, winkten den Braun-Kindern zu, die lärmend auf den Spielplatz stürmten und parkten vor der Garage.
 
   „Nächste Woche kommen die Thornton-Schwestern von ihrer Weltreise zurück. Sie haben noch zwei Wochen im Hideout gebucht, um sich vor ihrem Einzug noch verwöhnen zu lassen”, erzählte John. „In der Zwischenzeit wird eine Speditionsfirma ihre eingelagerten Möbel bringen, und es gibt bereits Helfer, die sich am Auspacken beteiligen werden.“
 
   „Schade, dass ich sie nicht mehr kennen lernen werde und nicht mehr mithelfen kann”, meinte Jessica wehmütig. „Da bin ich schon wieder in Oregon.” John verkniff sich jede Bemerkung.
 
   Gleich hinter ihnen kam ein Möbelwagen zum Stehen. „Die bringen bestimmt das Schlafzimmer oder deine Bestellung”, freute sich Jessica. Eilig lief sie die Stufen in den ersten Stock, um den Möbelpackern den Weg zu zeigen. Staunend betrachtete sie dann das wunderschöne Klavier und den einzigartigen Schrank. Nun wusste sie auch, wofür John diese besondere Ecke im Wohnzimmer freigehalten hatte.
 
   „Dieser Schrank ist für meine Noten, meine Gitarre und meine anderen Instrumente”, erklärte er.
 
   „Anderen Instrumente?”, fragte Jessica. „Wie viele hast du denn noch?” 
 
   „Schlagzeug, Gitarre, Trompete und Klarinette”, zählte er auf. „Wobei das Schlagzeug in Davids Tonstudio steht, beziehungsweise dort, wo die Band gerade probt.”
 
   „Und alle diese Instrumente kannst du auch spielen?”
 
   „Ja, ich kann dir eines oder alle beibringen, denn das ist alles, was ich kann. Musik machen.”
 
   „Du stellst dein Licht wieder einmal unter den Scheffel. Ich weiß von David, dass du einer der besten und begehrtesten Drummer in den Staaten bist, und wie drückte Carry es noch aus? Ah ja, ein Allroundmusiker, der Texte schreibt, die verzaubern und Davids musikalische Ideen brauchbar für die Band machen.”
 
   „David kann seine Kompositionen ganz alleine niederschreiben. Es stimmt schon, dass wir gemeinsam schon manchen Hit zu Papier gebracht haben und gerade wieder an einigen Arrangements arbeiten.”
 
   „Wirklich, verrate es mir.”
 
   „Ich bringe gerade die Vogelhochzeit und ‚Somewhere over the Rainbow‘ in eine moderne Version für Michelle. Und wir haben bereits den Spatzensong, Michelles ganz eigenes Lied fertig gestellt. Sie übt schon fleißig. David musste sie schon bremsen, damit sie die Melodie nicht vorzeitig verrät. Er hat ihr verboten, sie ständig irgendwo zu trällern. Immerhin soll die Premiere des Lieds bei der Spendengala erfolgen.”
 
   „Das ist alles? Kein neuer Hit für David?”, fragte sie enttäuscht.
 
   „Nein, diesmal nicht. David will nicht der Star oder Mittelpunkt bei der Benefizgala sein. Es wird sowieso schwierig werden, das Interesse der Besucher nach seinem Auftritt aufrecht zu erhalten, denn er ist nun mal das Zugpferd. An einer Hymne, der Kennmelodie der Stiftung, arbeiten wir auch noch.”
 
   „Denkst du nicht, dass der Rest der Künstler, die ja alle keine Profis sind, neben David armselig aussehen werden?”
 
   „Auf keinen Fall. Carry, zum Beispiel, ist schon vorher aufgetreten. Michelle wird der aufgehende Stern sein, und Beau ist noch bekannter als David. Na und Haly mit ihrer Marilyn Monroe-Nummer wird die Besucher von den Sesseln reißen. Du hast ja bereits erlebt, wie begeistert das Publikum bei der Eröffnung des Waisenhauses vom Spatzenorchester war. Also viele gute Nummern werden geboten, nicht nur von David”, versicherte er.
 
   „Ja, auf die Kinder bist du besonders stolz.” Jessica verstand Johns Gefühle für seine kleinen Schüler. „Ich habe bei einer Probe, von Sandras Gruppe, kurz einen Teil der Tanzeinlagen gesehen. Ich bin zwar kein Experte, doch für mich sah das aufregend und professionell aus.”
 
   „Das sind sie auch. Sandra hat lange alle Arten von Tanz studiert und gibt ihre Kenntnisse mit großer Begabung und Begeisterung weiter. Warte, bis du die Zauberkünstler, Clowns und Stepptänzer siehst. Diese Gala hat überhaupt nichts Amateurhaftes an sich. Es sind großartige Leistungen, die jeder Einzelne erbringt.”
 
   Jessica seufzte. „Ich bin so froh, dass David mich mit seinem Flugzeug für The Magic Night abholt, denn ich hätte es mir nie leisten können, den Flug zu bezahlen.”
 
   „Du gehörst zu Simon und daher auch zu Davids  Familie. Die Familie steht bei David an erster Stelle. Er findet es selbstverständlich, dir zu helfen.”
 
   „David bemüht sich so sehr, seinen Eltern alles recht zu machen, doch es scheint nicht einfach zu sein”, überlegte Jessica.
 
   „Davids Eltern, Schwester und Schwager gehören sozusagen zur älteren Generation, die sehen manches anders.”
 
   „Ja, ich glaube, Davids Berühmtheit ist ihnen eher peinlich, als dass sie stolz auf ihn wären.”
 
   „David liebt seine Familie und unterstützt sie auch, doch er fühlte sich immer als Außenseiter.”
 
   Jessica kicherte. „Er wird noch eine Überraschung erleben. Seine Nichte Stefanie weigert sich, mit ihrer Familie heim nach Oregon zu reisen. Ahnt David etwas?”
 
   „Das glaube ich nicht. Wie kommst du darauf?”
 
   „Sie hat mir gestern beim Frühstück, als wir alleine in der Küche saßen, anvertraut, sie hätte andere Pläne. Sie hat vor, diese Familie von Hinterwäldlern, so nannte sie ihre Eltern und Großeltern, zu verlassen. Sie beabsichtigt David und Carry so lange zu bearbeiten, wenn nötig auf Knien anzuflehen, bis sie zustimmen, sie hier zu behalten. Das Wort Nein existiert für Stefanie nicht.”
 
   „Ich vertraue darauf, dass David und Carry die richtige Entscheidung für Stefanie treffen.”
 
   Während dieser Unterhaltung hatten sie zügig weitergearbeitet und stellten erstaunt fest, dass sie fertig waren. Alle Vorhänge und Bilder waren angebracht, die Betten bezogen, das Badezimmer war bereit, benützt zu werden. Flauschige Badematten, farblich abgestimmte Handtücher an den dafür vorgesehenen Haltern, Fläschchen mit Duschgel, Haarshampoo und Körperlotion und natürlich Johns Rasierzeug lagen bereit. Stolz drehten sie sich im Kreise, und John nahm Jessica in seine Arme, um mit ihr ein paar übermütige Tanzschritte zu wagen.
 
   „Komm, wir packen die köstlichen Leckerbissen aus und machen es uns dann in der Essecke gemütlich. Zur Feier des Tages werde ich die beste Flasche Wein öffnen, um mit dir auf mein neues Heim anzustoßen. Übrigens, hast du morgen Früh ein Vorstellungsgespräch im Hideout. Sie suchen noch immer Masseure und Masseurinnen, und du bist mehr als qualifiziert dafür”, teilte er ihr wie nebenbei mit. Jessica war sprachlos. John gab ihr aber nicht die Gelegenheit, mit ihm zu argumentieren. „Der Termin steht fest“, bestimmte er. „Alles andere liegt an dir.“
 
   
Im Hideout trafen sich Gabrielle, Kyle und Mark zu dem vorläufig letzten Vorstellungsvormittag. Sie waren mit dem bisherigen Ergebnis nur mittelmäßig zufrieden. Chase hatte wirklich einen hervorragenden Job geleistet und das Personal vom alten Hideout zu aller Befriedigung in neuen Positionen untergebracht. Eigentlich hätten Gabrielle, Kyle und Mark die noch offenen Gespräche Chase und Christabel überlassen können, doch überraschend kam von zwei verschiedenen Seiten eine Jobanfrage, die sie gerne persönlich mitentscheiden wollten. Chase und Christabel sollten nicht in die Verlegenheit gebracht werden, Protektionskinder abzulehnen, obwohl die Vermittler verlangten, diese beiden Bewerber, genauso wie jeden anderen zu behandeln.
 
   Eine Bitte kam von John. Absolut jedem war vom ersten Treffen zwischen John und Jessica klar, dass er bis über beide Ohren in sie verliebt war. Daher kam seine Bemühung, Jessica ein Einstellungsgespräch zu verschaffen, nicht ganz überraschend. Christabel mochte Jessica sowieso. In Gesprächen mit ihr hatte sie bereits festgestellt, welches Juwel Simons Schwester war, und welch vielfältige Ausbildungen sie hatte, die sie in ihrem derzeitigen Job im Altenpflegeheim nie ausüben konnte. Sie waren sich somit alle fünf einig, dass Jessicas Interview nur mehr eine Formsache war, denn sie war definitiv eine Bereicherung für das Hideout.
 
   Die zweite Protektion, wie Gabrielle lachend meinte, war schon ein wenig genauer unter die Lupe zu nehmen. David hatte sie gestern Abend alle nacheinander angerufen, um nachzufragen, ob die Stelle des Ernährungsberaters noch vakant wäre. Seine Nichte Stefanie weigerte sich vehement, mit ihrer Familie nach Oregon zurückzukehren. Vorsorglich hatte sie alle ihre Zeugnisse und Diplome mitgebracht. David bat seine Freunde, Stefanie unvoreingenommen anzuhören und nur ihren Fähigkeiten entsprechend zu entscheiden.
 
   Das Management wartete nun auf diese beiden Bewerberinnen. Danach war Schluss für heute. Chase hatte sich in der Zwischenzeit auf den Weg gemacht, einen Fitnesstrainer im benachbarten Ort aufzusuchen um mit ihm über eine mögliche Zusammenarbeit zu verhandeln. Es war allen bewusst, dass die Zeit schon knapp wurde, zur Eröffnung nächste Woche, personell vollständig zu sein. Trotzdem hatten sie beschlossen, sich nicht mit zweiter Wahl zufrieden zu geben. Nach wie vor wollten sie nur die Besten engagieren. Irgendwie würde sich alles regeln, war Gabrielle zuversichtlich.
 
   
Jessica in Begleitung von John traf als erste ein.
 
   „Wofür bewirbst du dich?”, fragte Kyle geschäftsmäßig, obwohl er Jessicas Qualifikationen bereits kannte.
 
   „Welche Positionen habt ihr noch zu vergeben?”, ging John auf Kyles Scherz ein.
 
   „Die könnt ihr gemeinsam nicht bewältigen”, teilte ihnen Mark mit.
 
   „Spaß beiseite”, wurde Kyle ernst. „Welche Ausbildung hast du genau?”
 
   „Also, ich hoffe ihr glaubt mir auch ohne Zeugnisse. Ich kann diese auf jeden Fall nachbringen. Ich würde nie eine Stelle annehmen, wozu ich nicht qualifiziert bin”, versicherte Jessica.
 
   „Wir zweifeln nicht an deinen Angaben”, versicherte Gabrielle.
 
   „Danke”, begann Jessica. „Ich habe eine Ausbildung als Krankenschwester, die ich die letzten zwei Jahre noch mit Shiatsu Massage ergänzte. Nebenbei habe ich Diplome für Kurse, die ich absolviert habe: Yoga, Thai Chi, Qigong und Fußreflexzonenmassage.”
 
   Ungläubig schüttelten Kyle und Mark den Kopf. „Wie kann man so jung schon so vielseitig sein?”, fragte Mark.
 
   „Wann hast du mit all diesen Ausbildungen begonnen?”, fragte Kyle nach.
 
   „Als ich zwölf war, belegte ich meinen ersten Kurs, um zu lernen, wie man mit einem Computer umgeht. Danach absolvierte ich in allen Ferien mindestens zwei Fächer, denn lernen war die einzige Beschäftigung, die meine Pflegeeltern mir gestatteten.”
 
   „Ich bin beeindruckt”, gab Christabel zu. „Nur um sicher zu gehen, dass ich dich richtig verstanden habe. Du kannst all diese Massagen, bist eine ausgebildete Krankenschwester und kennst dich auch noch mit dem Computer aus? Dich schickt der Himmel”, stöhnte sie begeistert.
 
   „Nein”, meinte Jessica todernst. „Mich schickt John.”
 
   Christabel umarmte sie lachend. Und mit einem fragenden und um Bestätigung heischenden Blick in die Runde verkündete sie. „Du bist eingestellt. Marcello und du, ihr werdet euch ideal ergänzen. Ein richtig gutes Team!”
 
   „Einverstanden”, bekräftigte Gabrielle. „Nachdem du hauptsächlich mit Christabel zusammenarbeitest, hat ihre Entscheidung das meiste Gewicht.”
 
   Kyle sagte: „Wenn du noch ein wenig Zeit hast, bringe ich dich zu Lani, damit sie dir eine Uniform verpasst, und später würden wir noch gerne über deine Aufgaben, Arbeitszeit und Bezahlung sprechen. Aber ich bin sicher, dass wir diese Punkte zur beiderseitigen Zufriedenheit regeln. Nebenbei nannte er ihr noch eine Summe, die weit ihre Vorstellungen übertraf. Als Kyle John und Jessica hinausbegleitete, trafen Stefanie und David ein.
 
   „Kommt ihr ohne mich zurecht?”, rief Kyle seinen Partnern zu.
 
   „Das ist ja jetzt mein Revier”, machte Mark aufmerksam. „Geh nur.”
 
   John begleitete Jessica und Kyle zu Lani. Plötzlich blieb Jessica wie angewurzelt stehen. „Was sage ich Tante Ellis?“, seufzte sie. „Sie wird böse auf mich sein“, vermutete sie. „Ich traue mich gar nicht, sie anzurufen.“
 
   „Ich helfe dir dabei“, versprach John. „Du musst auch noch kündigen. Ich begleite dich, um alles zu erledigen. Freue dich einfach auf die neue Aufgabe.“
 
   
David begrüßte jeden der Anwesenden mit Handschlag und stellte ihnen der Form halber seine Nichte Stefanie vor. Stefanies Auftritt glich einer sorgfältig einstudierten Szene. Sie stellte sich mit hoch erhobenem Kopf, vorgerecktem Kinn und blitzenden Augen vor Mark und kam gleich zur Sache: „Ich möchte mich um die Stelle als Ernährungsberaterin bewerben”, begann sie ohne Umwege. „Hier sind meine Zeugnisse und mein Diplom.” Sie überreichte Mark, den sie sofort als Oberboss einstufte, ihre Papiere.
 
   Gabrielle griff danach, studierte aufmerksam die Dokumente und gab sie an Mark weiter: „Sehr beeindruckend, Miss Summer. Alle Fächer mir Vorzug abgeschlossen, ganz beachtlich.” 
 
   Selbstsicher nickte Stefanie. „Ja Mrs. Santos. Ich habe hart dafür gearbeitet.”
 
   Mark beschloss einzugreifen. „Stefanie. Ich darf doch Stefanie zu dir sagen?”
 
   „Natürlich, Mark. Ich darf doch Mark zu dir sagen?”, konterte sie mit flatternden Wimpern.
 
   Mark lachte herzlich. „Also, Stefanie, die Theorie hätten wir damit abgehackt, doch wie sieht es mit der Praxis aus? Hast du bereits praktische Erfahrung?” 
 
   „Ja, gewiss”, antwortete sie ohne zu zögern und lächelte dabei Mark verführerisch an.
 
   „Stefanie!”, mahnte David.
 
   „Schon in Ordnung David, Stefanie soll für sich selber sprechen, ich bin schon gespannt von deiner praktischen Erfahrung zu hören.”
 
   Stefanie stellte sich kokett in Positur. Stolz hob sie den Kopf, reckte das Kinn noch höher, streckte die Brust hinaus und straffte ihre Schultern. „Schau mich an, Mark, ich lebe nach meiner Überzeugung. Das, was ich kranken Menschen über Ernährung vermittle, daran glaube ich und daran halte ich mich auch.”
 
   Gabrielle sah staunend und sprachlos zu, mit welcher Überzeugung dieses junge Ding von sich sprach. Sie war verblüfft. David schüttelte nur den Kopf. Mark war nicht so leicht aus der Ruhe zu bringen.
 
   „Stefanie, ich bin ehrlich beeindruckt. Doch es gibt auch noch einige andere Aspekte zu beachten: Teamwork, Anweisungen befolgen, Verschwiegenheit und unser Motto: Wir sind für unseren Gast da, um ihm jeden Wunsch zu erfüllen, bevor er noch ausgesprochen ist.”
 
   „Ich habe noch nie in einem Team gearbeitet“, sagte Stefanie ehrlich. „Sollte eine Familie auch als Team gelten, bin ich kein gutes Teammitglied“, meinte sie bedauernd. „Freilich bin ich bereit zu lernen.” Dabei war ihr Blick nur auf Mark gerichtet.
 
   „Danke für deine Aufrichtigkeit”, sagte Gabrielle.
 
   „Anweisungen kann ich nur befolgen, wenn sie nicht gegen meine Prinzipien verstoßen.”
 
   „Erklärst du mir das näher?”, bat Mark. „Nenne uns ein Beispiel”, forderte er sie auf.
 
   „Nun, nehmen wir an, ein Kurgast wäre allergisch auf Milchprodukte. Da der Gast König ist und der Wunsch dieses Kurgastes wäre zum Frühstück Müsli mit Joghurt und du würdest mir die Anweisung erteilen, seinen Ernährungsplan dementsprechend zu erstellen, hätte ich Probleme, Anweisungen zu befolgen.”
 
   „Was würdest du tun?”
 
   „Ich würde noch einmal nachfragen und für den Betreffenden eine Alternative suchen und dies mit dir besprechen.”
 
   „Verstehe.” Mark lächelte. „Kein blinder Gehorsam. Damit hast du den nächsten Punkt für mich auch gleich beantwortet. Wie steht es mit der Verschwiegenheit?”
 
   „Diskretion ist immer erforderlich.“ Dabei strich sie sich verführerisch die Stirnfransen aus der Stirn. „Ich denke, wenn wir ein bestimmtes Niveau erreichen wollten, dann ist dies ein wichtiger Bestandteil unseres Services.” Sie redete, als gehöre sie bereits zur Mannschaft. Mark konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen.
 
   „Stefanie, du bekommst eine Chance. Willkommen im Hideout Team. Setz dich entspannt hin. Warum möchtest du unbedingt hier in Florida bleiben? Ich bin überzeugt, dass du auch zu Hause in Oregon einen Job findest.”
 
   Stefanie nahm auf dem angebotenen Stuhl Platz, schlug die Beine übereinander, damit sie richtig zur Geltung kamen. 
 
   „Ist das wichtig für meinen Job?”, erkundigte sie sich.
 
   „Nein, den Job hast du bereits, es ist wichtig für unser Teamwork, denn wir zwei werden eng zusammenarbeiten.”
 
   Widerstrebend begann Stefanie: „Seit meine Brüder von zu Hause ausgezogen sind, bin ich der Mittelpunkt für meine Eltern und Großeltern. Ich werde so behütet, dass es mir die Luft zum Atmen nimmt. David kennt die altmodischen Ansichten unserer Familie. Meine Eltern treffen keine Entscheidung ohne die Zustimmung meiner Großeltern. Es war schon schwierig genug, ihnen mein Studium abzuringen, vor allem so ein neumodisches Zeug, wie ich studieren wollte. Das verdanke ich nur der Unterstützung meiner Brüder. Nun, da mein jüngerer Bruder seinen Abschluss gemacht hat und danach anstatt nach Hause zurückzukehren, nach Maine zog und Garrett auch fern von daheim arbeitet, befürchte ich, dass sie sich noch mehr an mich klammern werden.”
 
   Seufzend stand sie auf und stellte sich wie um Beistand bittend neben David. „Ich mag meine Familie, wenn ich auch manchmal im Zorn die unmöglichsten Sachen über sie sage. Meine Mutter und mein Vater müssen mich endlich loslassen, ihr eigenes Leben führen und nicht meines planen. Ich kann und will nicht ihre Vorstellungen erfüllen. Ich möchte vorwärts kommen und meine eigenen Erfahrungen machen. Und wenn ich auf die Nase falle, werde ich alleine aufstehen und weitermachen.”
 
   David nahm Stefanie tröstend in die Arme. „Du bist hier aber wieder in einer großen Familie eingebettet. Dennoch bekommst du deinen Freiraum, solange du ihn sinnvoll anwendest.”
 
   „Danke David, danke Mark, danke Mrs. Santos für die Chance in eurem Team mitzuarbeiten. Ich werde euch nicht enttäuschen.” Diesmal hörte sie sich wie ein verunsichertes Kind an. Alle Flirterei war verschwunden.
 
   „Sag Gabrielle“, bot diese an. „Wir duzen uns alle.“
 
   In der Zwischenzeit war Kyle zurückgekommen.
 
   „Kyle würdest du auch Stefanie zu Lani bringen? Sie muss auch eingekleidet werden”, ersuchte Gabrielle.
 
   „Bin ich euer Laufbursche?“, zog er seine Partner auf. „Na, wenn ihr mir sonst keine Arbeit aufhalst“, meinte er gutmütig. „Komm Stefanie!“
 
   Stefanie verabschiedete sich.
 
   „Wir sehen uns bei der Eröffnungsfeier. Mark und Chase werden dich und Jessica morgen in eure Aufgaben einweisen und euch die Arbeitsverträge zur Unterschrift vorlegen”, informierte sie Gabrielle. Christabel verabschiedete sich. Nachdem Stefanie die Türe hinter sich geschlossen hatte, wollte Mark ebenfalls das Zimmer verlassen.
 
   „Einen Augenblick noch Mark, ich möchte dir noch etwas sagen. David, bitte, bleib auch dabei.” So ernst war Gabrielle selten, und Mark gab verwundert ihrem Wunsch nach.
 
   „Dir ist hoffentlich bewusst, worauf du dich da einlässt?”, wandte sie sich an ihren Schwager.
 
   „Was meinst du damit?”
 
   „Ich meine Stefanie. Hast du nicht bemerkt, dass sie nur auf dich fixiert ist? Dass sie nur mit dir gesprochen hat und dabei unverschämt mit dir geflirtet hat?”
 
   Marks Schweigen sagte ihr alles.
 
   David entschärfte die Situation. „Gabrielle, du siehst das zu schwarz. Stefanie ist nun einmal so. Und Mark hat sie mit seiner Frage nach ihrer Familie wieder auf den Boden zurück gebracht. Da kam das Kind in ihr wieder zum Vorschein.”
 
   „Versteht mich bitte nicht falsch”, versicherte Gabrielle. 
 
   Zu Mark gewandt fuhr sie fort. „Ich möchte dir auch nicht deine Vergangenheit vorwerfen oder dir zu nahe treten, aber ich will alles, was Emilys und deinem Glück schaden könnte, von vornherein ausschließen.”
 
   Zu Gabrielles Überraschung kam Mark auf sie zu und legte ihr den Arm um die Schultern. „Gabrielle, die Tigerin, wenn es um ihre Zwillingsschwester geht. Du brauchst dir wirklich keine Sorgen zu machen. Unsere Ehe ist so stark, dass eine Stefanie diese sicher nicht in Gefahr bringt. Danke für deine Fürsorge. Ich werde Emily heute sofort von Stefanie erzählen, und sie wird dich sicher bei nächster Gelegenheit auslachen. Vertraue mir, ich liebe deine Schwester.”
 
   Ein wenig beruhigt antwortete Gabrielle. „Unterschätze Stefanie nicht. Sie wird dir täglich vorführen, wie begehrenswert sie ist.”
 
   „Ich beschäftige sie dementsprechend, damit sie für solche Gedanken keine Zeit hat“, versicherte Mark.
 
   „Ich werde sie zu Hause noch einmal ermahnen, dass sie zum Arbeiten und nicht zum Flirten hier ist. Falls es Probleme gibt, lasst es mich bitte wissen. Ich denke auch, dass du, Gabrielle, überreagierst. Ihr solltet Stefanie sicherheitshalber darauf hinweisen, dass die männlichen Gäste für sie tabu sind.”
 
   
Als Mark nach Hause fuhr, war er in eigenartiger Stimmung. Einerseits war er zerschlagen, denn die vielen Bewerbungsgespräche waren anstrengend gewesen. Andererseits musste er in sich hineinlachen, wenn er an Stefanies Kokettierei dachte. Irgendwie schmeichelte dieses junge Ding seinem männlichen Ego. Sie bestätigte ihm, dass er noch begehrenswert war. Auch ein Mann freute sich hin und wieder über seine Begehrtheit. Noch immer überlegte er, ob er Emily überhaupt von Stefanies Benehmen erzählen sollte. Gabrielle übertrieb sicherlich. Er war überzeugt, Emily würde gemeinsam mit ihm darüber lachen. Genauso gut konnte er wie nebenbei erwähnen, Stefanie hätte ihn angemacht. Als er in seine Einfahrt einbog, stand Emily mit einer unbekannten Frau im Vorgarten. Bevor er genauer hinsehen konnte, kamen Max, Mike mit Megan, die sie halb trugen, halb zogen auf ihn zugelaufen.
 
   „Dad“, rief Max schon von weitem. „Dicke Luft. Heute war ein schrecklicher Tag für Mom. Sie meinte, sie wäre besser in der Früh gar nicht aufgestanden, dann hätte sie sich so manches erspart.“  
 
   „Was war denn los?“, erkundigte sich Mark bei seinen Söhnen.
 
   „Zuerst kam Großmutter Judy“, begann Mike aufzuzählen. „Sie hat Mom geärgert. Den ganzen Tratsch von ihren Freundinnen hat sie Mom weitererzählt.“ 
 
   „Ja“, bestätigte Max. „Großmutter hat Mom fix und fertig gemacht. Aber das Tüpfchen auf dem I ist diese Frau dort. Sie sagt, du bist ihr Freund.“
 
   „Was?“ Mark runzelte die Stirn, als er die Person erkannte. Mein Gott, das war ja Lucia! Wie kam die hierher? Er musste sofort einschreiten.
 
   „Max, Mike, bitte kümmert euch um Megan. Am besten geht ihr beiden mit ihr in ihr Zimmer hinauf. Ich muss mit Mom und dieser Frau ungestört reden. Ich werde mich für diesen Gefallen auch revanchieren“, versprach er. So leicht kam er nicht davon. Megan streckte ihm die Arme entgegen und wollte unbedingt von ihm getragen und geküsst werden.
 
   „Hi, Prinzessin“, begrüßte er sie liebevoll. „Ich muss Mom beruhigen. Bist du so lieb und brav und spielst mit deinen Brüdern? Ich komm dann und bring dich zu Bett“, lockte er sie. „Ich erzähl dir eine ganz neue Geschichte.“  Leicht beleidigt stimmte Megan zu. Dabei steckte sie ihren Daumen in den Mund, zog einen allerliebsten Schmollmund und nickte gnädig.
 
   „Passt auf Megan auf“, bat Mark nochmals. „Besser ich gehe mit dieser Frau kurz gegenüber ins Büro“, beschloss er. „Bitte kümmert euch auch um Mom. Okay?“
 
   „Machen wir Dad“, versprach Max. „Dafür gehst du morgen mit uns ins Kino. Jetzt beeile dich besser. Mom ist den Tränen nahe.“
 
   Mark eilte auf Emily und Lucia zu, stellte sich sofort an Emilys Seite, legte seinen Arm um ihre Schultern, zog sie an sich und küsste sie. Dann erst wandte er sich Lucia zu: „Hallo Lucia. Was bringt dich nach Port Charlotte?“
 
   Emily schien wirklich angespannt und nervös und blinzelte, um nicht zu weinen. „Ich lasse sie nicht ins Haus“, teilte sie Mark mit.
 
   „Musst du bestimmt nicht“, stimmte Mark ihr zu. „Hättest du etwas dagegen, wenn ich mit Lucia in mein Büro bei Magic Tips gehe? Möchtest du vielleicht mitkommen?“
 
   Bevor Emily antworten konnte, verlangte Lucia: „Ich möchte unter vier Augen mit dir sprechen.“
 
   „Ich wüsste nicht, was es da zu besprechen gäbe. Überdies habe ich keine Geheimnisse vor meiner Frau“, antwortete Mark.
 
   „Schon gut.“ Emily drehte sich zu Mark. „Ich vertraue dir. Ich muss nicht dabei sein. Geh nur“, sagte sie und eilte ohne sich von Lucia zu verabschieden ins Haus. Sie hatte nicht einmal die Türe geschlossen, da stürmten schon die Zwillinge auf sie zu.
 
   „Mom? Geht es dir gut? Alles okay?“, erkundigten sie sich. „Möchtest du lieber alleine sein?“
 
   „Ja, bitte, das wäre mir recht. Danke für eure Fürsorge“, nickte sie den beiden zu.
 
   „Dad hat gesagt, wir müssen auf dich aufpassen bis er kommt“, versicherte Max ernsthaft.
 
   „Das ist wirklich lieb. Es war ein verrückter Tag. Ich ruhe mich ein wenig aus. Achtet ihr solange auf Megan?“
 
   „Na klar“, beteuerten sie. „Das haben wir Dad versprochen.“
 
   Emily verschwand in ihr Arbeitszimmer. Dort konnte sie sich immer am besten entspannen. Anscheinend wollte ihr das heute nicht so richtig gelingen. Sie legte sich auf die Couch, rollte sich wie ein Igel zusammen und schloss die Augen. Jedoch ihre Gedanken ließen sich nicht abschalten. Immer wieder zogen die Bilder des heutigen Tages vorüber. Zuerst ihre Mutter. Warum nur kam sie immer zu ihr? Weil Gabrielle ihr einfach nicht zuhört und sie abwimmelt. Ich kann einfach nicht sagen: Lass mich in Ruhe! Und dann kam noch diese Lucia und verlangte Mark zu sprechen. Aber ausgeflippt war Emily erst, als Lucia darauf bestand, im Wohnzimmer auf Mark zu warten, obwohl Emily ihr klar und deutlich sagte, Mark wäre nicht zu Hause. Da war diese Zicke ausfällig geworden. Was erwartete diese Frau eigentlich? Dachte sie, wenn Mark sie wieder sieht, verlässt er mich sofort? Dieser Gedanke verbesserte sofort ihre Laune. Was immer heute alles passiert war, eines war sie sich sicher. Marks Verhältnis mit dieser Lucia war lange vorbei. Eigentlich hatte sie Mitleid mit ihr. Schließlich war sie die Verliererin, und Emily hatte ihre große Liebe zurückbekommen. Sogar das Eheversprechen gab er ihr ein zweites Mal, obwohl sie herausgefunden hatten, dass sie nie richtig geschieden worden waren. Bei der Erinnerung an seinen Heiratsantrag und die wundervolle dreifache Hochzeit mit ihrer Zwillingsschwester Gabrielle und ihrem Bruder Kyle, besserte sich ihre Laune zusehend. Warum lag sie eigentlich hier herum und blies Trübsal? Es gab keinen Grund dafür. Gegen ihre Mutter würde sie sich in Zukunft auch durchsetzen. Sie war gerade im Begriff aufzustehen, als Mark zu ihr kam. Er setzte sich neben sie, beugte sich vor und küsste sie ausgiebig.
 
   „Liebst du mich trotzdem noch? Auch wenn eine Bekannte, an die ich schon lange nicht mehr gedacht habe, dich belästigt? Auch wenn deine Mutter dir den Tag verdirbt? Wie kann ich dich wieder glücklich machen?“
 
   „Das hast du schon“, lächelte Emily fröhlich.
 
   „Willst du gar nicht wissen, was Lucia von mir wollte?“
 
   „Wenn es wichtig ist, wirst du es mir schon erzählen“, antwortete Emily. Dann tanzten tausend Teufelchen in ihren Augen. „Das war gelogen. Natürlich brenne ich vor Neugierde. Ich spiele nur wieder einmal die Großmütige. In Wirklichkeit bin ich fuchsteufelswild. Nicht nur wegen Lucia, nein, auch wegen Mutter. Warum nur lass ich mir immer wieder alles gefallen?“
 
   „Emily, ich kann mich für dich nicht wehren, dass musst du schon selber machen. Sag deiner Mutter, sie soll verschwinden, wirf ihr die Türe vor der Nase zu, tue wonach immer dir ist“, schlug Mark vor.
 
   „Ich kann das nicht, Mark. Wenn ich sie so behandeln würde, fühle ich mich danach schuldig.“
 
   „Na, dann wirf mir einmal alle deine Wut an den Kopf. Ich kann es aushalten und einen Teil davon habe ich auch verdient.“
 
   „Auf dich kann ich weniger böse sein“, lächelte Emily schon wieder besänftigt. „Sicherlich erzähle ich dir gerne von meinem stressigen Tag.“
 
   „Ich bin ganz Ohr“, bedeutete ihr Mark. „Eine Kurzfassung habe ich schon von den Zwillingen erhalten.“
 
   „Es begann gleich nach dem Frühstück. Da kam Mutter vorbei. Wie nebenbei erwähnte sie, dass eine ihrer Freundinnen, besser gesagt: eine der Tratschtanten ihr berichtet hat, du wärst mit einer Frau in einer Bar gewesen. Mit der hast du dich in aller Öffentlichkeit geknutscht und sie befummelt. Das waren ihre Worte.“
 
   Bevor Mark beteuern konnte, das nichts daran wahr war, bedeutete Emily ihm, ihr weiter zuzuhören. „Sie  hat sich nicht unterbrechen lassen. Ich wollte ihr sagen, dass du ein lückenloses Alibi hast“, dabei kicherte sie. „Aber nein, Mutter fuhr mit ihrer Beschuldigung fort und wärmte all die alten Geschichten auf. Als ich sie dann endlich stoppte und ihr klar und deutlich sagte, dass mich ihr Geschwätz nicht interessiert, war sie nur für einen Moment sprachlos. Dann hatte sie die Impertinenz mir zu erklären, sie hätte eigentlich nichts gegen dich. Sie kann dich gut leiden, und das war immer so. Ich dachte, ich fahre aus der Haut.“
 
   „Wann kam die nächste Katastrophe?“
 
   „Mir war eine kurze Verschnaufpause vergönnt. Mutter war nicht einmal an der Straßenecke, da erhielt ich bereits den nächsten Besuch.“
 
   „Lucia!“, stöhnte Mark.
 
   „Genau die. Ich wollte sie nicht ins Haus lassen. Eigentlich bemitleide ich sie. Allerdings, als sie sagte, sie besteht darauf, in deinem Haus auf dich zu warten, wurde ich zornig. Zum Glück dauerte unsere Unterhaltung nicht lange, bis du auftauchtest.“
 
   „Sie war nervös und im Grunde schämt sie sich für ihren Auftritt. Nicht dass ich sie in Schutz nehmen will, aber sie ist nicht so schrecklich, wie du annimmst. Ich soll dir sogar ihre Entschuldigung überbringen.“
 
   „Das ist nicht dein Ernst? Was wollte sie?“
 
   „Sie hat bei einem Preisausschreiben eine Woche Urlaub in Key West gewonnen. Dort lernte sie einen Geschäftsmann aus Port Charlotte kennen. Der hat sie auf einen Tagesausflug in seine Heimatstadt eingeladen. Während er ein paar wichtige berufliche Angelegenheiten erledigte, überlegte Lucia bei uns vorbeizuschauen. Nur um nachzusehen, ob wir tatsächlich zusammen sind.“
 
   „Und wenn nicht, hat sie sich neuerliche Chancen ausgerechnet? Denkt sie, du hast auf sie gewartet?“
 
   Mark funkelte Emily belustigt an: „Ich kann nichts dafür, dass ich so begehrenswert bin“, scherzte er. Emily boxte ihn in den Oberarm.
 
   „Du und dein aufgeblasenes Ego“, schimpfte sie. „Auf jeden Fall gebe ich dich nicht wieder her. Diese Lucia soll sich gefälligst einen anderen suchen.“
 
   „Meine Emily mit dem weichen Herzen kann nie nein sagen, niemand leiden sehen, sucht immer das Gute in jedem. Deshalb liebe ich dich sosehr. Ich bin mit dir so ausgelastet, dass ich für eine Freundin viel zu ausgelaugt wäre“, zwinkerte er ihr zu. „Sobald ich meiner Prinzessin eine Gute-Nacht-Geschichte vorgelesen und mit Max und Mike den Film für den morgigen Kinobesuches ausgewählt habe, komme ich zu dir, um mir die heutige Ration Liebe zu holen.“
 
   
Zufrieden schaute sich Patrizia in ihrem Teil der Wohngemeinschaft um. Lachend ließ sie sich auf das breite Bett fallen, und Vicki und Sean folgten begeistert ihrem Beispiel. Hände und Füße weit von sich gestreckt, räkelten sie sich alle drei auf der geblümten Tagesdecke.  Neckend wälzte Pat sich hin und her. Dabei drängte sie Vicki und Sean soweit zum Bettrand, dass beide irgendwann auf den Boden plumpsten. Lachend nahmen die Kinder diese Platzeroberung zum Anlass, ihrerseits Pat aus dem Bett zu ziehen. Als sie sich alle drei auf dem Teppich balgten, erfüllte fröhliches Lachen das ganze Haus.
 
   Vormittags war Patrizia in ihr Büro bei Magic Tips, eingezogen. Viel gab es nicht zu tun: ihren Computer und Drucker anschließen, ihre Akte in die Schränke einordnen, ihr Telefonverzeichnis einspeichern und ihre Diplome aufhängen. Ihre Mutter brachte ihr noch einige Grünpflanzen und nahm Romy, dem guten Geist des Büros, das Versprechen ab, diese zu gießen. Christiana wusste genau, dass ihre Tochter, wenn sie einmal in ihre Ideen versponnen war, alles um sich herum vergaß.
 
   Deshalb war Christiana auch sehr froh, dass Pat nicht alleine wohnte. Christabel und Chase würden schon dafür sorgen, dass ihre Tochter auch hin und wieder ordentlich aß. Bestimmt forderten die Kinder sie manchmal zum Spielen auf. Christiana kannte ihre Tochter. Pat konnte einem ausgelassenen Toben mit den Trabanten sicherlich nicht widerstehen. Diese kindlichen Spiele waren gut für Patrizia als Ausgleich zur harten Arbeit und förderten ihre Kreativität.
 
   Der Einzug in ihr Reich war für Pat keine große Sache. Sie fuhr mit Julia in das Lagerhaus, wo die, nach der Renovierung nicht benötigten Zimmereinrichtungen des Hotels gelagert waren. Sie wählte eine Kombination aus Rattan aus. Ein Doppelbett inklusive zwei Nachtkästchen, eine Couch, zwei bequeme Sesseln mit dazu passenden Beistelltischchen und eine Kommode. Ihrer Meinung nach war sie mit diesen Möbelstücken bestens ausgestattet. Mit dem begehbaren Schrankraum und dem bereits eingerichteten Bad waren ihre Bedürfnisse vollkommen abgedeckt. Lampen und Zierkissen hatte ihre Mutter besorgt, und ihre Büchersammlung hatte sie sich mit der Büroeinrichtung schicken lassen.
 
   Patrizia betrachtete es als Neubeginn. Sie freute sich auf diesen Lebensabschnitt, in dem sie zum ersten Mal in ihrem Leben einer richtigen Familie angehörte. Bald waren auch ihr Vater und ihre Mutter ein Ehepaar. Nach einem ausgiebigen Gespräch mit Cole, hatte sie sich auch in ihrer Seele mit ihrem Vater ausgesöhnt. Sie hatte gedacht, ihm nicht böse zu sein. Durch Coles Fragen und einiger Seelenforschung, kamen dann doch einige Vorwürfe an ihren Vater zu Tage. Nun waren alle Zweifel ausgeräumt und die Zeit würde sie einander näher bringen.
 
   Am meisten freute sie sich natürlich für ihre Mutter. Christiana hatte sich dieses späte Glück verdient. Andrew war ihrer Mutter ein liebevoller Lebenspartner. Obwohl Patrizia mit Christabel eine enge Freundschaft verband, hatte auch Julia, ihre Halbschwester, ihren Platz in Patrizias Leben. Ebenso traf sie sich öfters mit Lani. Da Pat Kinder mochte und mit ihnen vorzüglich umgehen konnte, waren ihre zwei Nichten ihre Augensterne, und auch Vicki und Sean, mit denen schon mehr anzufangen war, waren ihr in dieser kurzen Zeit ans Herz gewachsen.
 
   Als sie verlangte, sich in die Wohngemeinschaft einzubringen und Aufgaben zu übernehmen, entwickelte sie ein eigenes Ritual mit den Kindern. Um es Chase und Christabel zu ermöglichen, Zeit miteinander außerhalb des Hauses und ihrer Arbeit zu verbringen, übernahm Pat mit Freuden das Babysitten. Sie ging mit Vicki und Sean in den Buchladen im Shoppingcenter, und jeder durfte sich ein Märchenbuch aussuchen. Aus diesen Büchern las Pat ihnen vor. Immer, wenn sie erfuhren, dass Pat an diesem Abend mit der Gute-Nacht-Geschichte an der Reihe war, suchten sie vorab schon sorgfältig das gewünschte Märchen, abwechselnd aus Vickis oder Seans Buch, aus.
 
   
Chase und Christabel waren noch im Hideout um bei den letzten Vorbereitungen zur Eröffnung mitzuhelfen. Morgen fand die offizielle Einweihungsfeier statt. Haly, die Thornton- Schwestern und die ersten Kurgäste waren bereits eingetroffen. In den nächsten Tagen wurden laufend Urlauber erwartet.
 
   Pats Prognose hatte sich bewahrheitet. Sie hatte eine schlichte, aber anspruchsvolle Broschüre für das Hideout entworfen und diese an die größten, auf Wellnessreisen spezialisierten Reisebüros geschickt. Diese Prospekte, die Homepage und die Mundpropaganda, sorgten dafür, dass das Hideout bereits für die Nächsten vier Monate ausgebucht war. Patrizia freute sich, mit so simplen Mitteln diesen Erfolg erzielt zu haben. Sie konzentrierte sich  schon auf die nächste Aufgabe. In nächster Zeit war sie an einigen sehr interessanten und herausfordernden Konzepten beteiligt, wozu sie schon konkrete Ideen hatte. Außerdem blieb ihr die große Sportfirma Sports & Moore treu, da sie ihren Erfolg Patrizias Kreativität zuschrieben. 
 
   „Nun, meine zwei Kobolde”, unterbrach sie ihre Gedanken. „Was wäre, wenn wir eure arbeitenden Eltern mit einem Abendessen überraschen?” 
 
   Vicki und Sean, die an gemeinsames Kochen mit Christabel, bei dem sie stets helfen durften, dachten, waren sofort begeistert.
 
   „Oh ja, fein, was kochen wir?”
 
   „Kochen? Ich kann nicht kochen”, enttäuschte sie Pat.
 
   „Du bist doch eine Frau. Mein Daddy sagt, alle Frauen müssen kochen können.” Sean war in seiner Denkweise einfach goldig.
 
   „Dein Vater irrt sich auch manchmal”, ermahnte Pat ihn sanft. „Ich habe eine Idee. Wir fahren in den Country Club, gehen in die Küche und lassen uns alle Leckerbissen, die uns schmecken, einpacken. Wie gefällt euch der Vorschlag?”
 
   „Cool. Können wir das? Geben die uns auch Pommes?”, fragte Vicki.
 
   „Die geben uns alles, was wir uns aussuchen”, bestätigte Pat. „Vorher decken wir noch den Tisch, damit wir dann gleich essen können. Von unterwegs rufen wir eure Eltern an und laden sie ein. Sie werden sich bestimmt freuen.”
 
   „Genauso machen wir das. Vicki, decke den Tisch!”, ordnete Sean an.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   11. KAPITEL
 
   
Gabrielle, Mark und Kyle trafen sich eine Stunde, bevor die Türen für die Gäste geöffnet wurden im Eingangsbereich des Hideouts. Stolz gingen sie gemeinsam nochmals durch ihr Reich und inspizierten, ob alles ihren Vorstellungen entsprechend bereit war. Sie begannen ihren Rundgang in der Küche, wo der Küchenchef jedem ein Glas Champagner anbot. Dieses eine Glas war heute eine Ausnahme, denn den Gästen würden nur alkoholfreie Getränke angeboten werden.
 
   Die Belegschaft war für den Ansturm gerüstet. Das Büfett mit köstlichen, gesunden Happen war appetitanregend aufgebaut, und die Kellner, unterstützt von Aushilfen aus dem Country-Club, standen bereit, um mehrere Sorten Mineralwasser, Fruchtsäfte und Tees zu servieren. Gabrielle gefielen die modischen, von Lani entworfenen Uniformen der Mitarbeiter.
 
   Heute waren im Schwimmbad die Glaswände zum Garten hin geöffnet. Über das Schwimmbecken war eine Brücke errichtet worden, die als Laufsteg für die Modenschau diente. Im Pool schwammen unzählige Blüten und Kerzen, die erst kurzfristig vorher angezündet werden würden. Hier blieben die drei Freunde stehen, um auf ihre Partnerschaft miteinander anzustoßen.
 
   „Ich hoffe, wir haben unsere Ehepartner nicht gekränkt, weil wir diese Stunde nur unter uns sein wollten”, dachte Mark laut.
 
   „Nein, bestimmt nicht”, bestätigte Gabrielle. „Es war sogar Emilys Idee, und Nick hat begeistert zugestimmt.”
 
   „Julia hat mich sogar von der Familie freigestellt. Sie hat angeregt, dass ich heute Halys Begleiter spielen soll, um ihre Begehrtheit bei den Medien für unsere Reklame auszunutzen”, berichtete Kyle. „Auch David wird sich den Journalisten zur Verfügung stellen. Er hat angeboten, Haly und mich bei der Besichtigungstour mit Presse und Fernsehen zu unterstützen.”
 
   David, der ja seine eigene Karriere zum Großteil den Medien verdankte, wusste natürlich, wie hilfreich Journalisten sein konnten, wenn man richtig mit ihnen umging.
 
   „Tolle Idee”, stimmte Gabrielle zu.
 
   „Wir können wirklich mehr als zufrieden sein, was wir erreicht haben”, stellte Kyle fest, während er zufrieden um sich schaute. „Wenn ich zurückdenke, wie es hier aussah, als unser Vater das Hideout kaufte und es mit heute vergleiche, bin ich auf mich und euch wahnsinnig stolz und natürlich unseren Partnern und Freunden dankbar für ihre Unterstützung.”
 
   „Ja, jetzt sind wir und die Bank die Besitzer eines Wellness-Centers.” Mark konnte es fast nicht glauben, wie glücklich er hier in Port Charlotte geworden war. Er hatte immer weniger Lust, für seine Beratertätigkeit in der Welt herumzureisen. Doch Emily bestand darauf, dass er die wichtigsten Kunden behielt. Sie wollte nicht, dass er sich auch nur im Geringsten eingeengt fühlte.
 
   Mit einem kurzen Blick auf seine Armbanduhr stellte Mark fest: „Es wird Zeit, die Show zu beginnen. Sehen wir nach Chase, der heute den offiziellen Teil übernimmt und als Manager sein Team vorstellt. Die Modenschau moderiert Lani mit ihm gemeinsam.”
 
   „Dann geh, und hol Haly von ihrem Zimmer ab, um mit ihr die Presse in Empfang zu nehmen”, schlug Gabrielle ihrem Bruder vor. „Ich werde mich mit Mark und Chase um den Einlass der Gäste kümmern und diese willkommen heißen. „Viel Glück”, verabschiedete sie sich von ihrem Bruder und küsste ihn liebevoll auf die Wange.
 
   Sobald die Türen geöffnet waren, strömten die Gäste ins Hideout. Das Personal in den ansprechenden Weiß-meerblau-aquamarin-Uniformen geleitete die Besucher in die Schwimmhalle. Neben dem Laufsteg für Lanis Bademodenschau war das Podium für Chases Ansprache errichtet. Im Speisesaal verleitete das riesige Büfett die Gäste zuzugreifen: Salat mit würzigen Dressings, scharfe Garnelen, Aufstriche, leckere Brotsorten, Schinken- und Käsevariationen. Eine besondere kulinarische Dessertauswahl lud zum Kosten ein. Mit gesunden, alkoholfreien Getränken versorgten Kellner die Gäste. Allen voran Ron, der zum Oberkellner aufgestiegen war. Julia lächelte ihm strahlend zu. Er hatte sie damals im Hideout bei Kyles Heiratsantrag bedient. Seither war er ihr ans Herz gewachsen.
 
   In einem der anderen Räume war ein provisorisches Spielzimmer mit Betreuung für die Kinder eingerichtet. Patrizia brachte Vicki und Sean für eine Weile hin, um sie nach der Modenschau wieder abzuholen.
 
   Die bereits anwesenden Kinder begrüßten die Neuankömmlinge stürmisch. Veronica hatte ihnen versprochen, das heißgeliebte Spiel Musical Chairs mit ihnen zu spielen. Zwei Zimmermädchen vom Hotel unterstützten Veronica bei der Betreuung der lebhaften Truppe.
 
   Max, Mike und Lucy, die bereits beim Eintritt die Hintergrundmusik ätzend fanden und sich überhaupt mega fadisierten, hatten sich in den Fitnessraum zurückgezogen. Das Trampolin und einige andere Geräte gingen zur Not durch, um sich die Zeit zu vertreiben.
 
   In der Zwischenzeit versammelte Chase die Gäste um sich. Er begann seine Begrüßungsrede, indem er zuerst die Dienstleistungen des Wellness-Hideouts und das entsprechende Personal vorstellte. Er bestand darauf, dass Christabel an seiner Seite blieb. Da auch der Bürgermeister unter den geladenen Gästen war und sich in die erste Reihe drängte, befürchtete Chase, dass dieser beabsichtigte das Mikrofon an sich zu reißen. Mark musste den gleichen Gedanken gehabt haben, denn nach einem kurzen Blickwechsel stellte Mark sich als Vorsichtsmaßnahme neben den Bürgermeister. Heute bekommt er keine Gelegenheit, sich wichtig zu machen, schwor sich Mark. Immerhin war die Eröffnung eine private Angelegenheit. Nach der Einführung kündigte Chase eine kurze Pause von circa fünfzehn Minuten an, danach begann die Modenschau. Anschließend gab es für Interessierte eine Führung über das Anwesen. Chase und Christabel schauten schnell im Spielzimmer vorbei, um sich zu vergewissern, dass die Kinder auch ihren Spaß hatten. Am Weg dorthin baten sie einen der Kellner, der ein voll beladenes Tablett mit verschiedenen Fruchtsäften trug, sie zu begleiten. Die Kinder waren so in ihr Spiel vertieft, dass sie ihre Eltern gar nicht wahrnahmen. Als sie aber den Kellner mit den Getränken bemerkten, stürzten sie sich lauthals auf die Erfrischungen, um danach gleich wieder weiterzuspielen.
 
   „Komm, lassen wir sie allein. Sie vermissen uns anscheinend überhaupt nicht”, stellte Chase fest. „Zurück zur Pflicht. Lani, wartet bestimmt schon auf mich, um sie bei der Moderation zu unterstützen.”
 
   „Tu nicht so überlastet”, neckte Christabel ihn. „Es wird dir gewiss ganz schwer fallen, alle diese jungen knackigen Körper in den knappen Badeanzügen anzuschauen. Es war eine gute Idee von Lani, die jungen Schülerinnen der Modeakademie als Models anzuheuern. Deren Eltern sind bestimmt stolz auf ihre Töchter und kaufen ihnen ihre bei der Modeschau getragenen Stücke. Lani entwickelt sich immer mehr zu einer gewieften Geschäftsfrau.”
 
   „Gib mir noch einen Kuss als Stärkung mit auf den Weg”, forderte  Chase. 
 
   „Wir sehen uns nachher. Ich suche Pat, um mit ihr Lanis tolle Kreationen zu bewundern.” Damit hauchte Christabel einen zärtlichen Kuss auf Chases Lippen und entschwand. 
 
   In der Zwischenzeit hatten auch Haly, Kyle, David und die Medienleute den Rundgang beendet. Sogar die lokale TV-Station hatte ein Team entsandt, um anschließend an die Abendnachrichten über das neue Wellness-Hotel zu berichten.
 
   Auf dem Weg durch die Menge wurde Christabel immer wieder von Gästen aufgehalten. Sie plauderte mit dem De Angelos-Clan, die ihr zum gelungenen Wellness-Center gratulierten, Ryans Familie, besonders seine Schwestern waren ganz begeistert. Siekonnten sich gut vorstellen, sich für einige Wochen verwöhnen zu lassen. Lindsay Reardon konnte gar nicht genug Fotos schießen, sosehr gefielen ihr die Einrichtungen und das Ambiente. Halys Mutter Monica, eine bekannte Nachrichtenmoderatorin eines großen Senders, nützte das Wochenende, um sich mit ihrer Tochter zu treffen.  
 
   Alexa Reynolds, die gerade ihre Ausbildung in der Modeschule abschloss und deren Vorbild Lani war, wartete schon aufgeregt auf den Beginn der Modevorführung. Noch ungeduldiger brannte sie darauf, nach der Veranstaltung mit Lani zu sprechen. Für Alexa hatte Lani bereits alles erreicht, wovon sie noch träumte.
 
   Endlich traf Christabel Pat und Cole, die gemeinsam mit Justin gerade nach den Kindern gesehen hatten. Justin strebte dem Laufsteg zu. Er hatte Lani versprochen, als moralische Unterstützung in Sichtweite zu bleiben. Bis sie einen guten Platz ergatterten, änderte sich auch schon die Musik, und Lani und Chase traten vors Mikrofon, um die Zuschauer nochmals zu begrüßen. Charmant machte Chase das Publikum mit Lani bekannt. 
 
   
Und dann begann die Modenschau. Passende Hintergrundmusik versetzte die Gäste in Urlaubsstimmung. Heinzelmännchen hatten die Lichter im Pool angezündet. Die Blüten verströmten ihren exotischen Duft. Den Reigen eröffneten die Angestellten, die in ihren hübschen Uniformen über den Laufsteg schlenderten. Alle Zuschauer waren sich einig, von solch jungen, adretten Menschen verwöhnt zu werden, war bestimmt himmlisch. Besonders Stefanie und Jessica wurden mit gebührendem Applaus begrüßt.
 
   Nun änderte sich die Musik von den entspannenden Melodien, die für die Behandlungen der Gäste vorgesehen waren, zu heißer Latin-Musik.
 
   Und tropisch waren auch die bunten, lebhaften Badeanzüge, Bikinis und Strandkleider. Die Studentinnen der Modeakademie waren zwar keine, professionellen Modelle, allerdings gewiss mindestens ebenso beliebt beim Publikum. Ihre natürlichen Bewegungen begeisterten die Zuschauer. Anwesende Eltern und alle Besucher belohnten sie mit donnerndem Beifall. Chase und Lani gestalteten die Moderation abwechselnd, lustig und informativ.
 
   Der letzte Block war für viele eine Überraschung. Lani hatte ihre Schwägerinnen Emily, Gabrielle und ihre Freundinnen Sandra, Veronica und Romy überredet, ihre Saris vorzuführen. Es waren Wickeltücher, die man auf verschiedene Arten über die Badebekleidung drapieren konnte. Emilys Kreation war in lebhaften Orangetönen mit allen denkbaren Braunschattierungen gehalten. Sie trug beide Enden über der Brust gekreuzt und im Nacken verknotet, dazu einen großen hellen Strohhut. Am Arm hielt sie Megan, die mit einer Miniaturausgabe des gleichen Sari bekleidet war, ausgerüstet mit Plastikkübel und Schaufel, bereit im Sand zu spielen. Megan genoss es sichtlich so bewundert zu werden. Aufgeregt kichernd winkte sie in die Menge.
 
   Gabrielles Tuch vereinte alle vorstellbaren Grün- und Blauschattierungen und war lässig um ihren Körper drapiert. Sie benötigte genügend Freiraum, um mit ihrem Sohn Alex, der einen riesigen Wasserball trug, zu spielen. Romys, Sandras und Veronicas Tücher waren bedruckt. Romys mit exotischen Vögeln und Grünpflanzen, Sandras mit farbenprächtigen Blüten, und Veronicas Tuch war aus dunkelblauer Seide, wie der Nachthimmel. Der Mond und die unzähligen Sterne wirkten wie aufgemalt. Alle drei trugen ihre Tücher um die Taille gewickelt und dazu Bikinioberteile im gleichen Muster.
 
   Mark und Nick in der ersten Reihe vergaßen ihre Aufgabe, den Bürgermeister in Schach zu halten, und starrten gebannt und ungläubig ihre Frauen an.
 
   Mark erholte sich als Erster und raunte Nick zu: „Sie sind immer noch für eine Überraschung gut, die Mc Bride-Zwillinge. Tolle Frauen, sie müssen glückliche Männer haben.”
 
   „Die Glücklichsten”, antwortete Nick aus tiefster Seele. Sie waren so gebannt von ihren Angetrauten, dass sie die kleine Unruhe, die sich am hinteren Ende des Pools ausbreitete, gar nicht richtig mitbekamen. Sie sahen nur kurz Chases Augen ungläubig aufblitzen und Lani krampfhaft einen Lachanfall unterdrücken.
 
   Irgendjemand musste die Sache in Ordnung gebracht haben, denn es kehrte wieder Ruhe ein. Nachdem nochmals alle Mitwirkenden zu einem großen Abschlussbild über den Laufsteg schritten, belohnt mit begeistertem Klatschen und Zurufen, ausgiebig von den Medien gefilmt, bedankten sich Chase und Lani im Namen der Eigentümer bei den zahlreichen Besuchern.
 
   „Liebe Gäste, gestatten sie mir noch, Werbung in eigener Sache zu machen. Ich eröffne hier im Club eine kleine Boutique, und ich suche zwei bis drei Teilzeitkräfte. Interessierte geben bitte ihre Bewerbung in den nächsten Tagen im Sekretariat ab.” Lani war überzeugt, so am schnellsten die geeigneten Kräfte zu finden. Dann beendete sie die Modenschau mit den Worten: „Das Büfett ist eröffnet!”
 
   Mehr war nicht notwendig, um die Gäste an das Bankett mit den appetitlichen Platten zu locken. Ungeduldig hatte Alexa auf das Ende der Show gewartet, passte Lani ab, um endlich mit ihr zu plaudern. Lani fühlte sich von Alexas Begeisterung geschmeichelt und Pläne, die sie schon einige Zeit herumwälzte, begannen Gestalt anzunehmen, jedoch war es noch zu früh, darüber zu reden.
 
   
Andrew und Christiana trafen am Büfett auf Emily, die sich nicht entscheiden konnte, Obstsalat oder Topfencreme mit Früchten als Nachtisch zu wählen.
 
   „Hallo, Emily, genau dich haben wir gesucht”, begann Andrew. „Mir wurde berichtet, dass du die Wächterin der Pinnacle Road bist, genau die Person, die ich fragen kann.”
 
   Christiana legte Andrew ihre Hand auf den Arm und ermahnte. „Sag Emily einfach, worum es geht”, forderte sie Andrew auf.
 
   „Danke für deine Unterstützung Christiana, aber ich möchte das auf meine Art machen.” Er wandte sich wieder Emily zu: „Dürfen wir dir bei deinem Dessert Gesellschaft leisten?”, fragte er höflich.
 
   „Dort drüben, die gemütliche Ecke scheint wie geschaffen, um unser Gespräch und die Nachspeise zu genießen”, schlug Emily vor.
 
   Nachdem sie alle drei Platz genommen hatten und Andrew sie noch mit Mineralwasser vorsorgte, begann er: „Zu meinem größten Glück heiraten Christiana und ich Weihnachten, noch vor der Gala, damit ich dort mit ihr als meine Frau angeben kann”, lachte er.
 
   „Andrew, komm zur Sache”, mahnte Christiana.
 
   „Ist schon in Ordnung”, bestätigte Emily. „Ich habe alle Zeit der Welt und höre Andrew sehr gerne zu.” 
 
   „Ich habe mich entschlossen, für mich und Christiana ein Haus zu kaufen. Erstens, damit Christiana schneller Washington aufgibt und hier heimisch wird und zweitens, damit Julia und Kyle mehr Platz haben, jetzt wo noch Samantha dazugekommen ist. Außerdem habe ich darauf bestanden, dass sich die beiden ein Kindermädchen nehmen, das bei ihnen wohnt.”
 
   „Sie haben was?”, fragte Emily nach. „Hat Julia ihnen nicht gleich die Augen ausgekratzt? Zufällig ist mir bekannt, dass mein Bruder Julia bereits diesen Vorschlag gemacht hat und  Julia strikt ablehnte. Sie würde niemals einer Fremden ihre Kinder überlassen.”
 
   „Also, Andrew konnte sie überzeugen”, bestätigte Christiana.
 
   „Ich habe ihr klar gemacht, dass Kyle eine Partnerin an seiner Seite braucht. Julia ist nicht nur Mutter, sondern auch Ehefrau. Sonst sind sie beide abends so geschlaucht, dass keiner mehr  Kraft für die Kinder oder den Ehepartner übrig hat.”
 
   „Kyle wird immer Zeit und Energie für seine Lieblinge haben”, warf Emily ein.
 
   „Ja! Wenigstens dachte Julia über meine Worte nach und stimmte schließlich zu. Vorläufig darf das Kindermädchen den Schlaf der Mädchen überwachen. Es wird sich schon einspielen, da bin ich überzeugt. Außerdem sind Christiana und ich auch noch da.”
 
   „Liebling du schweifst schon wieder vom Thema ab.” Christiana schüttelte lächelnd den Kopf.
 
   „Also, gut”, erinnerte sich Andrew seines Anliegens. „Wäre es dir recht, wenn du uns als Nachbarn hättest?”
 
   „Christiana, Andrew, das were toll. Hast du das Haus der Tanners gekauft?” Emily war begeistert.
 
   „Noch nicht, da kommst du ins Spiel. Ich habe erfahren, dass die Tanners einen schweren Schicksalsschlag erlitten haben und sich daher in ihrem Leben einiges ändern muss. Deshalb denken sie über einen Umzug nach. Könntest du mit ihnen sprechen, um herauszufinden was sie vorhaben?”
 
   „Ich habe zufällig bereits vor zwei Tagen mit Anna Tanner gesprochen. Sie war bei mir, um mir ihr Herz auszuschütten.”
 
   „Erzähl mir bitte alles”, bat Andrew. „Nicht, weil ich einfach neugierig bin, nein, ich bin ehrlich an ihrem Schicksal interessiert. Mir ist einiges zu Ohren gekommen, und vielleicht wüsste ich eine Lösung.”
 
   „Anna und Richards Sohn und Schwiegertochter hatten einen schweren Autounfall. Anna war so erschüttert, dass es ihr unmöglich war zu erzählen, was exakt passiert war. Soviel weiß ich. Der Sohn und die Schwiegertochter verunglückten tödlich. Deren Tochter Lily und Annas Bruder Peter, die auch mit im Wagen waren, befinden sich noch im Krankenhaus. Lily ist wie durch ein Wunder fast unverletzt und wird in den nächsten Tagen entlassen. Anna und Richard fühlen sich plötzlich überfordert, ein lebhaftes fünfjähriges Kind zu betreuen. Selbstverständlich werden sie Lily bei sich aufnehmen. Peter ist nicht so gut davon gekommen. Er wird den Rest seines Lebens an einen Rollstuhl gefesselt sein.”
 
   „Die armen Menschen.” Christiana hatte vor Mitleid feuchte Augen bekommen. „Wie können wir helfen?”, fragte sie sofort.
 
   „Anna sagte, sie hätten noch keine endgültigen Pläne gemacht. Sie ziehen mehrere Möglichkeiten in Betracht. Anna möchte am liebsten ihren allein stehenden Bruder zu sich nehmen, dazu ist das Haus leider zu klein und auch für den Rollstuhl nicht geeignet. Außerdem braucht ihr Bruder eine Beschäftigung. So sind die Tanners gleich mit mehreren Problemen konfrontiert. Eine andere Alternative wäre, Peter in ein Heim zu geben, wo er fachliche Betreuung erhält, doch dafür wird sein Einkommen sicher nicht reichen. Dieser Gedanke gefällt mir gar nicht. Schließlich ist er kein Greis, nur eingeschränkt in seiner Bewegung. Deshalb ist wahrscheinlich auch das Gerücht entstanden, sie würden ihr Haus verkaufen.”
 
   „So etwas Ähnliches habe ich auch gehört, und ich hätte die perfekte Lösung für alle”, dachte Andrew laut nach.
 
   „Mein Andrew, macht sich über die Tanners Gedanken”, freute sich Christiana.
 
   „Ich bin sicher nicht der Einzige”, schwächte Andrew ab. „Für meinen Vorschlag ist noch die Zustimmung der Stiftungsmitglieder notwendig.”
 
   Sie wurden kurz unterbrochen, da Mark sich zu ihnen gesellte und seine Frau für die gelungene Überraschung bei der Modenschau mit einem langen Kuss belohnte. Es kümmerte ihn überhaupt nicht, dass sie nicht alleine waren. Nachdem sie ihn über den Inhalt ihres Gespräches in Kenntnis gesetzt hatten, forderte er Andrew auf: „Erzähl uns mal deine Idee, denn wir haben natürlich auch schon nachgedacht, wie man den Tanners helfen könnte.”
 
   „Sunshine-Manor, Haus Nummer vier ist die perfekte Lösung. Es ist groß genug für Richard und Anna, hat auch noch Platz für Lily, und vor allem sind alle Räume im Erdgeschoß behindertengerecht angelegt. Neben den üblichen Räumlichkeiten wie Küche, Flur Wohn- und Esszimmer geht vom Flur noch ein kleines Apartment ab, bestehend aus Schlafzimmer, Bad und einer Wohn- und Arbeitszimmer-Kombination. Wie nach Maß für Peter Romero.”
 
   „Darüber haben wir auch schon debattiert”, meinte Mark. „Und wir haben dieses Anliegen auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung gesetzt. Wir können den Tanners erst dann das Angebot machen, wenn aller Mitglieder zustimmen.”
 
   „Mein Mann hat sogar schon eine Idee, wie Curt trotz seiner Behinderung einen Beruf ausüben könnte”, erzählte Emily stolz.
 
   „Eigentlich ist es Justins Einfall“, verbesserte Mark. „Da gibt es noch einige Aspekte abzuklären”, beschwichtigte er sie. „Sicherlich werden wir uns alle bemühen unseren Nachbarn zu helfen.“
 
   „Wie immer”, stimmte Christiana zu.
 
   „Und wir können das Haus kaufen, natürlich zu dem ordentlichen Marktpreis, ich brauche kein Geschenk”, versicherte Andrew.
 
   „Kennst du das Haus von innen überhaupt?”, fragte Mark.
 
   „Ja, vor einigen Jahren war ich einmal zu Besuch, und soweit ich mich erinnere, ist es genau das, was wir uns vorstellen. Einen Umbau nach unseren Wünschen erledigt Justin”, berichtete Andrew.
 
   „Wir haben das Haus noch nicht”, erinnerte Christiana. „Erst müssen wir abwarten, wie sich die Tanners entscheiden.”
 
   „Zunächst fliegt Grant Anna nach North Carolina, um Lily abzuholen”, berichtete Mark. „Anfangs werden Christabel, Pat, Chase und wir Nachbarschaftshilfe leisten. In Sean, Vicki und natürlich Megan hat Lily Spielgefährten, die sie von ihrem Schmerz ablenken.“
 
   „Ich sehe, ihr habt alles bestens im Griff”, staunte Christiana. „Die Tanners können für ihre Nachbarn dankbar sein.”
 
   „Wir sind auch dankbar, dass wir die Tanners so viele Jahre als Anrainer hatten”, versicherte Emily.
 
   „Besonders freuen würde es uns aber, dich und Christiana als neue Anrainer zu begrüßen”, äußerte Mark. „Hoffentlich stören euch unsere lebhaften Kinder mit ihren vielen Freunden nicht.“
 
   „Auf keinen Fall“, versicherte Christiana. „Ich liebe Kinder.“
 
   
Christabel und Chase waren die Letzten. Sie hatten alle anderen nach Hause geschickt und versprochen, abzuschließen. Haly und ihre Mutter Monica sowie die Thornton-Schwestern waren für diese Nacht die einzigen Gäste im Hideout. Morgen zeitig früh würde die Reinigungsmannschaft kommen, um die Spuren der heutigen Veranstaltung zu beseitigen. Justins Gruppe würde die Brücke über den Pool abbauen, danach würde das Hotel für die anreisenden Gäste bereit sein.
 
   Hand in Hand kamen Christabel und Chase beim Pool an.
 
   Versonnen fragte sie Chase: „Erinnert dich dieser Pool an etwas?”
 
   Plötzlich begann Chase schallend zu lachen. Er konnte sich gar nicht von seinem Anfall erholen. Irritiert meinte Christabel: „Also, so lustig habe ich unsere erste Liebesnacht nicht in Erinnerung!”
 
   Chase unterdrückte seinen neuerlichen Lachreiz. „Entschuldige bitte, ich habe bestimmt nicht an unser sinnliches Intermezzo gedacht”, erklärte er Christabel.
 
   „Cat, wo sind eigentlich unsere Kinder?”, fragte er unvermittelt.
 
   „Komisch, Pat hat uns ausrichten lassen, sie würde die Kinder nach Hause bringen”, überlegte Christabel.
 
   Noch immer schmunzelnd, küsste Chase Christabel zärtlich auf die Nasenspitze. „Weißt du auch, warum?”, fragte er nach.
 
   „Nein, gibt es einen besonderen Grund?”,  wunderte sich Christabel.
 
   „Ich habe konkrete Informationen, sozusagen aus erster Hand”, machte Chase sie neugierig.
 
   „Dann teile mal dein Wissen mit mir”, verlangte Christabel. Langsam wanderten sie zum Ausgang und löschten auf dem Weg dorthin alle Lichter.
 
   „Deine Tochter und mein Sohn”, berichtete Chase, „waren, nachdem sie bei Musical Chairs ausgeschieden waren, etwas gelangweilt. Daher überredete Vicki Sean, auf Entdeckungsreisen zu gehen.”
 
   „Aha, die kleine Eva verführt den kleinen Adam”, warf Christabel ein.
 
   „So ähnlich. Tatsache ist, die beiden schlichen sich leise aus dem Raum, als die restlichen Kinder noch spielten. Ich nehme an, sie folgten den Geräuschen, denn sie gelangten in die Schwimmhalle. Da sie wegen der vielen Menschen nicht gut genug sehen konnten, gingen sie einfach auf die Knie und robbten am Fußboden zum Pool. Dort entdeckten sie die auf dem Wasser treibenden Blüten und Kerzen, die sie natürlich faszinierten.”
 
   „Das kann ich mir vorstellen”, stimmte Christabel zu.
 
   „Mein Sohn, der Kavalier, beschloss seiner Herzdame Vicki, diese Blumen sozusagen zu pflücken und begann nach den Blumen im Wasser zu grapschen. Vicki, ganz die Tochter ihrer Mutter, fand, sie könnte den Job ebenso gut selber erledigen. So rutschten beide am Bauch immer näher an den Poolrand. Sie lagen bereits mit ihren Oberkörpern in der Überlaufrinne und waren mit ihren Armen bis zur Schulter im Wasser. Genau in dieser Stellung war es mir vergönnt, einen kurzen Blick auf sie zu werfen”, erinnerte sich Chase. Dabei bückte er sich am Poolrand und holte eine Handvoll Blüten für Christabel aus dem Wasser.
 
   „Zum Glück war Cole gleich hinter ihnen und packte je einen mit jeder Hand am Hosenboden. Du hättest den Anblick sehen sollen. Ich musste mich sehr konzentrieren, um bei meiner Ansprache nicht den Faden zu verlieren. Vicki und Sean hingen wie zwei zappelnde Käfer klitschnass in der Luft. Anscheinend waren sie zu erschrocken, um laut zu protestieren.”
 
   „Sie hätten ins Wasser fallen können”, murmelte Christabel besorgt vor sich hin.
 
   „Sind sie aber nicht, also mach dir hinterher nicht unnötige Sorgen”, beruhigte sie Chase. „Pat und Cole haben sie nach Hause gebracht, damit sie in trockene Klamotten kommen und sich nicht erkälten. Daher, schöne Frau, steht einer Wiederholung unserer ersten Nacht hier nichts mehr im Wege.”
 
   Spontan küsste Christabel Chase leidenschaftlich.
 
   „Wofür war das denn?”, neckte Chase sie.
 
   „Ich habe sehr wohl bemerkt, dass du dich mit Vicki verbündet hast.”
 
   „Das glaubst du von mir?”, frage Chase scheinheilig. „Deine Tochter, die Verführerin, hat nicht nur meinen Sohn, sondern auch mich bezaubert. Welcher Mann könnte schon ihrem Augenaufschlag widerstehen? Von wem sie das Flirten wohl hat?”
 
   „Dasselbe könnte ich über deinen Sohn sagen. Ich bin froh, dass sich die Kinder so gut verstehen, und Pat passt ausgezeichnet in unsere Wohngemeinschaft.”
 
   „Ja, was würden wir ohne Pat machen, die uns die Kinder vom Leibe hält, wenn ich dich unbedingt brauche?”
 
   In der Zwischenzeit war nur mehr die Notbeleuchtung eingeschaltet. Christabel nahm Chase an der Hand. „Gehen wir nach Hause”, schlug sie vor. „Sehen wir nach unseren Kindern.”
 
   „Einverstanden”, stimmte Chase zu. „Doch, wenn die Kinder versorgt sind und fest schlafen, dann treffen wir uns in deinem oder in meinem Bett.”
 
   „Da habe ich eine bessere Idee”, versprach Christabel.
 
   „Ich warte, bis auch du schläfst, dann schleiche ich mich in dein Bett und wecke dich auf eine ganz besondere Art. Du kannst in der Zwischenzeit schon nachdenken, wie du mich begrüßt.”
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   
 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   12. KAPITEL
 
   
Da Justin den Abbau des Laufsteges überwachte, bot Lani an, sich um Gracie und Tommy zu kümmern. Sie holte die Kinder bei Justin ab, um mit ihnen auf den Spielplatz zu gehen und sie anschließend mit zu sich nach Hause zu nehmen. Justin sollte sie dort dann treffen. Lani verbrachte einen lustigen Nachmittag mit den Kindern. Voller Freude beobachtete sie die Kleinen beim Herumtoben. Gracie und Tommy fügten sich so selbstverständlich in die Gruppe der spielenden Kinder, als wären sie schon immer befreundet. Emily war mit Megan, Vicki und Sean und Gabrielle mit Alex da. Kinder mit ihren Müttern, die sie aus dem Kindergarten kannten, bevölkerten die Klettergerüste, Wippen, Schaukeln und den Sandkasten. Tommy und Gracie waren in ihrem Element. Sean betrachtete sich definitiv als Anführer, und außer Vicki gehorchten ihm alle bedingungslos. Er teilte die Geräte ein und bestimmte wer, wann wechselte. Wegen Seans strengem Regiment, blieb den Erwachsenen Zeit, sich zu unterhalten. Wenn auch Lani sehr oft nicht widerstehen konnte und sich zu den Kindern gesellte. Als die Kleinen müde wurden, beschlossen sie noch gemeinsam das Bistro zu besuchen, um dort Hamburger und Pommes zu verzehren, und einen Milchshake zu trinken. Danach machte sich jede der Mütter mit ihren Kindern auf den Weg nach Hause. Lani hatte zuvor überlegt, ob es sicher wäre, Tommy und Gracie mit zu sich zu nehmen, denn ihr Haus war teilweise eine Baustelle.
 
   Sie hatte das alte Anwesen, mit einem riesigen Garten vor Jahren gemeinsam mit Mark von ihrer Großmutter geerbt. Mark hatte auf seinen Anteil verzichtet und darauf bestanden, das Haus, das sie so sehr liebte, ihr alleine zu überlassen. Sie war sofort eingezogen, obwohl es eigentlich nicht bewohnbar war. Lani beharrte darauf es selbst zu renovieren, und hatte mit ihrem Schlafzimmer begonnen.
 
   Die Wände strich sie hellblau, den schönen hellen Holzfußboden schliff sie ab und lackierte diesen farblos. Sie liebte dieses Zimmer, besonders die gemütliche, gepolsterte Fensterbank und den Erker, in dem ihr Messingbett mit Spitzenbaldachin auf einem Podest stand. Ein heller Buchenschrank mit Spiegeltüren, eine Kommode und ein Schaukelstuhl vervollständigten die Einrichtung. Landschaftsbilder an den Wänden, eine alte Schmuckschatulle auf der Kommode, Blumengestecke in den Regalen, kuschelige Kissen auf dem Bett und der Fensterbank sowie alte Tiffany-Nachttischlampen, die schmeichelhaftes Licht verströmten, gaben dem Zimmer einen verspielten, sehr weiblich Touch.
 
   Eines der fünf Zimmer, das an Lanis Schlafzimmer angrenzende, war als Badezimmer bereits fertig renoviert, da ihr das ursprüngliche Bad zu klein gewesen war und genügend Räume vorhanden waren, um einen davon in eine Bade-Oase umzufunktionieren. Dafür hatte sie professionelle Hilfe in Anspruch genommen. Das neue Badezimmer, ausgestattet mit einer Duschkabine, einer Whirlpool-Wanne, zu der zwei Stufen führten, einem Doppelwaschtisch und genügend Regalen für Handtücher und Badeutensilien, ließ keinen Wunsch offen.
 
   Ein weiteres Zimmer diente ihr als Kreativraum. Dort waren nicht viele Reparaturen nötig gewesen. An den Wänden montierte sie Rahmen, auf denen sie riesige Papierbögen aufspannen konnte, um ihre Ideen und Entwürfe aufzuzeichnen. Wegen dieses Raumes hatte sie die Kinder mitgebracht. Sie hatte richtig vermutet. Die ehrliche Begeisterung von Tommy und Gracie, als sie ihnen erlaubte die Wände mit Fingerfarben zu beschmieren oder darauf zu zeichnen, kannte keine Grenzen. Sie entfalteten ihre ganze Fantasie und waren dabei in ihrem Element. Dazu dröhnten aus der Stereoanlage ihre liebsten Kinderlieder, und Lani und die Kinder sangen aus Leibeskräften mit.
 
   Als es langsam Schlafenszeit wurde und Justin die Kinder noch nicht abgeholt hatte, richtete Lani im Nebenzimmer ein Matratzenlager ein. Noch weigerten sie sich, schlafen zu gehen, weil sie so viel Spaß gehabt hatten. Ferner wehrten sie sich mit Händen und Füßen, ins Bett zu gehen, obwohl Lani versprach, die Verbindungtüre offen zu lassen.
 
   „Ani”, Tommy zupfte an ihrem T- Shirt. „Können wir nicht noch fernsehen bis Onkel Justin kommt?”
 
   „Bitte! Bitte!”, stimmte seine Schwester ein. Der niedlichen Bettlerin konnte sie fast nichts abschlagen.
 
   „Wenn wir jetzt nach oben gehen, findet uns Onkel Justin vielleicht nicht”, versuchte der schlaue Tommy seinen Willen durchzusetzen.
 
   „Also, gut”, stimmte Lani zu. „Nur eine halbe Stunde und wenn Onkel Justin bis dann nicht auftaucht, werdet ihr brav nach oben gehen und schlafen. Ich zeige ihm ganz bestimmt, wo ihr seid”, versprach sie.
 
   „Durst”, verlangte Gracie.
 
   „Warte, ich bringe dir Saft. Wenn wir jetzt nach unten ins Wohnzimmer gehen, müsst ihr mir versprechen, auf der Couch oder in einem der Sessel zu bleiben, denn unten gibt es viele Hindernisse, an denen ihr euch sonst verletzten könntet.”
 
   Mit heftigem Kopfnicken versprachen es beide. Lani nahm aus dem Kühlschrank, dem einzigen, funktionierendem Teil ihrer Küche, eine Packung Orangensaft und stellte diese mit zwei Gläsern aus dem Wohnzimmerschrank auf den Couchtisch. Während die Kinder tranken, drehte sie den Fernseher auf und wählte eine Kassette mit einer lustigen Kindergeschichte aus. Rasch ging sie nochmals zurück in die Küche, um den Zugang zu sichern. Die Küche war ein einziges Chaos. Die Schränke waren ausgeräumt und die Türen ausgebaut. Sie war gerade dabei, das Holz abzuschleifen und neu zu lackieren. Bis jetzt hatte sie sich noch nicht entschieden, es natur zu belassen oder neu zu streichen. Es hing davon ab, wie das Holz nach dem Abziehen aussah. Nach einiger Zeit wurden die Kinder müde, bestritten es aber heftig, obwohl ihnen bereits die Augen zufielen. Im Gegenteil, sie bestanden darauf, die versprochene halbe Stunde aufzubleiben.
 
   
Lani hatte Justin ihre Adresse gegeben, und er war sehr überrascht, als er vor einem großen reparaturbedürftigen Haus parkte. Er hatte angenommen, dass Lani in einem modernen Apartmenthaus lebte. Bevor er anklopfen oder die altmodische Klingel benutzen konnte, wurde die Eingangstüre von Lani geöffnet. Sie deute ihm leise zu sein und zeigte durch eine geräumige Diele in den angrenzenden Wohnraum, wo auf dem Sofa Tommy und Gracie friedlich eingeschlummert waren.
 
   „Komm herein”, bat Lani. „Ich habe ihnen oben ein Matratzenlager gemacht und versprochen, dass sie heute die Nacht hier verbringen dürfen. Ich hoffe, ich war nicht zu voreilig, und du hast nichts dagegen.”
 
   „Nein, habe ich nicht”, versprach Justin.
 
   „Sie wären bestimmt sehr enttäuscht, wenn sie morgen Früh nicht in ihrer selbst gebauten Höhle aufwachen. Hilfst du mir sie nach oben zu tragen?”
 
   Justin sah dies sofort als seine Chance, Lani einmal für sich alleine zu haben. Nachdem sie die Kinder auf das provisorische Nachtlager gebettet und ihnen Schuhe und Oberkleidung ausgezogen hatten, schlichen sie leise wieder nach unten. Fürsorglich ließ Lani die Tür einen Spalt offen und das Licht im Flur brennen.
 
   Während Justin vor ihr die Treppe zum Wohnzimmer hinunterging, drehte er sich immer wieder um und betrachtete sie. Lani war das genaue Gegenteil von ihrem Bruder Mark. Alles was an Mark dunkel war, war an Lani hell. Augen so blau wie ein Sommerhimmel, Locken so blond, wie ein Weizenfeld. Wenn die Sonnenstrahlen darauf fielen, muteten sie fast weiß an. Mark könnte von Südländern abstammen, Lani von den Wikingern. Ob sie je in die Sonne ging, mit diesem milchig weißen Teint?
 
   „Möchtest du vielleicht ein Glas Wein?”, bot sie Justin an. Ihre Frag riss ihn aus seinen Gedanken. „Zu essen kann ich dir leider nur ein Sandwich anbieten, da mein Herd noch nicht geliefert ist und ich deshalb nicht kochen kann, und so habe ich auch keine Lebensmittel vorrätig.”
 
   „Ein Glas Wein ist fein”, antwortete Justin. „Der Journaldienst im Hideout hat uns mit einem vorzüglichen Mahl versorgt.” Interessiert wanderte er herum und besichtigte die Küche von der Absperre aus.
 
   „Der Profi in dir wird wahrscheinlich nicht einverstanden sein mit der Art, wie ich hier meine Reparaturen durchführe”, bemerkte sie.
 
   „Du? Du renovierst selbst? Wow! Da bin ich beeindruckt. Für einen Hobbyhandwerker leistet du gute Arbeit”, lobte Justin. „Warum hast du nichts gesagt? Ich wäre dir gerne mit Rat und Tat zur Seite gestanden“, wobei er das Wort Tat besonders betonte.
 
   „Weil ich es alleine schaffen möchte, und weil es mir Spaß macht. Für alles was ich überhaupt nicht kann, beschäftige ich sowieso Professionisten”, bestätigte Lani.
 
   „Und das wäre?”, fragte Justin.
 
   „Nun, ich bin kein Klempner, und Elektrizität fasse ich nicht an. Da ich nicht dumm bin, kenne ich die Gefahr, mich zu verletzten.”
 
   „Braves, gescheites Mädchen”, lobte Justin.
 
   Lani holte eine Flasche Rotwein aus der Vorratskammer und drückte sie Justin mit dem Korkenzieher in die Hand. Sie stellte zwei Gläser und eine Schale mit Nüssen auf den Couchtisch und entfernte die leeren Saftgläser der Kinder. Gemeinsam machten sie es sich auf dem Sofa bequem und prosteten einander zu. Der Fernseher lief noch immer. Im Film sprangen zwei kleine Mädchen auf einem alten Bett auf und ab. Das Bett quietschte, und schließlich geschah das Unvermeidliche. Das Bett brach zusammen und die Mädchen fielen lachend übereinander her.
 
   Lani lachte herzlich. „Wir sind auch mal mit einem Bett zusammengebrochen”, erinnerte sie sich. „Es war ganz schön aufregend”, erinnerte sie sich.
 
   Argwöhnisch zog Justin eine Augenbraue hoch und lächelte etwas gezwungen. „Und wie haben wir das angestellt? Sind wir auch auf und ab gesprungen?”
 
   „Nein!” Lani machte einen niedlichen Schmollmund.
 
   „Erzählst du es mir freiwillig, oder muss ich es aus dir herauspressen? Wann und wo ist das passiert?” Justin drohte, sie richtig durchzukitzeln.
 
   „Schon gut.” Lani atmete tief durch und machte eine kleine Pause, um die Spannung zu erhöhen. „Es war bei einem Wochenende mit den Pfadfindern im Sommerlager in den Everglades. In einer der Hütten, wo wir die Nacht verbrachten.”
 
   „Und wir sind mit dem Bett zusammengebrochen? Du und ich?”, versuchte Justin sich zu erinnern. Lani nickte. „Wie haben wir das geschafft?”
 
   „Wir haben miteinander gerungen.”
 
   „Miteinander gerungen?” Justin klang noch immer sehr skeptisch.
 
   „Na ja, du hast versucht mich zu verführen. Du dachtest, ich wäre die vollbusige Shirley und rauntest mir beschwörend zu still zu halten, während du versuchtest, mich zu begrapschen.”
 
   „Ich habe versucht, dich zu verführen?“ Justin hatte nicht die leiseste Ahnung von diesem Vorfall. „Ist es dir schwer gefallen, dich zu wehren?”, erkundigte er sich trocken. „Würdest du heute auch Widerstand leisten, wenn ich mit dir schlafen wollte?”, neckte er Lani.
 
   „Damals wollte ich nicht, denn ich war noch ein halbes Kind, gerade fünfzehn.” Beinahe hätte sie über seinen ungläubigen Gesichtsausdruck gelacht. „Du meintest nicht mich. Du wolltest Shirley”, erinnerte sie ihn. „Es war dunkel, und man konntest die Hand vor dem Gesicht nicht sehen, geschweige denn erkennen, wer auf dem Bettrand saß. Du hast mich praktisch auf das Bett geworfen und dich auf mich fallen lassen. Dann ist das Ding zusammen gebrochen.”
 
   „Du wolltest nicht?”, fragte er entgeistert.
 
   „Ich wollte schon, aber nicht so. Nicht, wenn du auf Shirley scharf warst und dachtest, du verführst sie. Deshalb habe ich dich angefleht es zu lassen.”
 
   „Du hast mich angefleht?”
 
   „Ja! Ich habe gesagt: Bitte, Justin, nicht. Bitte nicht.”
 
   „Ach so, und ich habe daher mit dir gerungen, um dir meinen Willen aufzuzwingen.”
 
   Lani biss sich auf die Lippen. „Nun, ein junger Mann hat nun einmal gewisse Bedürfnisse.”
 
   Justin stöhnte und verdrehte die Augen. „Warum erfindest du so eine alberne Geschichte?”
 
   „Ich habe sie nicht erfunden, sie ist wirklich passiert. Es gibt Zeugen dafür.” Nun musste sie lachen. „Allerdings habe ich nur so getan als wollte ich nicht, ich wollte nur dass du bemerkst, dass ich es bin. Es war ein Spiel.”
 
   „Und warum hast du diese Charade durchgezogen und dich nicht zu erkennen gegeben?” Lani lächelte geheimnisvoll.
 
   „Ich werde dir schon beibringen, dass du mit mir keine Spielchen treibst”, sagte er finster. Kichernd und außer Puste wehrte sie sich, als er sie auf seinen Schoß zog, bis sie in seinen Armen schwach wurde. Er begann sie zu küssen. Und dann sprachen sie nichtmehr, sondern küssten sich und berührten sich leidenschaftlich, bis sie sich atemlos voneinander lösten und sich benommen anblickten.
 
   „Muss ich mich mit dir balgen, wenn ich dich weiter küsse und berühre?”, flüsterte Justin.
 
   „Wehre ich mich?”, stellte Lani eine Gegenfrage.
 
   Justin nahm ihre Hände, legte sie auf beiden Seiten neben ihren Kopf und hielt sie dort fest. Seine sanfte Gefangennahme, die Art wie er ihr seine männliche Überlegenheit zeigte, war sehr erotisch. Viel verführerischer als sie es sich je erträumt hätte. Niemals hatte Lani je das Gefühl gehabt, so begehrenswert zu sein, wie bei Justin in diesem Moment. Und als er seinen glühenden Blick über ihre von einer Seidenbluse bedeckten Brüste wandern ließ, hob sie sich ihm instinktiv entgegen.
 
   Unverkennbar erregt, erwiderte er den Druck ihrer Hüften: „Fühlt sich das nach Neckerei an?”
 
   Hitze durchflutete sie, und sie öffnete weich ihre Lippen. Er küsste sie heiß und hielt sie dabei immer noch an ihren Handgelenken fest. Es war zuerst ein sanfter Kuss, der ein köstliches Schwindelgefühl in Lani auslöste, so als hätte sie zu viel Wein getrunken. Unendlich sinnlich strich Justin mit den Lippen über ihre, fuhr mit der Zungenspitze ihre Mundwinkel entlang, biss zärtlich in ihre Unterlippe und kostete ihren Geschmack. Dann wurde er leidenschaftlicher.
 
   Lani schmolz dahin. Aber es genügte ihr nicht, sie wollte alles, und ein sehnsüchtiger Seufzer begleitete das Streicheln ihrer Hände. Sofort vertiefte Justin den Kuss und ließ seine Lippen über ihre Kehle gleiten, bevor er mit der Zunge in ihren Mund eintauchte und ihr einen Vorgeschmack gab. Sie verstand seine Botschaft sofort und begehrte ihn brennend mit jeder Faser ihres Körpers. Als sie auf sein erregendes Zungenspiel eingehen wollte, gab er ihren Mund frei.
 
   „Warum küsst du mich nicht weiter?”, fragte sie erstaunt.
 
   Justin ließ ihre Handgelenke los und machte lächelnd den ersten Knopf ihrer Bluse auf. „Wenn wir hier nicht auf dem ungastlichen Fußboden landen wollen, sollten wir in dein Schlafzimmer gehen.” Nachdem er alle Knöpfe geöffnet hatte und ihre Brüste entblößt waren, ließ er den Finger in die kleine Mulde zwischen ihrem Busen gleiten. Auf keinen Fall wollte Lani die zärtliche Eroberung unterbrechen, andererseits schliefen oben die Kinder. „Was denkst du? Oben oder hier?”, fragte er.
 
   Während sie noch überlegte, beugte Justin sich über ihre Brüste und liebkoste erst die eine, dann die andere empfindliche Spitze mit Zunge und Lippen. Die Wellen der Verzückung, die sie durchströmten, nahmen ihr den Atem.
 
   „All die vielen Stufen hoch?”, hauchte sie und holte tief Luft. „Ich denke nicht.” Rasch zog sie ihm sein Shirt über den Kopf und warf es auf die Seite. „Hier bin ich genau richtig.” Geschmeidig glitt sie vom Sofa, sodass sie nun mit dem Rücken an seine Brust gelehnt, zwischen seinen Knien saß.
 
   Justin legte die Hände um ihre Taille und drückte sie an seine Brust: „Das ist gut so, denn ich hätte es auch nicht bis nach oben geschafft.”
 
   Lächelnd nahm sie eine seiner Hände und führte diese an ihren Mund, um die Fingerspitzen zu küssen. Seinen Daumen nahm sie in den Mund und knabberte daran. „Ich hätte dich keinen Millimeter von mir abrücken lassen.” Mit einem Blick nach rückwärts sah sie ihn an, und ihr Herz schlug mit jedem Augenblick schneller. Justin selbst war sich dessen vielleicht gar nicht bewusst, doch was sie erblickte, rief ihre geheimsten Wünsche wach. Die Botschaft, die in seinen Augen stand, war eindeutig und klar. Er wollte sie, und sein Verlangen war genauso stark wie ihres und drängte nach Erfüllung. Zitternd vor Erwartung streichelte Lani Justins muskulösen Schenkel. Alles was sie über Liebe und Hingabe wusste, war dabei sich zu erfüllen.
 
   „Ich habe so lange auf dich gewartet”, sagte sie und war mehr als bereit, diesen Weg der Leidenschaft mit ihm zu gehen. Gleichgültig was danach werden sollte. Sie beugte sich über seine Schenkel und schmiegte die Wange dagegen. Seine sofortige Reaktion verstärkte sie in ihrer Kühnheit. Da war etwas Wildes, was an die Oberfläche drängte und das sie mit seiner ganzen Stärke erleben wollte. Während sie mit den Fingern spielerisch weiter über seinen Schenkel strich, rieb sie die Wange an seinem flachen, festen Bauch. Es war ein Moment höchster Spannung. Eine Anspannung, die kurz vor der Explosion stand. In der nächsten Sekunde griff Justin in ihre Locken und zog ihren Kopf hoch. Als er sie fragend anblickte, schob sie ihre Hand über seine Hüften, bis sich der eindeutige Beweis seiner Erregung gegen ihren Handballen presste.
 
   „Justin?”
 
   Mit einem glutvollen Kuss ermutigte er sie in ihrem Wagemut, nahm sie dann in die Arme und stand mit ihr auf. „Sag es, Lani, ich will es dich sagen hören.”
 
   „Liebe mich, als wenn es kein Morgen gäbe, lehre mich, lass mich die Leidenschaft erfahren.”
 
   „All das habe ich vor”, erwiderte er und zog ihr den Rest ihrer Kleidung aus. Dann trat er einen Schritt zurück, um mit glitzernden Augen erneut ihre Brüste zu betrachten.
 
   Noch nie hatte sie sich so unsicher und zugleich überzeugt gefühlt. Einerseits  war sie unerfahren und gleichzeitig brannte sie darauf, bei was immer Justin im Sinn hatte, ihm bedingungslos zu folgen. Langsam ließ er den Blick von ihren Brüsten zu ihrem Mund und ihren Augen wandern, und sein Blick verriet ihr die Stärke seines Begehrens.
 
   „Vorsichtshalber solltest du wissen, dass ich nicht vorhabe, mich in irgendeiner Weise zurückzuhalten. Solltest du also Bedenken haben, sag es lieber jetzt.”
 
   Lani zweifelte keinen Moment daran, dass er das süße, verheißungsvolle Versprechen auch so meinte. Sollte sie ihm sagen, dass es für sie das erste Mal war? Die Vorstellung, wie er in sie eindrang, überwältigte sie vor Verlangen.
 
   „Nie hätte ich gedacht, dass ich das jemals von dir hören würde”, erwiderte sie und öffnete seinen Reißverschluss. In ihrer Hast und mit zittrigen Fingern hatte sie einige Mühe, ihm seine Hose auszuziehen. Als sie ihn endlich von Jeans und Boxershorts befreit hatte und sah, was sie da entblößte, zog sie langsam die Luft ein und hielt den Atem an. Sie hatte ja erwartet, dass Justin einen gut gebauten Körper besaß, aber auf diesen Anblick war sie nicht vorbereitet. Breite, gerade Schultern, perfekt ausgeprägte Muskeln, kein Gramm Fett zu viel, eine schmale Taille und ungläubig fiel ihr Blick auf seine Erregung. Justin war mehr als gut ausgestattet. Hingerissen strich sie über seine muskulösen Arme und fuhr mit den Fingern durch die krausen Haare die seine Brust bedeckten und weiter abwärts.
 
   „Justin …” Sie presste den Mund auf seine Brust. „Du bist so …, dass es mir den Atem verschlägt”, flüsterte sie und begann kleine Küsse auf seiner Brust zu verteilen.
 
   „Und ich dachte, deine Atemlosigkeit hätte einen anderen Grund”, raunte er. Lanis heiße Lippen brachten Justin fast um den Verstand. Er vermutete, dass es sie keineswegs störte, wenn er in dieser Nacht die Kontrolle über sich verlor. Schon seit Tagen hatte ihn jedes Mal, wenn Lani ihn anschaute, Begierde durchzuckt. Er hatte sich bereits ausgemalt, wie es wäre, sie auf jede erdenkliche Art zu lieben.
 
   Die Finger in ihrem Haar, zog er ihren Kopf von seiner Brust. „Dieses Vergnügen möchte ich auch haben, wenn du nichts dagegen hast.” Und ohne Lani Gelegenheit zu einer Antwort zu geben, beugte er sich vor und saugte an ihren Brustknospen. Der Geschmack ihrer zarten rosigen Spitze erfüllte ihn mit einem seltsamen Sehnen. Er versuchte erst gar nicht, dieses Gefühl zu ergründen.
 
   Als Lani kehlig aufstöhnte, hielt er inne. „Ist es dir zu viel?”, fragte er.
 
   Sie schüttelte heftig den Kopf. „Es ist so schön”, antwortete sie. „Mach es noch einmal, Justin!”
 
   Genießerisch verwöhnte er ihre andere Brust und mochte gar nicht damit aufhören. Lani konnte nicht genug davon bekommen, auf diese Weise verwöhnt zu werden. Sie erschauerte, als würde sie es nicht mehr aushalten, und er schloss die Lippen noch fester um die harte Spitze. Benommen vor Lust, flehte Lani ihn an, innezuhalten, und im gleichen Atemzug bettelte sie um mehr. Justin zog eine Spur von Küssen über ihren Nacken, ihren Hals, wo er ihre empfindliche Stelle mit Lippen und Zunge liebkoste. Schüchtern begann Lani ihre Brüste an seinem Oberkörper zu reiben, als könnte sie ihm gar nicht nahe genug kommen.
 
   „Justin!” Sie lächelte ihn hinreißend an. „Du machst mich wahnsinnig. Ich möchte …”
 
   „Was?”, fragte er und wartete gespannt auf ihre Antwort.
 
   „Du weißt ganz genau was ich will, weil du es nämlich selbst genauso willst“, redete sie sich heraus. Als Justin auf ihren herrlichen Körper schaute, wurde ihm plötzlich klar, dass er endlich die Frau gefunden hatte, die diese brennende Leidenschaft in ihm befriedigen würde. Eine Sehnsucht, die er all die Jahre unterdrückt hatte, aber heute Nacht nicht mehr verleugnen, sondern ausleben wollte. Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, breitete er die Kissen auf dem Sofa aus.
 
   „Du hast vollkommen Recht. Küsse und Streicheleinheiten genügen nicht mehr.” Er bettete Lani auf die Polster und kniete sich hinter sie. Er fuhr mit den Fingerknöcheln federleicht ihre Wirbelsäule entlang. Dann ließ er seine Hand über ihre Hüften gleiten, um danach mit den Lippen der Spur seiner Hände zu folgen und an der zarten Haut zu knabbern.
 
   Als Lani leise aufstöhnte, rückte er zu ihren Beinen vor, strich langsam über ihre Schenkel um beim Zentrum ihrer Weiblichkeit zu verweilen. Lani wand sich seiner Hand entgegen und stieß kleine Seufzer aus. „Magst du es, wenn ich dich dort berühre?”, flüsterte er. Sie schenkte ihm über die Schulter einen Blick, in dem er die Antwort erkannte. Sein Begehren wurde noch drängender. „Hier auch?”,  fragte er, bevor er sie auf den Po küsste und danach sanft hinein biss.
 
   Sie stützte sich auf die Unterarme. Legte den Kopf in den Nacken und flüsterte keuchend:  „Ja.”
 
   Einen Arm um sie geschlungen, zog er sie mit dem Rücken zu sich und drückte sich an sie.  „Gefällt dir das auch?”
 
   „Ja sehr”, sagte sie und strich mit ihren Fingern über seine muskulösen Schenkel.
 
   Ihre sinnliche Berührung, ihre zauberhafte Ungezwungenheit forderten ihn eindeutig zu mehr heraus. So spreizte er ihre Beine und ließ einen Finger in ihre seidige Tiefe gleiten. Als Antwort stieß sie das wollüstigste Stöhnen aus, dass er je gehört hatte und wand sich dabei zwischen seiner liebkosenden Hand und seinen dicht an ihren Po gepressten Hüften.
 
   „Oh, Justin, seit damals mit fünfzehn, wollte ich dich so spüren wie jetzt.”
 
   „Wie denn?”, murmelte er.
 
   „Heiß und hart.”
 
   Das war zu viel für ihn. Er hatte noch nie eine Freundin gehabt, die in solcher Unschuld ihre Wünsche aussprach. Nachdem er mit dem Finger noch tiefer in sie eindrang, gestand er Lani: „Niemals habe ich eine schönere, begehrenswertere, leidenschaftlichere Frau gekannt, als dich.” Er strich mit den Lippen über ihr Ohr. „Mir gefällt es dich zu berühren, wo du es genießt. So wie jetzt.” Und er fuhr fort ihren sensibelsten Punkt zu reizen, rieb dabei gleichzeitig eine ihrer Brustknospen zwischen Daumen und Zeigefinger und streichelte mit der Zungenspitze ihre Ohrmuschel. Er spürte, dass sie sich vor Erregung anspannte, als er den Rhythmus seiner Liebkosung beschleunigte.
 
   „Justin!” Sie legte den Kopf zurück. Ihre Wangen glühten, ihre Lippen waren leicht geöffnet, ihre Augen halb geschlossen.
 
   „Ja”, flüsterte er. „Halte dich nicht zurück.”
 
   „Justin!”, hauchte sie.
 
   Immer schneller ließ er seine Finger auf- und abgleiten. „Ich will dich genauso. Komm, Liebling.”
 
   Als sie sich im nächsten Moment wieder und wieder erschauernd gegen seine Hand presste und dabei kleine Schreie ausstieß, traf es ihn mitten ins Herz. Ihr unglaublicher Höhepunkt riss ihn fast mit. Mit äußerster Anstrengung gelang es ihm, noch die Kontrolle über sich zu behalten.
 
   „Du bist wunderschön in deiner Leidenschaft.” Er fuhr fort, sie zärtlich zu streicheln, bis ihr ekstatischer Schauer abebbte. Ihr entspannter Seufzer tiefster Zufriedenheit berührte ihn dann auf die gleiche Weise wie Minuten zuvor ihre Lustschreie. Sie war eine einmalige Frau, ebenso wild und offen, wie sanft und geheimnisvoll.
 
   „Ich dachte ich wäre gestorben und im Himmel”, lächelte sie, bevor sie ihm einen innigen Kuss auf den Mund drückte.
 
   „Erzähl mir das doch mal genauer”, bat er, strich über ihren flachen Bauch und das Dreieck gekräuselter Haare zwischen ihren Schenkeln.
 
   „Ich habe eine viel bessere Idee, diesmal kommst du mit.”
 
   „Ich dachte schon, du würdest mich nie dazu einladen.”
 
   Er drückte sie in die Polsterung zurück und glitt zwischen ihre Beine. Er begann ihren aufreizenden Körper mit Küssen zu bedecken und sie stieß einen erstaunten Schrei aus, als sein Mund sie nun an ihrer sensibelsten Stelle berührte.
 
   „Nicht auf diese Weise”, bat sie ihn.
 
   „Auf diese Weise?”, fragte er, rutschte höher und glitt kraftvoll und geschmeidig in sie hinein. 
 
   „Ja, oh ja!” Der kurze Schmerz war sofort durch die aufregenden Gefühle ersetzt. Aufstöhnend kam sie ihm entgegen und nahm ihn tief in sich auf. Er wollte innehalten, um ihr Zeit zu geben, sich an ihn zu gewöhnen. Die Art und Weise, wie sie sich bewegte, zeigte ihm, dass sie eine solche Rücksichtnahme gar nicht wollte. Völlig natürlich, ohne eine Spur von Schüchternheit trieb sie ihn an. Und als wäre ein Damm in ihm gebrochen, barst alles, was er zurückgehalten hatte, aus ihm hervor und wurde zu reiner Leidenschaft für Lani. Nichts anderes zählte mehr als ihre Vereinigung, ihre gemeinsame ungezügelte Lust. Ihre geflüsterten Wünsche, ihre gehauchten Schreie erfüllten die Luft. Sie war jeden Moment ganz bei ihm und folgte ihm. Sie war erregender als jede erfahrene Frau, die er je gekannt hatte.
 
   „Warte”, sie drehte sich, um sich rittlings auf ihn zu setzten. Überwältigende Freude erfüllte ihn, als ihm bewusst wurde, dass sie die gleichen Wünsche hatten, dass einer in dem anderen seinen Meister gefunden hatte. Sie passten perfekt zusammen. Danach, als sie gemeinsam zum Höhepunkt gekommen waren, hielt er sie noch fest an sich gedrückt und hoffte inständig, dass dieses unbeschreibliche Vergnügen, dass er mit ihr erlebt hatte, noch nicht vorbei war.
 
   „Oh Justin, ich fühle mich so herrlich wild und verrucht bei dir.” Nach kurzem Zögern ergänzte sie noch: „Und für das erste Mal, war ich gar nicht so schlecht.”
 
   Sofort setzte Justin sich auf. „Du bist noch Jungfrau?”
 
   „Nun, jetzt nicht mehr”, lachte sie vollkommen entspannt. „Oh Justin, ich fühle mich so gut und so herrlich wie noch nie. Es hat sich wirklich gelohnt, auf dich zu warten.”
 
   Justin war so perplex, dass er sich vorerst in die Kissen zurückfallen ließ. „Du hast dich für mich aufgespart? Habe ich das richtig verstanden?” 
 
   „Nein, natürlich nicht. Es hat sich eben so ergeben. Ich habe nie jemand kennen gelernt, der mich sexuell interessiert hat. Es ist dir doch sicher nicht entgangen, dass ich, seit ich in die Pubertät kam, in dich verknallt bin. Schließlich habe ich genug Spötteleien darüber eingesteckt.”
 
   Justin zog sie auf sich und nahm sie fest in seine Arme. „Danke für das Geschenk. Es ist schon etwas Besonderes, bei einer Frau der Erste zu sein, aber ich hatte nicht geplant, dich heute Nacht zu verführen.”
 
   „Ohne mein Zutun und meiner Bereitwilligkeit mitzumachen, wäre es dir auch nicht gelungen. Bereust du es?”
 
   „Es war das schönste Erlebnis, das ich je hatte. Fühlst du auch, dass ich es schon wieder möchte? Ich hoffe nur, dass dein Bruder mich morgen Früh nicht mit der Schrottflinte zum Altar jagt”, scherzte er.
 
   „Es ist mir ganz egal, was mein Bruder will. Ich will dich.“ Langsam ließ sie ihre Hand zu seiner Erregung gleiten und umschloss ihn. „Nun, hätte ich nichts dagegen, das auszuprobieren, was ich vorhin abgelehnt habe.”
 
   „Ich werde dich alles lehren, was es über Leidenschaft und Sex gibt. Wir ergänzen uns wie zwei Hälften. Ich kann jetzt schon nicht genug von dir bekommen.” 
 
   „Musst du auch nicht”, hauchte sie mit einer sexy Stimme in sein Ohr. „Vielleicht überrasche ich dich auch und kann dich noch zu Neuem inspirieren.”
 
   „Ich kann es gar nicht mehr erwarten.”
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   13. KAPITEL
 
   
Die Mitglieder von The Magic Company fanden sich zu einem ihrer regelmäßigen Meetings im Konferenzraum von Magic Tips ein. Zum ersten Mal war auch Beau Bright dabei. Obwohl er sich schon vor einiger Zeit verpflichtet hatte, seine Zuwendungen für karitative Einrichtungen in The Magic Company einzubringen, war es sein Debüt bei einem Treffen anwesend zu sein. Bis jetzt hatte er seine Obliegenheiten mit Andrew und Romy über Telefon und E-Mail geregelt.
 
   Romy war begeistert, ihn endlich persönlich kennen zu lernen. Sie war hin und weg von ihm. Beau war äußerst charmant, zuvorkommend und lobte Romy ausgiebig wegen ihres Engagements und ihrer Hilfsbereitschaft.
 
   „Wenn Romy nicht für meine Freunde arbeiten würden, würde ich sie glatt abwerben“, teilte er allen Teilnehmern mit.
 
   „Das kommt überhaupt nicht in Frage“, konterte Andrew. „Ohne Romy würde in der Stiftung nicht alles so reibungslos ablaufen.“
 
   „Also, Kumpel, schlag dir das sofort aus dem Kopf“, mischte sich David ein. „Romy bekommst du nur über meine Leiche.“
 
   „Es gäbe eine Lösung“, machte Carry alle neugierig.
 
   „Ach ja?“, wollte Beau wissen.
 
   „Nun, du könntest öfters nach Port Charlotte kommen, um persönlich mit uns zusammenzuarbeiten, dann stände dir auch Romy zur Verfügung.“
 
   „Die Idee ist nicht einmal so schlecht. Ich habe schon überlegt, ob ich mir hier ein Haus kaufen soll. Vorerst bin ich im Country Club gut aufgehoben.“
 
   „Schade, dass in unserer Nachbarschaft weder ein Haus noch ein Grundstück zu haben ist“, hänselte David. „Immerhin bist du schon in Napa Valley mein Nachbar. In Port Charlotte wird es dir nicht gelingen, dich anzubiedern“, grinste er. „Nichts mehr frei! Nicht wahr Emily?“
 
   „Hört auf“, verlangte Carry. „Sollte uns jemand zuhören, könnte man denken, ihr könnt euch nicht ausstehen. Außerdem ist David nicht am Laufenden, was den Grundstücksmarkt betrifft. Solltest du ehrlich Interesse haben, musst du dich an Emily wenden. Sie ist die Hüterin der Pinnacle Road.“
 
   „Danke für die Info“, lächelte Beau sie an. „Emily, ich wäre dir ewig dankbar, wenn du mich über freie Häuser in der Umgebung am Laufenden hältst.“
 
   
Mark, der den Vorsitz innehatte, bat um Aufmerksamkeit, damit sie beginnen konnten. Der offizielle Teil startete mit der Begrüßung. „Hallo, alle zusammen. Ich freue mich, euch wieder bei einer Sitzung der Stiftung dabei zu haben. Gleich zu Beginn, möchte ich euch allen Beau Bright vorstellen.“
 
   Danach nannte er alle Beteiligten beim vollen Namen und erklärte deren Obliegenheit, sodass Beau über die Mitglieder informiert war.
 
   „So ein Meeting bedeutet stets, dass wir vor wichtigen Entscheidungen stehen und wir Neues beginnen, was immer eine Herausforderung für mich bedeutet. Wie ich mit Freude sehe, ist unsere Runde diesmal besonders groß, denn wir haben liebe Freunde, die wichtig für unsere Projekte sind, eingeladen. Dominic, Jared und Travis De Angelos, Kirstin Sinclair, Patrizia und Christiana Delany”, dabei nickte er jedem zu.
 
   Dann begann er die Punkte der Tagesordnung aufzuzählen: „Erstens beschließen wir heute, wie es mit dem noch ungenutzten Teil des Spatzennestes weitergehen soll. Der zweite Punkt der Tagesordnung wurde von Andrew und mir kurzfristig eingebracht. Es geht um das Schicksal der Familie Tanner. Drittens folgt die offizielle Zustimmung zu unseren neuen Mitgliedern: Kirstin Sinclair, Patrizia Delany und Beau Bright. Wie schon oft vorher, benützen wir diese Treffen auch für Themen, die zwar nicht die Stiftung betreffen, aber uns allen wichtig sind. Es geht diesmal um unsere Heimatstadt. Da alle Mitbürger gleichermaßen daran interessiert sind, erhalten alle gleich die nötigen Informationen.”
 
   Mark schickte einen ermunternden Blick zu Kirstin.
 
   „Wenn Kirstin heute ihre Zustimmung gibt, werden wir sie geschlossen bei der Wahl zur neuen Bürgermeisterin unterstützen. Daraus ergeben sich drei weitere Projekte. Kirstin stellt ihre Ideen später persönlich vor. Und nun übergebe ich das Wort an Justin, unseren Spezialisten, wenn es um Umbauten geht.”
 
   Andrew meldete sich noch kurz zu Wort. „Ich möchte nur zum Verständnis aller einwerfen, dass wir die geänderten Pläne für das Spatzennest bereits untereinander diskutiert haben und uns einig sind. Die Abstimmung heute ist für uns nur die den Statuten entsprechende Formsache.”
 
   Wie immer bestens vorbereitet, verteilte Justin wieder einmal seine Unterlagen. „Ich entschuldige mich dafür, dass einige von euch die Notizen mit ihrem Sitznachbarn teilen müssen. Ich war auf so zahlreiche Teilnehmer nicht vorbereitet.”
 
   Nachdem er wieder neben Lani Platz nahm, fuhr er fort: „Wie Andrew schon erwähnte, haben wir umdisponiert und planen den zweiten Flügel des Spatzennestes zu einem Kindergarten und Hort auszubauen. In den Unterlagen findet ihr den Kostenvoranschlag für die Neugestaltung und einen Plan des Gebäudes. Über den Tagesräumen errichten wir Wohn- und Schlafgelegenheiten für die Erzieher. Von hier aus übernimmt Julia.”
 
   Julia war ganz in ihrem Element, die Gründe darzulegen. „Dank Shane, der die nervenaufreibenden Verhandlungen mit Behörden und besonders unserem Bürgermeister führte, ist es uns gelungen, die Bauerlaubnis für eine dringend benötigte Tagesstätte zu erhalten. Der Grundgedanke ist ganz einfach, er bietet sich sozusagen auf dem Präsentierteller an. Kinder zu Kindern.” Stolz schaute sie in die Runde. „Nachdem wir jeder einige davon haben und wir unsere Lieblinge auch manchmal anderen anvertrauen müssen, wollen wir nur das Beste für sie. Im Spatzennest ist bereits alle, was für die Entwicklung eines Kindes nötig ist, vorhanden. Sporteinrichtungen, vom Spielplatz bis zum Fußballfeld, Musikeinrichtungen, sodass bereits die Kleinsten Unterricht nehmen können. Und vor allem ist Platz genug da, um für die Lehrer und Erzieher optimale Unterbringungen zur Verfügung zu stellen. Und nicht zu vergessen, es ist eine wichtige Einnahmequelle für das Waisenhaus. Dieses Geld ermöglicht es dem Direktor, finanziell unabhängig zu sein, falls die Gemeinde weiterhin so unzuverlässig mit ihren Zuschüssen ist oder diese einmal ganz einstellt.”
 
   Überrascht wollte Dominic sich erheben, um zu widersprechen, überlegte es sich anscheinend anders, machte sich jedoch eine Notiz auf seinem Schreibblock.
 
   Mark wandte sich an Gabrielle: „Nun, Frau Finanzminister, wie sieht es mit unseren Mitteln aus?”
 
   „Ich denke, da gibt es keine Probleme”, bestätigte Gabrielle. „Das Geld ist vorhanden. Heute hat Haly, obwohl sie auftritt, zwei Karten für The Magic Night zu einem horrenden Preis ersteigert. Allein dieser Betrag ermöglicht uns einen Teil der Arbeiten. Und man kann noch immer einige Karten im Internet ergattern. Abgesehen davon, ist die Veranstaltung ausverkauft. Noch weitere geplante Benefizprojekte, sowie Beaus großzügige Zuwendung und die Spende der Familie De Angelo verschafft uns noch einen Sicherheitspolster.”
 
   „Also stimmen wir ab”, forderte Mark die Mitglieder auf. „Alle, die für den Bau der Tagesstätte sind, heben die Hand.” Nach einem kurzen Blick auf die Zustimmungszeichen, stellte er fest: „Einstimmig angenommen. Somit können wir den ersten Punkt als erledigt abhaken.”
 
   Cole meldete sich zu Wort. „Ich möchte zum Thema Spatzennest eine Überlegung beitragen, die sich erst kürzlich ergeben hat. Meinen Mitarbeitern und mir ist es geglückt, von zwei der Kinder Verwandte ausfindig zu machen, die sich zwar darüber freuen, von den Kindern zu erfahren und diese auch besuchen möchten, aber derzeit nicht in der Lage sind, die Kinder bei sich aufzunehmen. Rechtlich gesehen, sind sie daher keine Waisen mehr und dürften nicht im Spatzennest bei ihren Freunden bleiben. Das sollte nicht das Ergebnis meines Bemühens sein, dass Kinder die nun Verwandte haben, dafür ihre Freunde und gewohnte Umgebung aufgeben müssen. Da besteht dringender Handlungsbedarf.”
 
   Shane versprach, eine rechtliche Lösung zu finden, sodass im Spatzennest auch diese Kinder bleiben konnten. Der Neubau ermöglichte sogar, Besucher unterzubringen.
 
   „Der nächste Punkt, der wie schon erwähnt, von Andrew und mir eingebracht wurde, betrifft unsere derzeitigen Nachbarn. Ihr alle habt sicher vom Schicksalsschlag der Familie Tanner gehört. Wir haben nun überlegt, dass das Haus Nummer vier in Sunshine-Manor ideal für diese Familie ist, nicht nur das Haus, sondern auch die Wohngemeinschaft. Die Thornton-Schwestern würden Anna mit Lily helfen. Jessica bot an, sich mit ihren Zauberhänden um Peter zu kümmern und Richard würde Paul Brown unterstützen und vertreten.”
 
   Ohne Bedenken stimmten alle zu. Man vereinbarte, Mark, Emily und Andrew sollten den Tanners das Angebot unterbreiten.
 
   Nach einer kurzen Pause, in der sich alle mit Getränken versorgten, ging es weiter.
 
   „Punkt drei“, verlas Andrew. „Aufnahme der neuen Mitglieder. Alle einverstanden?“ Sofort hoben alle Stimmberechtigungen die Hände. „Danke, wir freuen uns auf die Zusammenarbeit mit euch Neuen“, sprach er Kirstin, Patrizia und Beau direkt an. 
 
   „Nun gehen wir die heißen Themen an”, übernahm Mark wieder. „Dazu möchte ich Ryan das Wort übergeben.”
 
   Ryan bedankte sich und begann: „Ich habe Kirstin, die ich und viele andere für die geeignete Person, die Geschicke unserer Gemeinde zu leiten, halte, gebeten, uns heute mitzuteilen, ob sie bereit ist, sich der Bürgermeisterwahl zu stellen.”
 
   Alle applaudierten. Ryan wandte sich kurz an Dominic De Angelo: „Lieber Dominic, wir alle wissen, dass du unseren Bürgermeister unterstützt und respektieren das voll und ganz. Wir möchten dich nur bitten, dir unseren Standpunkt unvoreingenommen anzuhören. Das bedeutet sicherlich nicht, dass wir dich auf unsere Seite ziehen möchten. Du sollst nur unsere Ansicht kennen. Natürlich steht dir frei, die Kandidatur des derzeitigen Bürgermeisters zu befürworten.”
 
   Dominic nickte überrascht und beeindruckt.
 
   „Also, Kirstin, nun musst du dich entscheiden”, ahmte Ryan den Moderator einer Fernsehsendung nach. Kirstin erhob sich und schaute jedem in der Runde fest in die Augen. „Ja, mit eurer Unterstützung, werde ich zur Wahl antreten. Es ist mir bewusst, dass es nicht leicht sein wird, und damit meine ich nicht die Wahl, sondern die derzeitige berufliche Zusammenarbeit mit dem Bürgermeister, sobald er von meiner Nominierung erfährt.”
 
   Alle nickten verständnisvoll. Ryan sprang auf und umarmte sie stürmisch. „Ich bin mir sicher, du bist die Richtige”, verkündete er.
 
   Kirstin holte aus ihrer Mappe wunderschöne selbst angefertigte färbige Zeichnungen. „Nachdem ich mich entschlossen habe zu kandidieren, habe ich natürlich meine Prioritäten festgelegt”, erklärte sie, indem sie die Entwürfe verteilte. „Mit folgenden Projekten werde ich in den Wahlkampf ziehen:
 
   Erstens, die Belebung unserer Hauptstraße. Die Zeichnungen zeigen, wie ich mir die Gestaltung vorstelle. Autofreie Zone, Restaurierung der Fassade des Gemeindeamtes, damit es zum Spatzennest passt, Erteilung einer Genehmigung für den Lewis Coffee-Shop sowie das Bistro, Sitzgelegenheiten im Freien aufzustellen, damit unsere Bürger unter bunten Sonnenschirmen den Sonnenschein genießen können, einen oder mehrere Kioske am Hauptplatz für besondere Produkte. Ich habe bereits sehr konkrete Vorstellungen. Zum Beispiel ein Kiosk mit Waren von heimischen Künstlern, Stände mit naturbelassenen Lebensmitteln, Produkte der Saison. Eden, zum Beispiel, könnte einen Wagen mit seinen Früchten beladen, die Möglichkeiten sind vielfältig.
 
   Zweitens, Unterstützung für Unternehmer, die ihre Geschäfte auf der Hauptstraße eröffnen, wie Lanis Boutique und Martin Mahlers Lebensmittelgeschäft. Martin hat noch um eine Bewilligung angesucht, angrenzend an sein Delikatessengeschäft einen Eissalon zu eröffnen. Wir erteilen ihm dafür auf jeden Fall die Genehmigung, und zusätzlich erhält auch er die Erlaubnis, seine Sitzgelegenheiten auf die Straße zu erweitern. Ich bin dabei, Charlotte Jameson zu überzeugen, mit ihrer Geschenkboutique vom Einkaufszentrum in die Stadtmitte zu übersiedeln. Es gibt noch einige Anfragen, die ich hier noch nicht verlautbaren darf, aber etliche Lokalitäten stehen noch leer.”
 
   Um den Teilnehmern Gelegenheit zu geben, ihren Vortrag zu überdenken und eventuelle Fragen einzuwerfen, legte Kirstin eine kurze Pause ein.
 
   „Nun kommen wir zum nächsten Projekt. Für dieses und für mein drittens Vorhaben sind hier genau die richtigen Menschen anwesend. Weil die Stiftung beschlossen hat, kein Konferenzzentrum im Spatzennest zu bauen, ist dieses Thema wieder aktuell geworden. Port Charlotte braucht dringend so einen Ort. Diesen Bau habe ich zu meinem Projekt Nummer zwei gemacht.”
 
   Kirstin konnte an verschiedenen Zeichen erkennen, dass nicht alle ihrer Meinung waren. „Ich bitte euch, meine Idee anzuhören. Danach bin ich für alle Einwände und Vorschläge offen. Der Gemeinde gehört das alte italienische Schlösschen am Anfang der Hauptstraße, das auch über dementsprechenden Grund verfügt, um einen Parkplatz und außerdem noch eine moderne Freilichtbühne mit Sitzgelegenheiten Außen für Open-Air-Veranstaltungen einzurichten. Nachdem die Gemeinde nicht genügend Mittel besitzt, um die Restaurierung und den Aus- und Umbau zu finanzieren, schlage ich vor, eine Interessengemeinschaft zu gründen, in der die Gemeinde und Investoren gleichberechtigte Partner sind. Ich denke, da werden wir schon zu einer Einigung kommen, da ich unter euch Interessierte vermute. Nur für die Akten, unser Bürgermeister möchte das Schlösschen an eine große Investorengruppe verkaufen, die ein Butterbrot dafür geboten hat. Unverständlicherweise enthält der Kaufvertrag kein Mitspracherecht der Gemeinde für die weitere Benützung.”
 
   Kirstin brauchte einen Moment Pause und trank einen Schluck von ihrem Mineralwasser.
 
   „Da ich die meisten von euch wieder lächeln sehe, wird euch bestimmt mein drittes Projekt auch gefallen. Hier handelt es sich um Tourismus. Die Gemeinde besitzt ein Stück Land am Strand, für das ebenfalls dieselben ausländische Investoren Interesse zeigen, um einen riesigen unpersönlichen Hotelklotz vor unsere Nase zu setzten. Zum Glück für uns, haben sie bis jetzt zwei Anrainer noch nicht überreden können zu verkaufen. Der dritte Anrainer, der zufällig unser Herr Bürgermeister ist, brennt natürlich darauf, das Geschäft, weil er auch über den Besitz der Gemeinde entscheiden kann, abzuschließen. Ich glaube, ich verrate hier kein Geheimnis, wenn ich preisgebe, wer die beiden anderen Grundstücksbesitzer sind, nämlich Dominic De Angelos und Carlo Daniels. Mister De Angelos, danke, dass Sie bis jetzt einen Verkauf abgelehnt haben”, sprach sie Dominic nun persönlich an.
 
   „Mein Plan ist es ebenso, für die Gemeinde und alle Gewerbetreibenden Touristen anzulocken, aber nicht so. Mir schwebt auch hier eine Holding vor, die drei bis vier kleinere individuelle Hotels baut, mit internationalen Restaurants, zum Beispiel japanisch, griechisch, italienisch oder mexikanisch. Der Baustil der Hotels, sollte mit der Richtung des Restaurants harmonieren. Oder eine andere Möglichkeit: ein kinderfreundliches Familienhotel, ein romantisches Hotel speziell für Flitterwöchner, eines als moderner Single-Treff, die Möglichkeiten sind unendlich. Ich möchte auch hier, dass die Gemeinde ihren Grund nicht verkauft, sondern Miteigentümer des Ressorts wird und somit Einnahmen behält und nicht ausverkauft.”
 
   Kirstins Begeisterung wirkte ansteckend.
 
   Ihr treuer Anhänger Ryan war der Erste, der ihr gratulierte. „Ganz schön clever ausgedacht, Kirstin. Mit so einem Konzept, wenn es noch dazu professionell aufgezogen und vermarktet wird, kannst du nur gewinnen”, versicherte Ryan.
 
   Zustimmend äußerten sich auch alle anderen. Kirstin wurde von allen Seiten gelobt. Sogar Dominic stimmte ihr zu: „Eigentlich wollte ich an der heutigen Sitzung teilnehmen, um euch mitzuteilen, dass ich, obwohl ihr Kirstin Sinclairs Kandidatur befürwortet, weiterhin den jetzigen Bürgermeister, der ein alter Freund von mir ist, unterstützen werde. Dazu stehe ich immer noch. Trotzdem möchte ich Kirstin meine Anerkennung aussprechen. Natürlich wird alles, was ich hier gehört habe, diese Wände nicht verlassen. Gerne bin ich zu einem Gespräch bezüglich einer Holding für ein Ressort bereit. Auf keinen Fall werde ich, ganz egal, was sie versprechen zu bauen, meinen Grund an ausländische Investoren verkaufen.”
 
   Nach kurzer Verständigung mit Jared, meldete er sich nochmals zu Wort:  „Selbstverständlich wünschen wir, die De Angelos, über die Pläne mit zu entscheiden, vor allem, da ich möglicherweise nicht nur unseren Grund zur Verfügung stelle, sondern vorhabe, zusätzlich zu investieren. Ich bitte euch für alles Weitere, meinen Sohn Travis in euer Komitee aufzunehmen. Ich werde ihm dafür volle Verantwortung und Entscheidungskompetenz übertragen. Den Grund dafür werdet ihr gleich von Jared erfahren, wenn er euch seine Zukunftspläne mitteilt.”
 
   „Zuerst sollten wir dieses Thema abschließen”, mahnte Mark.
 
   Pat meldete sich zu Wort. „Ich entnehme eurer Zustimmung, dass wir Kirstin unterstützen und auch ihren Wahlkampf finanziell unterstützen. Ich schlage daher vor, dass ich für Kirstin ein Konzept ausarbeite, wie wir an die Öffentlichkeit gehen, natürlich kostenlos”, versicherte sie. „Außerdem wäre es klug, meine Mutter mit einzubeziehen, da sie wertvolle Ratschläge für eine Wahlkampagne beisteuern kann.”
 
   David erläuterte seine Ideen: „Wir richten bei Magic Tips ein Wahlkampfbüro ein. Alle, die gerne mitmachen möchten, melden sich bei Romy. Danach sehen wir weiter.”
 
   Kirstin bedankte sich nochmals für die Unterstützung: „Ich möchte noch hinzufügen, dass wir natürlich jetzt nicht warten werden, bis und ob ich gewählt werde, falls jemand Interesse an einem der drei Projekte hat. Ich habe bereits mit Carlo Kontakt aufgenommen und weitere Interessenten haben bereits Wind davon bekommen und ihr Interesse angemeldet. Sie werden demnächst nach Port Charlotte kommen. Dann können sich alle Beteiligten und Interessierten treffen, um über das Hotelprojekt zu beraten. Ich melde mich dann bei Travis”, versprach Kirstin an Dominic gewandt.
 
   „Auch für die Geschäfte der Hauptstraße gibt es schon Anfragen wegen Geschäftslokalen, die nicht an eine verkehrsfreie Zone gebunden sind, die ich weiter bearbeiten werde, da dies zu meinem derzeitigen Ressort gehört.” Sie zwinkerte dabei Lani zu.
 
   „Leider können wir bei den beiden Projekten, dem Konferenzzentrum und dem Hotelkomplex derzeit nur vorausplanen. Der Bau kann momentan nicht in Angriff genommen werden. Unser Bürgermeister kann das Schlösschen derzeit sowieso nicht verkaufen, da ein Gemeinderatsbeschluss dazu nötig ist. Wir können vorab ein Komitee gründen, um Ideen zu sammeln. Ich denke, David wäre die ideale Ansprechperson fürs Konferenzzentrum, da er die meiste Erfahrung auf diesem Gebiet hat. Nun beantworte ich gerne alle Fragen, die  ihr habt.”
 
   Nachdem es anscheinend keine Einwände gab, übernahm Mark wieder. „Dominic, wir würden Travis als Federführenden für das Hotelprojekt empfehlen. Kyle und alle anderen Interessenten werden ihn unterstützen. Ich schlage vor, einige Wochen abzuwarten, wer sich wofür bei Romy meldet. Starten sollten wir zu Beginn des neuen Jahres. Da wir derzeit alle mit The Magic Night und unseren persönlichen Weihnachtsvorbereitungen, sowie weiteren Veranstaltungen ausgelastet sind, ist Neujahr ein reeller Planungsbeginn.“
 
   „Weiters benötigen wir noch Helfer für den Einzug der Thornton-Schwestern in Sunshine-Manor“, erinnerte David. „Also kommt alle und bringt für den Umzug zahlreiche Freunde mit muskelbepackten Armen mit. Und nun, Jared, sind wir schon alle auf deine Neuigkeiten gespannt”, leitete David zum Themenwechsel über.
 
   
Stolz gab Dominic Jared einen kleinen Stoß, damit er sich erhob. Jared lächelte seinen Vater nachsichtig zu, blieb aber demonstrativ sitzen. Kurz räusperte er sich, um dann seinen neuen Freunden mitzuteilen: „Nachdem das Thema unter anderem heute Wahlkampf war, freue ich mich sehr, dass ihr die Ersten seid, denen ich inoffiziell meine Kandidatur als Gouverneur von Florida mitteile. Meine offizielle Bewerbung ist bereits im Büro des derzeitigen Gouverneurs eingegangen und wird morgen durch die Presse bekannt gegeben. Deshalb wird Travis sich um das Projekt Hotelressort kümmern, damit man mir keine Interessenkonflikte nachsagen kann.”
 
   Alle wünschten Glück. Händeschütteln und Schulterklopfen von den Freunden und Umarmungen und Küsse von den weiblichen Teilnehmern zeigten Jared, wie sehr sich alle für ihn freuten. Und wie auch bei Kirstin, waren alle überzeugt, dass auch Jared die Wahl gewinnen würde. Beide seien eine Bereicherung für die Bürger von Port Charlotte sowie ganz Florida, war die allgemeine Meinung.
 
   „Bevor wir uns dem Vergnügen zuwenden, hätte ich noch einen Vorschlag für die Nacht der Magie“, meldete sich Pat zu Wort. „Da der Aufführungssaal nicht sehr viel hergibt, habe ich mir überlegt, wie wir ihn kostengünstig aufmöbeln können. Ich will Jackson Evans bitten, Fotos vom Spatzennest, von Sunshine-Manor und allen Mitwirkenden machen. Die soll er dann vergrößern, und wir ziehen diese auf große Platten auf und verwenden sie als Kulissen.“
 
   „Super-Idee, Pat“, sagte David. „Mit diesem grandiosen Einfall hast du dir den Titel ‚Organisator’ erworben.“
 
   Da zeigte Beau wie in der Schule auf: „Boss-Lady“, wandte er sich an Pat. „Für meinen Sketch hätte ich gerne ein Bild vom Bellagio Fountain in Las Vegas. Davor werde ich meine Songs vortragen.“
 
   „Das kann sicher arrangiert werden“, überlegte Pat. „Für so einen Megastar wie Sie, Mr. Bright, tun wir doch alles.“
 
   Beaus Reaktion überraschte alle, bis auf David.
 
   „Alle mal herhören“, bat er. „Nochmals zum Mitschreiben, ich bin Beau und Du genügt. Ich kann diese Aufregung, die um so genannte Stars gemacht wird, nicht ausstehen.“
 
   Mit Mineralwasser stießen sie zur Feier des Tages an. Nachdem sich der größte Rummel gelegt hatte, ging Jared auf Christiana, Andrew und Pat zu. „Alles ging so schnell, dass ich meine Bitte an eine deiner Damen noch nicht geäußert habe”, entschuldigte sich Jared bei Andrew.
 
   „Nur zu”, ermutigte ihn Andrew. „Pat, heute ist dein Tag”, schmunzelte er.
 
   „Oh, hoffentlich bist du nicht zu sehr enttäuscht, aber meine Bitte geht nicht an Pat, sondern an Christiana. Ich benötige eine erfahrene Assistentin und wünsche mir Christiana in meinem Team”, lächelte er Pats Mutter an.
 
   Christiana war sehr überrascht. „Sie schickt der Himmel”, freute sie sich. „Geben Sie mir eine Woche Zeit, die Sache mit meiner Familie zu besprechen. Sie wissen ja, dass Andrew und ich zu den Weihnachtsfeiertagen heiraten, und ich möchte meinen frisch angetrauten Ehemann nicht gleich wieder verlassen, jedoch suche ich händeringend nach einer sinnvollen Beschäftigung, die mir Freude macht. Es sieht ganz danach aus, als hätte ich diese nun gefunden. Ich melde mich bei Ihnen in den nächsten Tagen”, versprach sie.
 
   Ryan, Kyle und Mark klopften sich auf die Schulter, als David dazu trat. „Nun, meint ihr das, mit in der Politik mitmischen?”, fragte Ryan mit breitem Grinsen.
 
   
Justin und Lani befanden sich auf der Heimfahrt. 
 
   „Wo hast du eigentlich Gracie und Tommy untergebracht?”, fragte Lani.
 
   Justin lächelte verschmitzt. „Heute ist mir ein ganz besonderer Schachzug gelungen”, verriet er. „Die Kinder sind bei Veronica. Noch ganz begeistert von der Übernachtung bei dir, sind sie auf den Geschmack gekommen und haben Veronica angebettelt, ob sie heute bei ihr schlafen dürfen.”
 
   „So leicht bin ich zu ersetzten”, tat Lani beleidigt.
 
   Zärtlich streichelte Justin ihre Wange. „Das denke ich nicht, ich habe nur das Feuer geschürt, indem ich ihnen das neue Abenteuer schmackhaft machte und Veronica ihrem Bitten und Betteln nicht mehr widerstehen konnte und ihre Zustimmung gab.”
 
   „So ein Rabenvater bist du?”, spielte Lani die Empörte.
 
   „Um mit dir alleine zu sein, ist mir jedes Mittel recht”, gab Justin zu. „Du denkst doch nicht, das mir dich einmal zu lieben genügt?”
 
   „Einmal?”, vergewisserte sich Lani.
 
   „Na ja, öfter, aber in einer Nacht, also zählt es als nur einmal.”
 
   „Das ist deine eigene Schlauheit.”
 
   Sie waren vor Lanis Haus angekommen.
 
   „Klar, und deshalb hoffe ich, dass du mich nicht von deiner Türschwelle verjagst.”
 
   Lani antwortete. „Nein, es trifft sich gut, denn ich benötige deinen professionellen Rat als Bauunternehmer. Ich möchte mit dir etwas besprechen und lege auf deine Meinung sehr viel Wert.”
 
   Verdattert schaute er Lani an, während sie ausstiegen. Sofort kam er auf ihre Seite und bevor sie das Haus betraten, nahm er sie in die Arme und küsste sie ausgiebig.
 
   Außer Atem vergewisserte er sich: „Das ist aber nicht der wahre Grund, warum du mich mit hinein nimmst? Obwohl ich dir natürlich jederzeit gerne helfe, habe ich dich mit anderen Erwartungen nach Hause gebracht.”
 
   Lani schloss auf und betrat ihre Diele. Justin folgte ihr auf dem Fuß. Nachdem Justin die Türe geschlossen hatte, drehte sich Lani blitzschnell um und drückte Justin mit ganzer Kraft an die Türe.
 
   „So, so, andere Erwartungen”, hauchte sie in sein Ohr. Dabei zog sie ihm bereits sein Hemd aus der Hose und öffnete seinen Reißverschluss. Justin drehte sofort den Spieß um, indem er Lani in Gefangenschaft nahm, ihre Arme über ihren Kopf zusammenhielt und sie dabei leidenschaftlich küsste.
 
   „Ich werde dir zeigen, was ich unter besprechen verstehe, besser noch, ich demonstriere dir, was ich unter helfen verstehe.“
 
   Es dauerte eine Weile, bis Lani und Justin nach einem weiteren Zwischenstopp auf der Treppe, im Bett landeten. Total ausgepowert streichelte Justin Lani beruhigend, um selber wieder zu Atem  zu kommen. 
 
   „Geschafft?”, fragte sie ihn kokett. Natürlich gab Justin nicht zu, dass er augenblicklich keine Kraft für eine weitere Runde hatte.
 
   „Seit wann ist meine schüchterne Jungfrau so unersättlich geworden?“, neckte er sie. „Ich  merke, dass ich zum älteren Semester gehöre. Du hast mir einiges an Energie voraus.“
 
   „Das macht überhaupt nichts“, foppte sie ihn. „Du machst das alles mit Ausdauer und Raffinesse wieder wett.“
 
   „Du bist ganz schön frech.“ Dabei zog er sie an sich und hielt sie in seinen Armen fest. „Vielleicht sollten wir das nächste Mal einen Wettbewerb veranstalten. Unter dem Motto: Jugend gegen Erfahrung.“ Wie unbeabsichtigt ließ er seine Hand langsam über ihren Bauch abwärts wandern. Lani genoss jede seiner Berührungen.
 
   „Wenn ich ehrlich zugebe, dass du mich ausgepowert hast und ich eine Pause brauche, verrätst du mir dann, welchen Rat du benötigst?”
 
   Lani rekelte sich aufreizend seiner Hand entgegen. „Ich denke nicht, dass ich mich auf ein Gespräch konzentrieren kann, wenn du mich so ablenkst.”
 
   Justins Finger schlüpfte zu Lanis sensibelsten Punkt. „Wenn ich hier halt mache, wäre das nicht eine angenehme Position, um uns zu unterhalten?”
 
   Sofort wanderte Lanis Hand zu Justins empfindsamster Stelle und begann ihn dort zu streicheln.
 
   „Mh”, murmelte sie. „Die Stellung ist wirklich angenehm. Jetzt können wir reden.” Sie rückte noch näher an Justin und presste sich an ihn.
 
   „Also”, begann sie. „Das Haus, indem sich meine Boutique befindet, war zum Teil anderweitig vermietet. Meine Vermieterin ist vor einem halben Jahr gestorben. Endlich haben sich ihre Erben gemeldet. Sie beabsichtigen das Gebäude zu verkaufen. Die anderen Mieter haben bereits ihre Verträge gekündigt. Kirstins Vortrag heute hat mich auf eine Idee gebracht.”
 
   Ein leichter Schauer wärmte ihren ganzen Körper und unbewusst  öffnete sie ihre Schenkel ein wenig mehr.
 
   „Ich will das Haus erwerben und renovieren. Da ich nicht genug Geld habe und es für meine Kollektion allein zu groß ist, überlege ich, ein kleines exklusives Einkaufszentrum mit Teilhaberinnen daraus zu machen. Die Zusammenarbeit mit der Modeschule war so unkompliziert und erfolgreich, dass ich mir weitere Geschäftsbeziehungen gut vorstellen könnte. Außerdem hat Alexa mir in den Ohren gelegen, wie sehr sie darauf brennt, endlich so richtig loszulegen. Sie ist in der Maturaklasse der Modeakademie und möchte unbedingt nach ihrem Abschluss dem Einfluss ihrer Eltern entfliehen und auf eigenen Füßen stehen. Sie plant, sich auf Nachtwäsche und Dessous zu spezialisieren. Hörst du mir zu?”, vergewisserte sie sich.
 
   Justin stöhnte. „Ja, ich bin ganz auf dich konzentriert.” Da sich in Lani immer mehr Spannung aufbaute, war sie nicht sicher, worauf Justins Fokus wirklich lag.
 
   „Was möchtest du tun, Lani?”, fragte er. „Was macht dir am meisten Spaß? Worin findest du deine Erfüllung?”
 
   „Abgesehen von deiner Hand?”, hauchte sie ihm ins Ohr und küsste ihn dabei auf das Ohrläppchen. „Ich hatte jetzt mit der Modenschau und der Vorbereitung der Kindermodenschau für The Magic Night die Gelegenheit sehr vielfältige Entwürfe auszuprobieren. Ich weiß nun, dass ich am liebsten festliche Bekleidung für Erwachsene und Kinder entwerfe, Brautkleider, Ballkleider, exklusive Hosenanzüge für den Abend und dazu passende Kinderbekleidung, sozusagen Mutter-und-Tochter-Look.”
 
   „Dann mache es”, ermutigte sie Justin. „Du klingst so begeistert, wenn du davon sprichst, dass ich merke, wie viel Freude es dir macht.”
 
    Lani verstärkte ihre Streicheleinheiten. „Bist du sicher, dass ich wegen meiner Ideen aufgeregt bin oder eher wegen deinen aufreizenden Berührungen?”
 
   „Entscheide dich, ob du mich verführen oder lieber reden möchtest, denn beides kann ich in der Zwischenzeit nicht mehr. Mein einziger Wunsch ist, in dir zu sein.”
 
   „Diesmal nicht”, entschied Lani und drehte sich zu Justin und presste sich verlangend seiner Hand entgegen. Indem sie sich abwechselnd küssten, streichelten und in die Augen schauten, hoben sie beide ab.
 
   Sehr viel später, nachdem sie sich zur Stärkung Pizza bestellt hatten, saßen sie im Wohnzimmer auf der Couch. Lani rückte ans entgegengesetzte Ende des Sofas und zog Justin auf: „Ich denke es ist besser, wir halten ein wenig Abstand, damit wir unsere Unterhaltung fortführen können, sonst lenkst du mich zu viel ab.”
 
   „Wer hat wen abgelenkt?”, scherzte Justin. „Doch egal, ich habe deine Absichten schon mitbekommen. Wie kann ich dir helfen?”
 
   „Vorerst möchte ich nur, dass du mir zuhörst und dann ehrlich deine Meinung sagst.”
 
   „Versprochen.” Justin schickte ihr eine Kusshand ans andere Ende. „Hast du schon eine genaue Vorstellung?”
 
   „Ja. Ich treffe einige der Mädchen morgen bei Pat und Christabel zu einem Singletreff, unser modisches Wort für Emilys und Gabrielles Damenkränzchen. Ich bitte Pat, ein Konzept für mich zu erarbeiten, was wir genau anbieten. Diesen Entwurf lege ich Jason Van Dorren vor, damit die Bank mein Vorhaben finanziert.  Shane bitte ich, die Verkaufsverhandlungen und Verträge des Hauskaufs zu übernehmen, und möglicherweise gibt es ja von der Gemeinde einen Zuschuss, wie Kirstin heute andeutete. Dazu würde ich natürlich einen Kostenvoranschlag für den Umbau von dir benötigen, um zu kalkulieren, wie viel Kapital ich insgesamt brauche.”
 
   „Sage nur, wann, und ich bin da. Hoffentlich erlaubst du mir auch, in dein Unternehmen zu investieren, sollte ich das von dir und Pat erstellte Konzept gewinnbringend finden. Ich hoffe du redest auch noch mit Mark, denn seine Ratschläge solltest du auf keinen Fall außer Acht lassen.”
 
   „Nein, natürlich nicht, Tipps meines Bruders sind sehr wichtig für mich, und ich werde seine Meinung gewissenhaft überdenken. Ich weiß nicht, ob es eine gute Idee ist, wenn du in mein Unternehmen investierst?”
 
   „Warum nicht?”, Justin konnte sich keinen Grund vorstellen.
 
   „Weil Geschäfte und Liebe nicht zusammenpassen!”
 
   „Liebe? Hast du Liebe gesagt?”, vergewisserte sich Justin.
 
   „Ach Justin, lenke nicht vom Thema ab. Du weißt doch, dass ich dich liebe, das habe ich dir doch schon gesagt.”
 
   „Aber nicht so deutlich. Du hast nur davon gesprochen.”
 
   „Hör gut zu. Ich liebe dich”, erklärte sie ihm wie einem kleinen Kind und zog jeden Buchstaben dabei in die Länge. „Und ich erwarte nicht, dass du diese Worte auch zu mir sagst, wenn du nicht wirklich davon überzeugt bist.”
 
   „Komm her”, forderte er sie auf. „Ich muss dich jetzt unbedingt küssen.”
 
   „Das wird uns wieder ablenken”, warnte Lani.
 
   Justin zog sie auf seinen Schoß und nahm sie fest in die Arme, um sie ausgiebig zu küssen. „Ani, Liebling”, seufzte er. „Du bedeutest mir mehr als jede andere Frau auf der Welt. Ich kann dir wirklich nicht sagen, dass ich dich liebe, weil ich nicht weiß, was Liebe ist. Ich war in meinem ganzen Leben noch nie verliebt”, meinte er ernst. „Ich kann dir andere Komplimente machen. Ich mag dich! Deine offene Art, deine Unkompliziertheit und deine Ehrlichkeit. Ich begehre dich! Deinen sexy Mund, deine Brüste, die genau in meine Hände passen, deine langen Beine, wenn sie sich um meine Hüften schlingen. Ich bewundere dich! Deine Geschäftstüchtigkeit, deine Kreativität, deine Geduld mit den Kindern. Ich verehre dich! Deine Augen, wenn sie mich so andächtig anschauen, deine energische Haltung, wenn du um etwas kämpfst, was dir wichtig ist, deine Treue, die du deinen Freunden entgegenbringst.”
 
   Lani legte ihren Zeigefinger auf Justins Mund. „Pst, genug. Das war die schönste Liebeserklärung, die ich je erhalten habe.” Lani war zu Tränen gerührt. Um keine Sentimentalitäten aufkommen zu lassen, lenkte Justin das Gespräch wieder aufs Geschäftliche.
 
   „Alles klar für dein Vorhaben? Meine Unterstützung ist dir sicher. Mit Mark und Pat hast du gute Berater, und vielleicht kann dir Gabrielle bei der Finanzierung behilflich sein. Wenn du so weit bist, vereinbare ich einen Termin mit Jason und begleite dich zur Bank, damit er dich nicht über den Tisch zieht.”
 
   „Danke, prima. Du warst auch so nachdenklich in der Sitzung. Als du von den vielen neuen Bauvorhaben erfuhrst, sah ich Dollarzeichen in deinen Augen aufblitzen.” Lani konnte ein wenig Spöttelei nicht unterdrücken.
 
   „Du tust mir unrecht. Ich habe dabei nicht an Geld gedacht, obwohl ich zugebe, dass es angenehm ist, welches zu haben. Ich habe mir überlegt, wie die vielen neuen Herausforderungen im Baugewerbe, die da auf uns zukommen, zu meistern wären. Meine Firma ist die Einzige in der näheren Umgebung, die Projekte in dieser Größe annehmen kann, und ich bin für die nächsten Monate fast ausgebucht. Deshalb habe auch ich mir einen neuen Weg überlegt.”
 
   Neugierig schaute Lani ihn an. „Erzähl mal”, forderte sie.
 
   „Damit schlage ich gleich zwei Fliegen mit einer Klappe”, murmelte er vor sich hin.
 
   „Mach es nicht so spannend, ich bin neugierig.”
 
   „Ich möchte die kleinen Unternehmen in der näheren Umgebung mit einbeziehen. So zusagen als Subunternehmen. Dazu benötige ich einen Koordinator. Jemand der alle diese Firmen richtig einplant, kleine Baufirmen, die nur Teile der Arbeit übernehmen können. Spezialisten wie: Installateure, Elektriker, Fließen- und Teppichleger, Heizungsmonteure, Dachdecker, Maler und so weiter. Somit wären wir alle beschäftigt. Ich muss nicht vergrößern, was ich eigentlich gar nicht will, und die kleinen Familienunternehmen bekommen auch einen Teil des Kuchens ab und werden sich dementsprechend für ihre Stadt einsetzten.”
 
   „Was für eine geniale Idee. Ich sehe es dir an der Nasenspitze an, dass du auch schon die geeignete Person als Feldwebel gefunden hast.”
 
   „Gefunden habe ich schon den Geeigneten, doch der weiß noch nichts von seinem Glück.”
 
   „Wer ist es? Wann wirst du es ihm sagen?”
 
   „Ich dachte dabei an Curt Romano.”
 
   „Oh Justin”, Lani fiel ihm um den Hals. „Du bist so großzügig.”
 
   „Das ist nicht hochherzig, nur eigennützig. Ich habe bereits Erkundigungen eingezogen und weiß, dass er bestens dafür qualifiziert ist. Zufällig ist es eine Tätigkeit, die man auch von einem Rollstuhl aus erledigen kann. Man braucht nur ein Telefon und einen Computer mit einem ordentlichen Terminplaner. Curt könnte entweder von zu Hause aus arbeiten, oder vom Büro in Sunshine-Manor. Natürlich steht ihm auch ein Arbeitsraum in meiner Firma zur Verfügung, ganz wie er möchte. Uns wäre allen geholfen.”
 
   Lani drückte sich noch fester an Justin. „Du bist der Beste”, dabei hauchte sie unzählige Küsse, die sie gleichmäßig über sein Gesicht, Hals und Brust verteilte. „Darf ich dir zeigen, wie gut du bist?”, fragte sie schelmisch. Danach wurde nichts mehr gesprochen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   14. KAPITEL
 
   
Damenkränzchen, Singletreff, egal wie man die Verabredung zu Kaffee und Kuchen der jungen Frauen bezeichnete, beide fanden heute statt. Einmal bei Carry, einmal bei Pat und Christabel. Bei Carry trafen sich in alter Tradition Emily, Gabrielle, Julia und Kathrin.
 
   Bei Pat und Christabel kamen Lani, Alexa und Amanda De Angelos zusammen. Pat hatte Amanda nach dem Meeting der Stiftung getroffen, als diese ihren Vater abholte. Sie hatten sich schon bei der Eröffnung von Sunshine-Manor ausgezeichnet verstanden und waren sich auf Anhieb sympathisch gewesen. Spontan hatte Pat Amanda eingeladen. In beiden Heimen ging es gut gelaunt zu. Es wurde über alles und jeden getratscht, Neuigkeiten ausgetauscht, Erlebnisse zum Besten gegeben und über die Männer geklatscht.
 
   Das Lieblingsgesprächsthema bei Carry und ihren Freundinnen waren ihre Kinder Wie klug sie waren, wie sie sich weiter entwickelten und welche Streiche sie ausgeheckt hatten. Neidisch betrachtete Carry die stolzen Mütter. Obwohl sie Simon wie ein eigenes Kind liebte, blieb doch die Ungeduld, endlich schwanger zu werden. Sie sehnte sich sosehr nach einem eigenen Baby.
 
   Nachdem die Themen Kinder und Männer erschöpft waren, erinnerte sich Kathrin wieder ihres Einfalls, den sie bei der Eröffnung des Waisenhauses hatte. Nun war die beste Gelegenheit, diesen in die Tat umzusetzen.
 
   „Mit wem hat Lindsay Reardon das nächste Interview für ihre Reportage?”, fragte sie.
 
   Gabrielle zeigte auf sich. „Mit Nick und mir, morgen Abend. “
 
   „Prima, das passt ausgezeichnet”, stellte Kathrin fest.
 
   „Was meinst du damit?”, erkundigte sich  Gabrielle.
 
   Emily ahnte, was Kathrin vorhatte. „Gabrielle ist genau die richtige Person, um unserem derzeitigen Bürgermeister einzuheizen.”
 
   „Na, dann lege deinen Plan mal auf den Tisch”, forderte Gabrielle. „Erkläre mir was ich tun soll.”
 
   Bereitwillig teilte Kathrin ihre Idee mit den Freundinnen. „Gabrielle soll Lindsay in ihrer charmanten, unschuldigen Art darauf hinweisen, dass es für diese Serienreihe unbedingt notwendig ist, auch unseren Herrn Bürgermeister zu interviewen. Lindsay gelingt es bewundernswert, Informationen aus dem Interviewpartner herauszulocken. Wenn die kluge Lindsay unser Gemeindeoberhaupt wegen der verschiedenen Projekte, mit denen er bei der Ansprache im Waisenhaus geprotzt hat, auf den Zahn fühlt und die richtigen Fragen stellt, dann ...”
 
   Gabrielle kapierte schnell: „… dann findet sie heraus, dass der Herr Bürgermeister überhaupt keine Ahnung hat, wie Projekte wie Sunshine-Manor und Spatzennest zu Stande kamen und ausgeführt wurden. Bestimmt durchschaut sie ihn sofort.”
 
   „Kathrin, du bist eine ganz Abgebrühte”, wunderte sich Emily. „Das hätte ich dir gar nicht zugetraut. Meint ihr nicht, die Bekanntgabe der Kandidatur von Kirstin wird ihn schon genug erschrecken? So dumm ist er nicht, um nicht zu ahnen, wie gering seine Chance gegen Kirstin ist.”
 
   „Nein”, stellte Julia fest. „Dieser Mann hat sich lange genug durch sein Amt bereichert, zwar auf legalem Wege, aber er hat seinen Status ausgenutzt, um seine Schäfchen ins Trockene zu bringen. Wenn er seinen Grundbesitz für den Hotelkomplex nun Gewinn bringend verkauft, den er sicher vor Jahren einem armen Schlucker um ein Butterbrot abgeknöpft hat, hat er ausgesorgt. Ich habe kein Mitleid mit ihm.”
 
   „Ich werde mein Bestes geben“,  versprach Gabrielle. „Vorher muss ich unbedingt noch Nick einweihen.”
 
   „Was ist hier los?”, rief Stefanie und schlenderte auf die Terrasse und setzte sich unaufgefordert. 
 
   „Stefanie, was machst du hier?”, fragte Carry.
 
   „Weil ich heute Spätdienst habe, habe ich beschlossen, euch Gesellschaft zu leisten.”
 
   „Ach ja, wer hat dich eingeladen?” Gabrielle konnte es sich nicht verkneifen, Stefanie darauf aufmerksam zu machen.
 
   Stefanie überging die Frage. Ungerührt nahm sie ein Stück Kuchen. „Euch geht es gut”, stellte sie fest. „Ihr braucht nicht zu arbeiten.”
 
   „Wie meinst du das?”, fragte Carry ungläubig. „Wie kommst du darauf?“
 
   „Na ja, genau wie ich es gesagt habe. Dir liest David sowieso jeden Wunsch von den Augen ab. Gabrielle delegiert im Hideout und Julia im Country Club die Arbeit an das Fußvolk. Emily schreibt hin und wieder einen Liebesroman. Kathrin ist die einzige, die einem Beruf nachgeht, hat dabei mehr Ferien, als Arbeitstage.”
 
   Die Freundinnen waren sprachlos. „Stefanie woher hast du diese Einstellung?”, fragte Carry. „Ich bin fassungslos über deine Impertinenz.“
 
   „Warum? Ich habe nur gesagt was ich denke und was ich auch sehe”, verteidigte sie sich.
 
   „Ja, du hast wieder einmal gesprochen ohne vorher nachzudenken”, bestätigte Carry.
 
   „Ach komm, lass sie”, meinte Emily vermittelnd. Sie griff in ihre Tasche und entnahm dieser ihre letzte Veröffentlichung, ein Märchenbuch, und legte es auf den Tisch.
 
   „Oh super”, Gabrielle langte danach. „Es ist endlich fertig.” 
 
   „Ja, es kommt genau rechtzeitig zu Weihnachten in die Buchläden.” Emily war richtig stolz. „Ich möchte es Stefanie zeigen.” Sie reichte es Stefanie. „Schau es an und überleg mal, ob darin Arbeit steckt oder nicht. Natürlich hat es mir Spaß gemacht, die Gute-Nacht-Geschichten, die ich mir für die Zwillinge ausdachte, aufzuschreiben.”
 
   Stefanie blätterte darin: „Ich wusste gar nicht, dass du auch Märchen schreibst, ich dachte immer nur Liebesromane!” Man sah Stefanie an, dass dieses Buch sie zum Nachdenken anregte.
 
   „Sind denn Märchen hochwertiger als Liebesromane?”, fragte Emily nach. „Glaubst du, dazu braucht man mehr Fantasie?” Interessiert wartete sie auf eine Antwort.
 
   Beschämt antwortete Stefanie: „Darüber habe ich mir überhaupt noch keine Gedanken gemacht. Ich stelle mir immer vor, dass Liebesgeschichten zu schreiben ganz einfach ist. Man muss nur seine Fantasien aufschreiben.”
 
   Emily lachte: „Und wie viele Träumereien denkst du hat eine normale Frau? Zwei, drei? Ich habe bis jetzt zwölf Romane geschrieben. Natürlich nur so nebenbei, denn ich arbeite ja nicht”, scherzte sie.
 
   „Emily, entschuldige bitte”, meinte Stefanie zerknirscht. „Carry hat Recht. Ich sollte wirklich zuerst überlegen, bevor ich meinen Mund aufmache.”
 
   Carry konnte es nicht lassen, Stefanie auch noch ihre Ansicht mitzuteilen. „Wenn du erwachsen bist, ich meine, wenn du dich endlich wie eine Erwachsene benimmst”, belehrte sie Stefanie, „und öfter deine liebenswürdige Seite hervorkehrst, dann bekommst du vielleicht auch einmal einen Mann, der dir jeden Wunsch von den Augen abliest. Liebe muss man sich verdienen”, mahnte sie noch.
 
   Stefanie hatte es plötzlich eilig, zur Arbeit zu kommen. Solche Lektionen waren unerwünscht. Diese erinnerten sie viel zu sehr an ihre Eltern und Großeltern.
 
   Nachdenklich blätterte Kathrin im Märchenbuch. „Wann ist dir eigentlich die Idee gekommen, die Gute-Nacht-Geschichten zu Papier zu bringen?”
 
   „Megan forderte, dass ich für sie eigene Geschichten erfinde. Der Hund Leo mit seinem fliegenden Teppich, auf dem brave Kinder aufsteigen dürfen und die tollsten Abenteuer erleben, war nicht so ganz ihr Stil. Sie besteht auf Erzählungen über verzauberte Puppen, tanzende Teddys, Teepartys mit Feen, Elfen, Zwergen und der Prinzessin Taratalia. Keine Ahnung, von wo sie diesen Namen hat.”
 
   „So haben nun die Zwillinge und Megan jeder ihre eigenen Märchen. Aber warum hast du sie aufgeschrieben?”, Gabrielle ließ nicht locker.
 
   „Als Sean und Vicki bei uns übernachteten, entbrannte ein Streit. Max und Mike hatten Sean von Leos Abenteuer erzählt und Megan Vicki von Prinzessin Taratalia. Das brach den Kampf der Geschlechter vom Zaun. Die Mädchen wollten Taratalia und die Jungs, obwohl sie eigentlich dafür schon zu alt sind, für Sean Hund Leo auf dem fliegenden Teppich. Als Max altklug meinte, wenn ich ihnen die Geschichten aufgeschrieben hätte, könnten sie diese jetzt Sean vorlesen, beschloss ich, genau das zu tun.”
 
   „Nun ist ein wunderschönes Märchenbuch mit den aufregendsten Abenteuern entstanden”, freute sich Julia. „Ich wette, viele Kinder werden begeistert sein.”
 
   „Max und Mike werden, auch wenn sie sich schon zu alt dafür finden, trotzdem jeder eines mit einer besonderen Widmung unterm Christbaum finden”, freute sich Emily. „Ich habe es ihnen noch nicht gezeigt. Es soll eine Überraschung sein.”
 
   „Toll”, meinte Carry. „Ich will unbedingt eines für Simon.”
 
   „Und wir eins für Alex und eins für Chris und eins für Lizzy und Sammy mit einer besonderen Widmung von ihrer Tante”, lachte Julia.
 
   
Im Nachbarhaus war ebenfalls ein Kaffeetratsch, oh nein, ein Singletreff im vollen Gange. Eigentlich bewegte Alexa, da sie jünger war, sich nicht in diesem Freundeskreis. Weil Lani ihr Vorbild war, nahm sie die Gelegenheit wahr, Lani näher kennenzulernen war. Sie hatte vor, irgendwann ebenso wie Lani ihr eigenes Geschäft zu eröffnen. Aufmerksam lauschte Alexa deshalb Lanis Plänen.
 
   Christabel berichtete von ihrer Arbeit im Wellness-Hideout und Pat, welche interessanten Leute sie schon im Laufe ihrer Karriere getroffen hatte.
 
   Amanda schilderte das Leben auf De Angelos Eden. „Lani, erzähl uns von den Plänen von The Magic Company’”, bat sie. „Meine Brüder und mein Vater waren total begeistert, verzogen sich gleichwohl sofort in Vaters Arbeitszimmer und schnauzten, dass sie ungestört sein wollten.”
 
   „Das Vorhaben der Stiftung ist nicht so interessant, wie Kirstins Projekte für ihren Wahlkampf. Sie will Bürgermeisterin werden.”
 
   „Komm schon, verrate sie uns”, forderten die Freundinnen. „Wir sind alle neugierig.”
 
   „Mich persönlich interessiert ganz speziell ein Vorhaben, nämlich die Hauptstraße bis zum Stadtplatz zur verkehrsfreien Zone zu erklären. Kirstin hat vor, durch Förderungen neue Geschäfte auf die Hauptstraße zu holen.” Lani merkte man an, dass sie von diesem Vorhaben vollauf begeistert war.
 
   „Erinnert ihr euch noch an die Zeit als wir Kinder waren und gerne die Hauptstraße entlang spazierten? Damals trafen sich noch unsere Eltern in der Gemischtwarenhandlung Mahler für einen Plausch mit Freunden”, erzähle Lani. 
 
   „Mein Vater ging immer zum Friseur, um dort seine Anglermärchen zum Besten zu geben”, fiel Amanda ein.
 
   „Meine Eltern waren zu fein, um in den Geschäften der Hauptstraße einzukaufen”, bedauerte Alexa. „Großmutter liebte das Handarbeitsgeschäft. Dort kramte sie stundenlang, und Amy und ich durften in der Zwischenzeit bei Mahler Eis essen. Nun sag schon, was dir an diesen Plänen so zusagt”, forderte sie.
 
   „Ich möchte das Haus, in dem sich meine Boutique befindet, kaufen, renovieren und vergrößern. Die beiden Geschäfte in den Seitentrakten, haben den Mietvertrag bereits gekündigt, so habe ich das ganze Haus für mich alleine. Ich habe schon sehr konkrete Pläne.”
 
   Alexa war ganz aufgeregt, denn alles, was mit Mode zu tun hatte, begeisterte sie. „Lani, wie bist du so erfolgreich geworden?“, wollte sie wissen.
 
   „Langsam und mit viel Fleiß“, antwortete Lani. „Angefangen habe ich wie du. Ich absolvierte die Modeakademie. Nebenbei entwarf und nähte ich für mich, meine Mutter und meine Freundinnen. Nach meinem Abschluss sammelte ich praktische Erfahrung. Zuerst in der Fabrik, wo es mir nicht so gut gefiel. Die Arbeit war eher eintönig. Durch Vermittlung einer meiner Lehrerinnen, bekam ich dann eine Anstellung in einem Familienbetrieb. Anfangs war ich Mädchen für alles, dabei lernte ich das Geschäft von der Pike auf. Worauf es beim Entwerfen, Schnittzeichnen, Zuschneiden und Nähen ankommt. Wie man Kunden überzeugt, sich für das Modell zu entscheiden, das ihr Stil war. Welche Stoffe zu welchem Schnitt passten, Farben zu kombinieren und Assessors auszuwählen.“
 
    
 
   „Warst du denn nicht das Vorbild deiner Kundschaften?“, fragte Alexa neugierig.
 
   Verständnislos zuckte Lani die Schultern.
 
   „Na, bei deinem Aussehen und Schick“, erklärte Alexa.
 
   „Also schön finde ich mich nicht, eher durchschnittlich. Im Vergleich zu meinem Bruder sogar unscheinbar. Seine schwarzen Haare glänzen wie lackierte Rabenfedern, meine sind eher fade blond. Meine eher nichts sagend blauen Augen können mit seinem bezwingenden Blau nicht konkurrieren. Unsere Figur kann man natürlich nicht vergleichen, und ich habe auch nicht sein weltmännisches Auftreten.“
 
   „Stell dein Licht nicht unter den Scheffel“, entrüstete sich Amanda. „Ich weigere mich, mit meinen Brüdern verglichen zu werden.
 
   „Justin würde dich sicherlich anders beschreiben“, vermutete Pat.
 
   Verlegen errötete Lani. „Meinetwegen, er sagt mein Haar erinnert ihn an ein Weizenfeld im Sonnenschein, er liebt mein spitzbübisches Lächeln und das Blitzen meiner himmelblauen Augen, wenn ich mich aufrege.“
 
   „Na siehst du. Nie wieder wollen wir von dir hören, dass du nicht attraktiv bist“, drohte Alexa.
 
   „Schon gut. Wollt ihr nun wissen, was ich vorhabe?“
 
   „Ich brenne darauf“, versicherte Alexa.
 
   „Ich habe schon mit Justin gesprochen, und er wird sich noch diese Woche das Gebäude anschauen, damit ich ihm zeigen kann, wie ich mir den Umbau vorstelle. Ich möchte einige Wände durchbrechen, um einen großen Raum zur Verfügung zu haben. Ich sehe schon den fertigen Verkaufsraum vor mir. Rechts kommen die Brautkleider und die Abendgarderobe hin, in der Mitte normale Tagesbekleidung, links Dessous und Nachtwäsche. Über eine breite Treppe gelangt man in den ersten Stock. Ein Teil davon ist für die Kindermode bestimmt, und in den anderen Teil kommen die Schneiderei und ein kleines Büro.” Lani lächelte so glücklich und erzählte so anschaulich, dass sie alle ansteckte: „Und fast hätte ich noch vergessen, entweder oben oder unten gibt es noch eine Ecke für Accessoires. Was genau, weiß ich noch nicht, Tücher, Modeschmuck, Taschen. Wir werden sehen.”
 
   Aufgeregt redeten nun alle durcheinander, denn jede wollte ihre Ideen beisteuern. „Natürlich brauche ich Geschäftspartner. Dich, liebe Pat, bitte ich ein Konzept auszuarbeiten wie das Ganze aussehen soll und was wirklich zueinander passt. Außerdem müssen wir dann tüchtig die Werbetrommel rühren, damit viele Leute kommen und kaufen.”
 
   „Gerne mache ich das”, bestätigte Pat. „Ich bin begeistert, ein Minikaufhaus mit persönlichem Stil und Extravaganz mit dir zu kreieren.”
 
   „Und dann benötige ich noch Partner aus der Modebranche, denn ich beabsichtige nicht, alles alleine zu machen.” Sie wandte sich an Alexa. „Hättest du nicht Lust die Abteilung der Dessous und Nachtwäsche zu übernehmen?”
 
   Alexa war ganz aus dem Häuschen. „Das traust du mir zu?”
 
   „Natürlich, ich habe bei der Vorbereitung zur Modenschau gesehen, was du kannst. Überhaupt schweben mir einige deiner Schulkameradinnen aus der Abschlussklasse als Partnerinnen vor. Das Finanzielle werden wir schon auf die Reihe kriegen. Mit einem ordentlichen Design bekommen wir bestimmt den entsprechenden Kredit. Ich habe vor, auch noch mit Gabrielle zu sprechen, ob sie vielleicht einige Investoren kennt.”
 
   „Ich habe einiges Geld von meiner Großmutter geerbt”, warf Alexa ein. „Das investiere ich. Ich will unbedingt dabei sein”, versicherte sie. Nun war sie überhaupt nicht mehr zu bremsen. Sie sprühte nur so von Einfällen und wollte am liebsten sofort nach Hause, um ihre Vorstellungen sofort zu skizzieren, fürchtete aber Wichtiges zu versäumen, deshalb blieb sie.
 
   Pat erzählte, dass sie sich morgen mit Kirstin treffen würde, um deren Wahlkampagne zu besprechen. Danach blickte sie freudestrahlend in die Runde: „Ich fühle mich schon richtig zu Hause in Port Charlotte”, stellte sie strahlend fest.
 
   „Vicki und ich auch”, bestätigte Christabel.
 
   „Ja, in Port Charlotte gibt es nicht nur nette Freundinnen, interessante berufliche Herausforderungen, sondern auch attraktive Männer, an die man leicht sein Herz verlieren kann”, schmunzelte Lani. 
 
   „Christabel ist die Einzige von uns, die noch nicht von ihren Träumen erzählt hat“, bemerkte Lani.
 
   „Ich passe heute“, erklärte diese. „Vorläufig habe ich in meinem Leben genug verändert. Nicht dass ich keine weiteren Ziele für die Zukunft hätte, sie sind nur noch nicht spruchreif. Sobald es soweit ist, seid ihr die Ersten, die ich einweihe. Einverstanden?“
 
   Was blieb ihnen anderes übrig, als zuzustimmen.
 
   
Rechtzeitig für die Übersiedlung waren Amber und Neal aus Hawaii zurückgekehrt. Gleich am ersten Abend besuchten sie zuerst Ambers Kinder und danach Chase und Sean, um ihnen mitzuteilen, dass sie auf Hawaii geheiratete hatten. Anschließend holten sie bei Andrew den Schlüssel fürs Kutscherhaus ab und teilten ihm mit, dass sie zu einer Einigung gelangt waren. Sie wollten dieses Haus und den Job teilen, als Ehepaar. Christiana und Andrew beglückwünschten sie zu dieser Entscheidung.
 
   Das Wetter war wechselhaft, zum Glück nicht zu heiß für einen Umzugstag. Sunshine-Manor wurde Leben eingehaucht. Momentan strahlte die Sonne mit den Gesichtern der neuen Mieter um die Wette. Die von John bereits angelegen farbenfrohen Blumenbeete wetteiferten mit dem satten Grün des Rasens. Goldgelbe Sonnenblumen, tiefroter Goldmohn, Lobelia in Rot, Weiß und Blau, Geranien in kräftigem Rosa, Begonien in Schattierungen vom blassen Gelb bis ins zarte Orange, vielfarbiger Phlox und weiße Lilien. Den Weg zum Kutscherhaus säumten Rhododendron-Sträucher, Feuerbusch und Hortensien. In der Mitte war in einem Rondeau ein Feld mit farbenprächtigen Astern angepflanzt.
 
   Von Johns Terrasse quollen aus Kübeln Hängebegonien, Kletterrosen und Hibiscus über die Brüstung. Ein regenbogenfarbiges Bild, das die Bewohner bei ihrem Einzug begrüßte.
 
   Emily und Gabrielle war es gelungen, eine große Truppe zu rekrutieren. Um vier Haushalte zu übersiedeln, waren viele Hände nötig. Autos standen zum Transport bereit, Teams waren für die jeweiligen Familien eingeteilt, und es herrschte reges Treiben. Alle strotzten vor Tatendrang. Endlich erwachte ihr erstes Projekt zum Leben.
 
   Kathrin und Pat blickten skeptisch zum Himmel. Noch strahlte die Sonne und der Himmel war wolkenlos. In einem Staat, wo fast immer die Sonne schien, war es ausgesprochenes Pech, dass gerade heute aufziehende Wolken Schauer ankündigten. Vielleicht hielt das Wetter doch durch, zumindest bis alle Möbel abgeladen und aufgestellt waren.
 
   Da Amber und Neal nun gemeinsam als Ehepaar ins Kutscherhaus einzogen, war eine Wohnung frei geworden, die kurzfristig an Romy vergeben worden war. Mit ihrem Engagement als Sekretärin der Stiftung, war sie mehr als qualifiziert dafür. Andrew bezeichnete sie als unentbehrliche Assistentin. Romy kümmerte sich um alles. Sie machte viele unbezahlte Überstunden und hatte sich somit ihre Zugehörigkeit zu Sunshine-Manor verdient. Spontan hatte sie sich Alexa als Mitbewohnerin ausgesucht, die noch überlegte, was sie an Taten beitragen konnte. Henriette Braun und Amber zogen für Alexas Kreativität verschiedene Möglichkeiten in Erwägung.
 
   Amber und Neals Umzug war am einfachsten. Amber holte nur ihre absoluten Lieblingsstücke aus dem Lagerhaus und Neal hatte ohnehin nur wenige Möbel aus New York mitgebracht. Sie hatten in den letzten zwei Tagen ausgiebig eingekauft, und das Möbelhaus würde ihre erstandenen Schätze bis vor die Tür liefern. Die größte Gruppe kümmerte sich um die Tanners. John und Jessica halfen den Thornton Schwestern.
 
   Amber sorgte mit Henriette Braun für die Verpflegung. Da Kyle wegen einer Hochzeitsgesellschaft im Country Club dort unabkömmlich war, beschloss Julia, mit ihrem Kindermädchen die ganze Bande der Kleinsten zu hüten.
 
   Kathrin, Lani und Shane halfen Romy und Alexa. Max, Mike und Simon liefen aufgeregt zwischen den Mietern hin und her und wollten überall dabei sein. Großzügig hatte Amber die Mädchen von ihren restlichen Möbeln aussuchen lassen, was ihnen gefiel.
 
   Überraschenderweise kamen dann noch die De Angelos zur Unterstützung. So ging die ganze Übersiedlung viel rascher voran, als vorhergesehen. In Rekordzeit waren die Möbelstücke und Umzugskartons abgeladen, die Einrichtung aufgestellt und Vorhangstangen und Bilder montiert.
 
   Beim Einräumen der Kästen und Truhen konnten die Freiwilligen sowieso nicht helfen. Diese Arbeiten musste schon jeder selbst erledigen. Alle groben Tätigkeiten waren am Nachmittag beendet.
 
   Max, Mike, Simon, Lucy und zwei der Braun-Buben war die Lust am Mithelfen vergangen. Sie beschlossen sich sportlich zu betätigen. Deshalb steckten sie in der angrenzenden Wiese ein Footballfeld aus.
 
   Henriette Braun und ihre Töchter bereiteten im Gemeinschaftszentrum einen kleinen Imbiss und kalte Getränke vor.
 
   Als Mark und Justin während des Essens den Buben beim Spielen zusahen, bekamen sie Lust auch mitzumachen. Anscheinend hatten alle Männer den gleichen Gedanken. Sie sahen sich an und lachten.
 
   „Zufällig dieselbe Idee?”, fragte Mark.
 
   „Genau”, bestätigte Justin. „Und ich wette Cole, Ryan, Shane und die De Angelos sind leicht zu überreden.”
 
   Ryan hatte sich zu ihnen gesellt. „Was führt ihr im Schilde?”, fragte er. „Hat es etwas mit dem Footballspiel da draußen zu tun?”, schmunzelte er.
 
   „Ja”, bestätigte Justin. „Was hältst du davon? Ich denke, wir bekommen genug Spieler zusammen.”
 
   „Spieler?” fragte Mark. „Was ist mit Spielerinnen? Erinnert ihr euch noch an die Nachmittage nach der Schule, wenn unsere Hormone Körperkontakt verlangten. Da haben wir den Mädels immer ein Footballspiel vorgeschlagen.”
 
   „Exakt”, fielen Justin die damaligen Rangeleien ein. „Und wie erfreut sie stets waren, dass wir sie mitspielen ließen. Bis heute sind sie nicht dahinter gekommen, warum wir so großzügig waren.”
 
   „Denkst du, sie fallen heute noch darauf herein?”, zweifelte Shane, der das Gespräch mitgehört hatte.
 
   „Ist einen Versuch wert.” Justin fand immer mehr Gefallen an dieser Idee.
 
   Laut verkündete Mark: „Alle mal herhören. Wir wollen das Team unserer Kinder verstärken. Wer von euch Männern möchte mitmachen?” Er wusste genau, wie und welche Knöpfe zu drücken waren.
 
   Pat war die Erste die darauf ansprang. „Männer?”, fragte sie herausfordernd. „Habt ihr Angst  gegen uns Frauen anzutreten?”
 
   „Natürlich nicht”, tat Mark verwundert. „Wenn ihr möchtet können wir gerne alle spielen. Was ist euch lieber? Männer gegen Frauen oder gemischte Teams?”
 
   „Männer gegen Frauen? Das gefällt mir”, war Gabrielle Feuer und Flamme. „Emily ist unser Kapitän. Wähle dein Team!” forderte sie ihre Schwester auf.
 
   Ryan begann gleichzeitig seine Mannschaft zusammen zu stellen. Natürlich gehörten Max, Mike und Simon sowie die beiden Braun Jungen dem Männerteam an. Lucy und eines der Braun Mädchen schlossen sich enthusiastisch den Frauen an. Bald war ein amüsantes Spiel im Gange. Gnadenlos wurden die weiblichen Spieler von den Männern nieder gerannt und zu Boden gerissen. Wenn einer von ihnen seine Frau oder Freundin erwischte, nützte er diese Gelegenheit des Körperkontaktes schamlos aus. Sie kalkulierten allerdings nicht die Gewandtheit und Schnelligkeit der Mädchen ein. Deshalb blieb das Spiel ziemlich ausgeglichen. Natürlich beteuerten die Männer immer wieder, dass sie die Mädchen absichtlich gewinnen ließen, damit der Punkteunterschied nicht zu groß wurde.
 
   Die Zuschauer am Rande des Feldes unterstützten beide Mannschaften mit aufmunternden Zurufen oder Schmähungen fürs gegnerische Team. Fast entbrannte ein Kampf zwischen den Geschlechtern. Christiana sah besorgt zum Himmel. Dunkle Gewitterwolken zogen rasch auf und aus Erfahrung wusste sie, dass ein Wetterumschwung hier sehr schnell gehen konnte. Rasch folgte auf Sonnenschein Regen. Bevor sie ihre Besorgnis aussprechen konnte, fielen schon die ersten, dicken Regentropfen, die unverzüglich in einen warmen Sommerregen übergingen.
 
   Henriette schlug vor, in den Aufenthaltsraum zu gehen. Anscheinend störte der Regen keinen der Spieler. Im Gegenteil. Der Punktestand war zweitrangig geworden. Nun begann der Spaß. Bald wälzten sich alle kunterbunt in der feuchten Wiese und wurden wegen des stetig fallenden Gusses immer nässer und nässer. Pat klebte das Shirt wie eine zweite Haut am Körper. Als Cole nach dem letzten Tuckle auf ihr lag, wollte er sie gar nicht aufstehen lassen. „Niemand sieht dich so außer mir”, bestimmte er. Doch Pat schob ihn mit aller Kraft von sich und erhob sich. Ausgelassen begann sie im Regen zu tanzen und sofort taten es ihr die anderen gleich. Zu unhörbarer Musik schwangen sie ausgelassen ihre Hüften, erhoben ihre Arme der Nässe entgegen.
 
   Die Zwillinge, Simon und Lucy begannen einen Indianertanz und heulten dazu, weil sie den Tanzstil der Erwachsenen ätzend fanden. 
 
   

Lani und Justin fuhren patschnass nach Hause. Justin rief Julia von unterwegs an, um ihr mitzuteilen, dass sie sich ein wenig verspäteten, um die Kinder abzuholen. Unbedingt mussten sie vorher zu Hause ihre Kleidung wechseln. Julia schlug vor, die Kinder über Nacht zu behalten. Den Kindern hatte das Campinglager im Kutscherhaus beim Grillfest so gut gefallen. Seit Kyle ihnen den Vorschlag gemacht hatte, wieder eine gemeinsame Schlummerparty abzuhalten, bettelten sie andauernd darum. Justin gab gerne seine Zustimmung. 
 
   Lachend meinte er zu Lani: „Wenn das so weitergeht, sind die Kinder bald öfter bei Freunden, als bei mir.”
 
   „Bist du eifersüchtig?”, fragte Lani nach. „Es macht dir doch nichts aus, dass sie so schnell Freundschaft schließen und sich bei allen so wohl fühlen?”
 
   Beschämt gab Justin zu: „Ich kann es gar nicht fassen, dass sie so rasch zu Zigeunern geworden sind. Als ich sie von meiner Mutter nach dem Unfall übernahm, waren sie scheu und wichen mir nicht von der Hosenfalte. Damals habe ich mir geschworen, immer für sie da zu sein und auf sie zu achten, sie niemals alleine zu lassen.”
 
   Zärtlich schaute Lani ihm in die Augen: „Das spricht doch nur für dich, dass sie sich bei dir so sicher fühlen, um auch Zutrauen zu anderen zu fassen. Sie haben sich so gut entwickelt, alle Traurigkeit ist aus ihren Augen gewichen. Du bist ein vorbildlicher Onkel oder besser noch: Vater.”
 
   „Ist dir das auch schon aufgefallen? Ich bin so glücklich, dass sie dich haben, denn dich lieben sie von ganzem Herzen.”
 
   „Wie willst du das wissen, wenn du nicht weißt, was Liebe ist”, neckte Lani.
 
   „Sie mögen dich eben”, schwächte Justin ab. „Sie fragen immer nach dir und schwärmen von dir, wenn du im Kindergarten wieder eine deiner Bastelstunden abgehalten hast.”
 
   „Ich mag sie auch”, versicherte Lani. „Sie sind mir in der kurzen Zeit schon sehr ans Herz gewachsen. Sie sind so dankbar für jede Zuneigung, die ihnen entgegen gebracht wird.”
 
   Justin griff nach Lanis Hand und hauchte einen Kuss auf die Innenseite des Handgelenkes. „Danke. Wo fährst du überhaupt hin?”
 
   „Zu dir, damit du in trockene Klamotten kommst. Ich habe immer für den Notfall, die es ja öfter auf einer Baustelle gibt, Ersatzkleider im Kofferraum. Jeans T-Shirt und Slip genügen zum Wechseln.”
 
   So rasch sollten sie beide nicht in frische Sachen kommen. Kaum hatte Justin die Türe hinter sich geschlossen, erkannte Lani was er vorhatte. Trotzdem blieb sie regungslos stehen. „Hast du die ganze Zeit geplant, mich zu verführen?”, fragte Lani atemlos. Drängendes Verlangen sprach aus Justins Blick. Hatte sie nicht im Geheimen gehofft, dass dieser Ausflug so endete? 
 
   Als Justin splitternackt ins Schlafzimmer kam, streckte er sich wortlos neben ihr aus und seufzte tief. Geduldig wartete Lani, was er vorhatte. Plötzlich zog er Lani an sich. Stockend begann er zu reden: „Als wir heute beim Footballspiel in gegnerischen Teams spielten, wurde mir bewusst, dass ich nie mehr in so einer Situation sein möchte.”
 
   Fragend sah ihn Lani an.
 
   „Ich möchte nie mehr von dir getrennt sein”, erklärte er. „Ich möchte dich immer an meiner Seite, in meinem Team haben. Es war lustig, dir nachzujagen und dich mit dem Ball zu erwischen. Der Gedanke, auch ein anderer Spieler könnte dich erobern, war furchtbar. Darum muss ich dich aus dem öffentlichen Verkehr ziehen.“
 
   Er griff unter den Polster und holte einen schönen altmodischen Ring mit einem Rubin hervor. „Das ist der Verlobungsring meiner Mutter und davor gehörte er meiner Großmutter und davor ihrer Mutter. Meine Mutter gab ihn mir, nachdem mein Vater gestorben war, um ihn an meine Braut weiterzugeben.”
 
   Lanis Augen schwammen vor Rührung in Tränen.
 
   „Ich gebe diesen Ring nun an dich, meine Braut, weiter.”
 
   Indem er Lani an sich zog und ihr tief in die Augen schaute fragte er: „Lani, möchtest du mich und die Kinder heiraten?”
 
   Bevor Lani antworten konnte, legte Justin ihr seinen Zeigefinger auf die Lippen. „Ich bin noch nicht fertig. Willst du mich heiraten, wenn ich auch nicht diese drei berühmten Worte sagen kann? Ich kann dir nur anbieten, mein restliches Leben mit mir zu verbringen, dir meine Freundschaft zu schenken, dir Treue zu geloben, dir meine Fürsorge zukommen zu lassen, meine weltlichen Güter mit dir zu teilen und dir nachts alle erotischen Wünsche zu erfüllen.”
 
   Nun legte Lani ihm ihren Finger auf seine Lippen. „Das ist genug, alle diese Versprechen geben mir die Sicherheit, dass du die Liebe meines Lebens bist. Irgendwann wirst du auch: Ich liebe dich, zu mir sagen, vielleicht bei der Geburt unseres ersten Kindes.”
 
   „Du willst noch Kinder mit mir?”, fragte Justin glücklich.
 
   „Langsam, der Reihe nach. Erst möchte ich dich heiraten, dann adoptieren wir Tommy und Gracie, und irgendwann möchte ich auch ein Baby von dir.”
 
   Feierlich steckte Justin ihr den Ring an den Finger. „Ich, Justin Calabrio, nehme dich, Lani Logan, zu meiner Braut. Ich werde immer für dich da sein, in guten wie in schlechten Zeiten, bei Sonnenschein und Regen, ich werde dich glücklich machen und für mich und die Kinder alles, was du uns schenkst, annehmen. Sag ja.”
 
   „Ja, ich, Lani Logan, nehme dich, Justin Calabrio, zu meinem Mann. Ich werde dich und die Kinder immer und ewig lieben. Wir werden streiten und uns versöhnen, wir werden eine Familie sein bis ans Ende unserer Tage. Ja, ich heirate dich, Justin Calabrio.”
 
   
Für David und Carry war der Tag nicht ohne Nachdenklichkeit geblieben. Schweigend fuhren sie nach Hause. Dann hielt David die Stille nicht länger aus.
 
   „Carry?“, fragte er. „Was bedrückt dich?“
 
   „Simon fehlt mir“, jammerte sie.
 
   „Er schläft doch nur eine Nacht bei Max und Mike.“
 
   „Ja, ich weiß, Lucy auch“, bestätigte sie. „Trotzdem vermisse ich ihn.“
 
   „Du darfst dich nicht so an ihn klammern. Er ist ein Junge und möchte auch mit seinen Freunden etwas unternehmen.“
 
   Carry seufzte herzerweichend. „Wenn ich ein Baby hätte, wäre alles leichter“, beklagte sie sich. 2Warum werde ich nicht schwanger?“, beklagte sie sich zum hundertsten Male.
 
   Nicht schon wieder diese Platte, dachte David. „Wenn es uns bestimmt ist, werden wir ein Kind bekommen“, beschwichtigte er sie. „Christabel hat doch deinen vorherigen Befund bestätigt. Es ist schwierig, aber nicht ausgeschlossen, dass du schwanger wirst.“
 
   „Warum dauert es so lange?“, seufzte sie.
 
   David überlegte angestrengt. Er weigerte sich, sich auf eine Debatte mit seiner Frau einzulassen. Es war ein zu schöner Tag gewesen, um ihn sich durch einen dummen Streit zu verderben. Im Gegenteil, er hatte vor, ihn gebührend ausklingen zu lassen.
 
   „Schneewittchen“, schmeichelte er. „Dagegen sollten wir etwas unternehmen“, flüsterte er ihr verschwörerisch zu. Sex war bis jetzt immer eine Möglichkeit, sie abzulenken. „Versprich mir“, dabei tanzten kleine Teufelchen in seinen Augen, „dass es nicht zu einer Pflichtübung wird.“
 
   Da musste Carry kichern. „Wirst du dich richtig anstrengen?“, ging sie auf seinen Scherz ein.
 
   „Ich werde alles geben“, versprach er theatralisch. „Wer zuerst im Bett ist, hat das Sagen“, verkündete er und sprintete los, sobald das Auto abgestellt war. Am Weg nach oben, entkleidete er sich. Gemächlich folgte ihm Carry und zog dabei Stück für Stück ihre Kleidung aus.
 
   „Ohne mich kannst du sowieso nicht anfangen“, teilte sie ihm von oben herab mit. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   15. KAPITEL
 
   
Die Vorbereitungen für das Straßenfest in der Pinnacle Road unter dem Motto – Adventbazar waren im vollen Gange. In der weihnachtlich geschmückten Gasse hatte Emily gemeinsam mit Kirstin einen Stand errichtet, an dem sie ihre selbst hergestellten Weihnachtskarten verkauften. Die von Kirstin gemalten Bilder waren mit Emilys Gedichten versehen. Zusätzlich konnte man auch noch das Märchenbuch erwerben.
 
   Vis-á-vis vor dem Haus von Magic Tips betrieben Gabrielle, Romy und Alexa einen Punschstand. Zur Auswahl gab es alkoholfreien Kinderpunsch und mehrere Sorten für Erwachsene.
 
   Anna Tanner hatte es sich nicht nehmen lassen mitzumachen und gemeinsam mit Christiana und den Thornton-Schwestern vor ihrem ehemaligem Haus Kuchen, Kekse und selbst gemachte Marmeladen anzubieten. Henriette Braun und Amber hatten kurzfristig eine Frauengruppe gegründet, die nach den alten Familienrezepten der Thornton-Schwestern in der Großküche von Sunshine-Manor, Konfitüren, Backwaren und verschiedene Brotsorten herstellten. Dafür hatte Alexa in Windeseile Etiketten entworfen. Unter einem Orangenblütenzweig stand in sehr ansprechenden Schriftzügen Sunshine-Manor geschrieben. Sie planten, später diese Leckerbissen an einem Kiosk am Hauptplatz zu vertreiben.
 
   Chase und Christabel besaßen nicht nur das am Schönsten geschmückte Haus, sondern auch den süßesten Stand. Im Vorgarten parkte Santa Claus seinen hell beleuchteten Rentierschlitten. Lustige Twinkilampen flimmerten in allen Farben. Erstehen konnte man mit weißer oder dunkler Schokolade überzogene Früchte und selbst gemachte Pralinen.
 
   Pat teilte sich den Platz vor der Wohngemeinschaft mit Christabel und Chase. Sie bot in ihrer Bude wunderschöne, weihnachtliche Kerzen, Gestecke und Christbaumschmuck an.
 
   Ryan und Kathrin hatten schon lange vor Weihnachten begonnen, die Bastelstunden in den Schulen, in denen sie unterrichtete, zu nützen und von den Kollegen die von den Schülern hergestellten Bastelarbeiten zu hamstern. Diese konnten an ihrem Stand erworben werden. Aus Holz geschnitzte oder aus Stroh gebastelte Tiere. Das Meisterwerk war ein Puppenhaus. 
 
   Genau gegenüber vertrieben Jessica, Lani und Veronica geschmackvolle Handarbeiten. Gestickte Tischdecken, Servietten, Tischläufer, gehäkelte Deckchen und geknüpfte Wandteppiche, die eine Frauengruppe das ganze Jahr über herstellte und nun für den Verkauf spendete. An Rebeccas Stand konnte man weihnachtliches Geschenkpapier, bunte Schleifen und Bänder erwerben und auch Präsente weihnachtlich verpacken lassen.
 
   Am Ende der Straße waren die Jameson-Brüder vertreten. Sie hatten einen großen, mit Wasser gefüllten Bottich aufgestellt, über dem ein Brett lag, auf welchem abwechselnd Cole, Grant oder Shane saßen. Mit einem gezielten Ballwurf löste man einen Mechanismus aus, der das Brett wegklappte und den darauf Sitzenden in den Wasserbottich plumpsen ließ.
 
   Der Stand gegenüber war der Hit der Gasse. Stephanie betrieb eine Kusshütte. Kirstin fand dieses kleine Holzhäuschen bei den Requisiten für das Stadtfest zum vierten Juli. Stephanie hatte es weihnachtlich dekoriert und etliche Frauen verdonnert, eine nach der anderen dort ihre Lippen hinzuhalten. Für einen wohltätigen Zweck sagte niemand nein. Vorerst war sie selber in ihren Element. Unzählige Besucher strömten durch die kleine Gasse. Keiner hatte mit diesem Ansturm gerechnet, je mehr Besucher, desto mehr Geld würden die Verkäufe bringen. Der größte Anziehungspunkt war vor David und Carrys Haus. Obwohl David erst gestern gerade rechtzeitig für den Bazar von einem Auftritt zurückgekommen war, beteiligten sie sich an dem Straßenfest. John hatte einige Mitglieder der Band zusammengetrommelt. Gemeinsam mit Simon spielten sie Weihnachtslieder und David und Carry animierten zum Mitsingen. Michelle und Lucy unterstützten sie tatkräftig.
 
   Natürlich war dieser Platz am Ende der Sackgasse besonders klug gewählt, denn niemand konnte widerstehen, alle wollten gemeinsam mit David singen. Dabei mussten sie zwei Mal die Verkaufsstände passieren. Einmal am Hinweg und zum zweiten Mal am Rückweg. Emily, Amber und Kathrin hatten rechtzeitig Mundpropaganda betrieben und jedem von ihrem Adventmarkt erzählt. Die von Pat entworfenen Plakate waren im Hideout, Lewis Coffee-Shop und anderen Geschäften ausgehängt.
 
   Für Überraschung sorgten wieder einmal die De Angelos. Sie kamen mit ihrem Pferdegespann voll köstlicher Früchte, die sie auch zum Verkauf zur Verfügung stellten. Jared war als Weihnachtsmann verkleidet, in seiner Begleitung befand sich Lindsay Reardon, ausgerüstet mit einer Kamera. Eltern konnten ihre Kinder am Schoß von Santa Claus fotografieren lassen.
 
   Als es zu dunkeln begann, waren die Stände nicht nur fast leer gekauft, sondern viele Kunden gaben Bestellungen auf. Dieser Erfolg bestärkte auch Kirstin das Projekt Hauptstraße voranzutreiben, denn es bestätigte sie in ihrer Ansicht, dass kleine individuelle Geschäfte wieder – in - waren und sich großer Beliebtheit erfreuten.
 
   Die Waren der vorgesehenen Kioske am Hauptplatz würden reißend Absatz finden. Viele der hier verkauften Produkte wären ideal, an diesen Ständen abwechselnd offeriert zu werden. Kirstin beschloss die De Angelos und die Sunshine-Manor-Damen zu überreden, regelmäßig Freitag und Samstag ihre Produkte anzubieten. Die Umsetzung von Kirstins Konzept rückte einen Schritt näher.
 
   In der rasch hereinbrechenden Dunkelheit, kam Christabels weihnachtlich geschmücktes Haus immer besser zur Geltung. Bevor alle ihre Stände abräumten, trafen sie sich nochmals bei David und der Band, um die gesamte Palette der Weihnachtslieder, die ihnen bekannt war, zu singen. Jeder trällerte aus voller Kehle mit, egal wie gut seine Stimme war. Da jedoch die guten Sänger überwogen und die Begleitmusik hervorragend war, war dieses ungeplante Weihnachtskonzert ein Ohrenschmaus.
 
   
Nach einem Tag Pause fand die Generalprobe von The Magic Night statt. Die Teilnehmer beschlossen die Probe schon vor den Feiertagen abzuhalten, obwohl die Aufführung erst am Sonntag nach Weihnachten stattfinden würde. Somit konnten alle Mitwirkenden die Festtage im Kreis ihrer Familien und Freunde verbringen. 
 
   Die Mitglieder der Stiftung und die Bewohner von Sunshine-Manor planten, einen Feiertag gemeinsam in Sunshine-Manor zu begehen. Neal, Romy und Amber hatten eine riesige Tanne festlich geschmückt, Henriette Braun und Anna Tanner schon fleißig vorgekocht und gebacken. Alles wartete nur mehr auf die Gäste.
 
   Den Abend des Vierundzwanzigsten verbrachte jede Familie für sich.
 
   Die Mc Brides, die Logans, die Stones und die Santos feierten im für diesen Tag geschlossenen Country Club in Kyle und Julias privaten Räumen.
 
   David, Carry und Simon genossen das Beisammensein mit Carrys Eltern, Stefanie, Jessica und John.
 
   Bei Kathrin und Ryan trafen sich alle Lewis. Auch sie hatten das Café für diesen Tag zugemacht.
 
   Bei Chase und Christabel fand die Bescherung schon am Nachmittag des Vierundzwanzigsten statt, damit Pat noch mitfeiern konnte, bevor sie in den Country Club zu ihrer Familie ging. Während Christabel noch die letzten Handgriffe in der Küche beendete, deckten Chase und Pat den Tisch. Christabel hörte sie leise flüstern. Was hatte Chase mit Pat für Geheimnisse zu besprechen? Hatte sie ihm geholfen ein Geschenk für sie auszusuchen? Doch sobald sie den Wohnbereich betrat, wechselten sie offensichtlich das Thema, denn Patrizia  schwärmte nun laut, wie ergreifend die einfache, aber feierliche Trauung ihrer Eltern gewesen war. Andrew und Christiana hatten sich nur im Beisein ihrer Familie das Ja-Wort gegeben. Andrew plante ein großes Fest anschließend an The Magic Night, zu dem alle Freunde und Bekannten eingeladen waren.
 
   „Ich werde mal das Christkind spielen”, schlug Christabel leise vor. „Die Kerzen anzünden und das Glöckchen läuten. Inzwischen holt ihr die Kinder. Ich bin schon gespannt, was sie zu ihren Geschenken sagen.”
 
   „Da muss ich vorher noch ein Geschenk unter den Baum legen, das in der Garage versteckt ist”, erinnerte sich Pat. „Ich hoffe nur, ihr bringt mich nicht um, denn es ist für euch genauso eine Überraschung wie für die Kinder.”
 
   So machte Chase sich auf die Suche nach den Kindern, Pat eilte in die Garage und Christabel schaltete die Christbaumbeleuchtung ein, drehte das Licht ab und legte eine CD mit  Weihnachtsliedern auf. Nachdem Pat schnell noch diese ominöse Schachtel unter den Baum stellte, läutete Christabel das Weihnachtsglöckchen. Sean und Vicki stürmten herein und blieben überwältigt stehen. Mit riesengroßen Augen bewunderten sie den Christbaum. 
 
   „Ist der schön!”, flüsterte Sean andächtig, während Vicki es offensichtlich nicht mehr erwarten konnte, ihre Geschenke auszupacken.
 
   Pat ermahnte sie: „Habt ihr im Kindergarten nicht Weihnachtslieder gelernt? Wie wäre es, wenn wir als Dankeschön dem Christkind einige vorsingen?”, schlug sie vor.
 
   Sean war sofort einverstanden, doch Vicki war nicht sehr begeistert. Sie sangen drei Lieder, dann war die Geduld der Kinder erschöpft. Vicki begann wie ein Gummiball auf- und abzuhüpfen. Sean starrte gebannt auf die Schachtel, die Pat unter den Baum gestellt hatte.
 
   „Die Schachtel bewegt sich”, flüsterte Sean andächtig.
 
   „Nein”, lächelte Christabel. „Pakete bewegen sich nicht.”
 
   Nach genauerem Hinsehen stellte sie fest, dass Sean doch Recht hatte. Irgendwas rumorte in dem Karton. Pat kniete sich vor das entsprechende Päckchen und las laut vor: „Darauf steht ‚Für Sean und Vicki zu gleichen Teilen vom Christkind‘. Ich schlage vor, dass ihr dieses Packerl als erstes öffnet.”
 
   Vicki stürzte sich darauf und Sean nickte folgsam. Nachdem sie den Deckel mit der großen roten Schleife vorsichtig herunterhoben, reagierten alle verschieden. Vicki stieß ein Kreischen aus, Sean griff vorsichtig in die Schachtel und hob eine kleine schwarze Katze mit weißen Pfoten heraus. Liebevoll streichelte er das Kätzchen.
 
   Chase blickte zu Pat und meinte leise: „Diese Gabe kann nur von dir kommen. Darauf  wolltest du mich zuvor vorbereiten.”
 
   Christabel stöhnte: „Oh nein, noch ein wildes Tier mehr zu zähmen!” Worauf Chase in herzliches Lachen ausbrach. Natürlich schienen vorerst die anderen Geschenke nebensächlich. Mit der Zeit hatte das kleine Kätzchen genug und entwischte unter das Sofa, wo es verängstigt hervor schaute. Nun zeigte Christabel jedem Kind seine Pakete. Vicki stürzte sich sofort darauf und begann eifrig ihre aufzureißen. Papier flog in alle Himmelsrichtungen und spitze Freudenschreie begleiteten ihr Auspacken. Danach häufte sie alles auf einen Berg und tanzte wie das Rumpelstilzchen darum herum: „Das gehört alles mir. So viel hat mir das Christkind gebracht. Mir alleine so viele Sachen”, freute sie sich. „Alles, was ich bestellt habe“, war sie zufrieden.
 
   Verwundert beobachtete Christabel Sean. Er packte nur ein einziges Geschenk aus, zeigte es seinem Vater und vergewisserte sich nochmals, ob dies auch wirklich ihm gehörte, und danach begann er damit zu spielen. Erst nach mehreren Aufforderungen von Pat und Christabel, die ihm liebevoll erklärten, dass alle diese Gaben das Christkind ihm gebracht hätte, öffnete er auch die anderen Pakete. Bei jedem Einzelnen sagte er dann: „Danke, Christkind, das habe ich mir so sehr gewünscht.”
 
   Christabel war zu Tränen gerührt von Seans offensichtlicher Freude. Nach einiger Zeit befand sich nur mehr ein sehr großes Paket unter dem Baum. 
 
   „Wem gehört das?”, fragte Vicki. 
 
   „Ich werde mal nachschauen und vorlesen”, bot Pat an.
 
   „Für Christabel“, verkündete sie dann, und schob die große Schachtel in Christabels Richtung. „Mach es auf”, forderte sie ungeduldig. Es schien, als ob sie neugieriger war, als die Geschenkempfängerin. „Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass du so brav warst, dass dir das Christkind so ein großes Geschenk bringt”, witzelte Pat und zwinkerte dabei den Kindern zu.
 
   „Allerdings habe ich bereits alle Geschenke geöffnet”, wunderte sich Christabel. Von Pat hatte sie einen schicken Pulli, von Chase eine elegante Aktentasche und von den Kindern einen selbst gebastelten Kalender bekommen.
 
   „Nun komm schon”, drängte Pat neugierig. Chase verhielt sich auffällig still. Christabel begann auszupacken. Nachdem das rote Papier und die goldene Schnur entfernt waren und Christabel den Deckel öffnete, sah sie darin eine kleinere Schachtel in blau verpackt und mit silbernem Band. Danach kam eine noch kleinere in goldenem Papier und mit roter Masche. Die nächste war mit buntem Weihnachtspapier umwickelt und grüner Schleife versehen. Christabel dachte, dass sie nun endlich am Ende wäre. Doch falsch, danach kamen noch drei verschiedenartig festlich verpackte Päckchen, die immer kleiner wurden, bis sie endlich in der letzten Schachtel ein schwarzes Schmuckkästchen mit einer Karte fand.
 
   Jedes Kind erkennt eine Verpackung für ein Schmuckstück, dachte Christabel. Heute hatte sie anscheinend nahe am Wasser gebaut, denn es kamen ihr schon wieder die Tränen. Diese Wild-Männer waren unberechenbar. Vorsichtig nahm sie die Karte in die Hand und reichte sie an Chase weiter. „Kannst du sie mir vorlesen?”, brachte sie gerade noch hervor. Chase nahm die Karte in die Hand.
 
   „Ich kenne den Text, schließlich habe ich ihn geschrieben”, sagte er. Er setzte sich zu Christabel auf den Boden. Gespannt schauten Pat, Vicki und Sean die beiden an.
 
   „Liebe Cat, ich liebe dich”, las Chase. „Heirate mich und mache aus uns Wild-Männern eine glückliche Familie. Unsere Herzen gehören dir.”
 
   Unter Tränen nickte Christabel. 
 
   „Sag es”, forderte Chase. „Sag endlich Ja.”
 
   Plötzlich schmiegte sich Sean in Christabels Arme. „Heirate uns”, bat er mit treuherzigem Blick.
 
   Unter Lachen und Weinen versprach Christabel feierlich. „So viel geballtem Charme kann niemand widerstehen.” Sie drückte Chase einen Kuss auf die Wange und winkte Vicki zu sich, damit sie beide Kinder in die Arme nehmen konnte. „Ja, wir heiraten euch und werden eine Familie.”
 
   „Sind wir dann Geschwister?“, fragte Vicki.
 
   „So ähnlich“, bestätigte Chase.
 
   „Scheiße!“ Vicki schien eher nicht erfreut zu sein, Seans Schwester zu werden.
 
   „Vicki!“, mahnte ihre Mutter. „Warum schimpfst du?“ 
 
   „Jetzt kann ich Sean nicht mehr heiraten“, ärgerte sie sich empört. Sie verstand das ausgelassene Gelächter der Erwachsenen nicht, stimmte aber schließlich fröhlich ein.
 
    
 
    
 
    
 
   16. KAPITEL
 
   
Das Fest der Feste, die Nacht der Nächte, The Magic Night. Mit großer Erwartung begannen die Hobbykünstler den Tag und fieberten ungeduldig der Vorstellung entgegen. Aus lauter Nervosität wurde es für Max und Mike nicht schnell genug Abend.
 
   Für David und Beau wiederum war es ein Tag wie jeder andere. Nick und Mark überspielten ihr Lampenfieber mit Coolness, während Gabrielle vor Energie zu platzen drohte. Eher gelassen neugierig, warteten die Mitglieder der Tanzgruppe auf den Abend.  Oft genug hatten sie geprobt, heute wollten sie für diese Mühen den Erfolg einhamstern. Unberührt von der Hektik waren die Musikanten des Spatzenorchesters. John hatte seinen Schützlingen den Ratschlag gegeben, sich die Zuschauer in Unterwäsche vorzustellen. Seither grinsten sie sich gegenseitig an, sodass Jessica befürchtete, sie würden vor lauter Witzeln die Noten vergessen.
 
   „Nie und nimmer“, entrüstete sich Simon.
 
   Langsam trudelten die Mitwirkenden im Theater ein. Auf den ersten Blick schien im Backstage-Raum ein heilloses Durcheinander zu herrschen. Bei genauerer Betrachtung war jedoch ein System erkennbar. Na ja, Anordnung konnte man es nicht nennen, aber egal. Die Atmosphäre war aufgeladen wie eine Tausend-Watt-Glühbirne. Es roch nach Schminke, Parfüm und den Zitronendrops, die Jessica an die Kinder verteilte. Der Geräuschpegel schwoll stetig an, je näher der Start rückte. Man hörte Lachen, ermutigende Worte, Tonarten die keine Melodie ergaben, Kinder kicherten, ermahnende Worte der Aufsichtspersonen und Befehle und Bitten an die Helfer. Vorfreude, Spaß und Aufregung war zu spüren. Halbfertig angezogene und unvollständig geschminkte Möchte-gerne-Stars liefen hin und her.
 
   Cole und Pat schienen die Einzigen zu sein, die einigermaßen die Nerven behielten, Coles Organisationstalent hatte sich Pat zu Nutze gemacht und ihn kurzerhand ungefragt zu ihrem Assistenten ernannt. Seine Anweisungen an die Studenten der Kunstakademie, die mit den Bühnendekorationen halfen, waren ruhig und präzise. Selbst in dem unüberschaubaren Chaos bewahrte er den Überblick. Jackson Evans, der Pats Vorschlag umgesetzt hatte und die Bilder für die Kulissen beisteuerte, arbeitet mit den Stage-Helfern und Cole Hand in Hand.
 
   Professionelle Unterstützung erhielten die Amateure von Mollys Schönheitssalon. Chefin und Angestellte sorgten für perfekte Frisur und professionelles Make-up.
 
   Bis auf Davids Garderobe waren alle Türen offen, um sich noch die letzten Ratschläge, Tipps und Fragen zuzurufen.
 
   Wie eine Glucke wachte Jessica über ihre Kinderschar. Dort schob sie einem Buben eine vorwitzige Locke aus der Stirn, nahm ein aufgeregtes Mädchen in die Arme, um es zu beruhigen. Immer wieder ermunterte sie die kleinen Musiker, ihr Bestes zu geben, dabei aber nicht den Spaß zu vergessen.
 
   Gekreische, kichern und aufgeregtes Geplapper kam aus dem Umkleideraum der Kleinsten, in der die Models für Lanis Kindermodenschau angekleidet wurden. Eine andere Art von Gelächter und Getuschel hörte man aus der Garderobe der Tanzgruppe. Ein objektiver Beobachter hätte wahrscheinlich nicht entscheiden können, wo mehr Übermut herrschte, bei den Kindern oder bei den jungen Frauen. Stefanie hatte durch ihr unermüdliches Proben und der daraus resultierenden Leistung Sandra überzeugt, sie in ihrer Gruppe aufzunehmen. Sie hatte so lange abwechselnd gebettelt und fleißig geübt, bis sie anerkannt wurde. Natürlich konnte sie das jahrelange gemeinsame Tanzen der anderen nicht aufholen. Allerdings überzeugte ihre Ausdauer und ihr Eifer Sandra, Stefanie mitmachen zu lassen. Nun war sie die Aufgeregteste von allen. Immer wieder übte sie die komplizierten Schritte und fragte eine der Tänzerinnen, ob sie wirklich gut genug wäre. Um sich das oftmalige Umziehen zu ersparen,  hatte Sandra beschlossen, dass jedes Mitglied für alle Tanzeinlagen dasselbe Kostüm trug. Die Wahl des zu ihrem Typ passenden Gewandes war jeder Mitwirkenden überlassen.
 
   Die Türe zu Davids Garderobe war fest verschlossen und alle schlichen auf Zehenspitzen daran vorbei. Allgemein war bekannt, dass David sich mit Meditation auf seinen Auftritt vorbereitete.
 
   Pat trug bereits ihr festliches Kleid. Ein winziges schwarzes Etwas. Nicht sehr praktisch für ihre Arbeit als Mädchen für alles, entschied Cole, aber eine Augenweide für ihn. Er musterte gerade selbstvergessen ihre Beine, als Pat sich vorbeugte, um durch einen Spalt des Vorhanges ins Parkett zu blinzeln. 
 
   „Haben wir Zuschauer?”, fragte Cole hinter ihr.
 
   „Der Saal ist brechend voll”, bestätigte Pat. Kathrin, deren Part die Ansage der Künstler war, kam neugierig dazu.
 
   „Wer wohl der überaus großzügige Spender ist, der die letzten zwei Karten im Internet um eine unglaubliche Summe ersteigert hat?”, rätselte sie.
 
   Pat antwortete: „Die Plätze dieser zwei Ehrengäste sind noch frei.”
 
   Stefanie kam angetanzt. „Ich möchte auch mal durchschauen!” Und nach Pats gespielt strengem Blick ergänzte sie mit treuherzigem Blick: „Bitte!”
 
   Bereitwillig machte Pat nun Platz. Aufgeregt winkte Stephanie: „Schaut mal, da nimmt gerade jemand Platz auf einem dieser Plätze in der ersten Reihe.” 
 
   Pat drängte Stefanie zur Seite um festzustellen: „Keine Ahnung, wer die Dame ist.” 
 
   „Lasst mich mal schauen”, verlangte nun Kathrin.
 
   „Das ist doch Carlos Mutter Daniels”, staunte sie. „Carlo, dieser Schlingel hat uns allen verheimlicht, dass er kommt und seine Mutter mitbringt. Das wird er teuer bezahlen, sobald ich ihn erwische.”
 
   „Habe ich da meinen Namen gehört?”, fragte eine dunkle Stimme mit leichtem italienischem Akzent.
 
   „Carlo!”, rief Kathrin. „Warte, bis Ryan dich sieht. Er wird begeistert sein. Überhaupt, alle werden sich riesig freuen. Jetzt dämmert mir auch, wer der großzügige Spender ist. Wir hätten dich auch so eingeladen, obwohl es ja keinen Armen trifft und die Stiftung dein Geld gut gebrauchen kann.” Kathrin war ganz außer Atem, so schnell hatte sie alles hervorgesprudelt. „Darf ich dir zwei neue Bürger von Port Charlotte vorstellen. Das ist Pat, meine Herzensdame, Julias Schwester und Andrews Tochter. Und das“, dabei zeigte er auf Stefanie. „Das ist Davids Nichte Stefanie”, machte Cole Carlo mit den beiden Mädchen bekannt.
 
   Nachdem Carlo die beiden begrüßt hatte, schaute er sich um. „Ich bewundere euch wegen eurer Unternehmungslust und eurem Teamgeist. Ich bin ein wenig neidisch, dass ich nicht rechtzeitig über euer Vorhaben informiert war und deshalb nicht mitmachen kann.”
 
   Kathrin hatte sofort einen Einfall. „Wenn ich dich so ansehe in deinem modischen dunkelblauem Anzug stelle ich fest, dass du vorzüglich zu mir in meinem blauen Kostüm passt.”
 
   „Und was bedeutet das?”, fragte Carlo.
 
   „Wir teilen uns die Moderation”, schlug Kathrin vor. „Die meisten von den Teilnehmern kennst du seit vielen Jahren. Dir wird bestimmt das geeignete einfallen, um sie anzukündigen. Die Neuen übernehme ich. Komm mit”, ganz aufgeregt zog Kathrin Carlo mit sich.
 
   Carlo kam noch einmal zurück und meinte zu Cole: „Es wäre doch schade, wenn der Platz an Mutters Seite leer bleibt. Da ihr Sitznachbar auf der anderen Seite der ehrenwerte Bürgermeister ist, denke ich wir sollten meinen Platz einem Bedürftigen schenken.“ Dabei zwinkerte er schadenfroh. „Cole schicke bitte einen deiner Brüder ins Altersheim und lade einen der älteren verdienten Bürger in meinem oder besser noch im Namen von The Magic Company ein.” Dann ließ er sich von Kathrin mitschleppen. Freudestrahlend und stürmisch begrüßten ihn die übrigen Mitwirkenden. Da alle von Kathrins Idee begeistert waren, konnte er schlecht ablehnen. Carlo war ohnehin nie um Worte verlegen. In Rhetorik geschult und an Vorträge vor großem Publikum gewöhnt, war es nichts Neues für ihn, aus dem Stehgreif eine Rede zu halten. Kathrin und er würden die Ansagen seiner Freunde zu etwas Besonderem machen.
 
   Kathrin hatte bereits ihren Laptop und den Videobeamer aufgebaut, den sie für ihren Vortrag über The Magic Company, mit dem sie den Abend einleitete, benötigte. Gespannt wartete sie auf das letzte Glockenzeichen, bevor sich der Vorhang hob.
 
   Nach der Begrüßungsrede und der Erläuterung über die Arbeit der Stiftung, leitete David mit seinem ersten Block den Abend ein. Von ihm war bis jetzt weit und breit nichts zu sehen, doch er war durch und durch Profi und würde zur richtigen Zeit am richtigen Ort sein. Als endlich das Klingelzeichen ertönte und der Vorhang aufging, war Kathrins Lampenfieber komplett verflogen. Sie hatte sich von Ryan noch einen Kuss geholt und war für ihren Part bereit. Mit Carlo an der Hand betrat sie beschwingt die Bühne.
 
   „Mein sehr verehrtes Publikum. Wir, mein Co-Moderator Carlo Daniels und ich, Kathrin Lewis, begrüßen Sie im Namen von The Magic Company …“
 
   „… und allen Mitwirkenden,“ ergänzte Carlo, „aufs Herzlichste, bei Nacht der Magie.“
 
   „Wenn unsere Magic Night  auch schon am frühen Nachmittag beginnt, damit auch Kinder daran teilnehmen können, verdient die Veranstaltung dennoch den Namen Nacht der Magie”, fuhr Kathrin fort.
 
   Nun übernahm Carlo wieder: „Ja, Magie und Talente, die ganz normale Bürger unserer Stadt uns bis jetzt verheimlicht haben, werden heute zum Wohle Bedürftiger hergezeigt. Alle Einnahmen gehen an vom Schicksal weniger Begünstigte.”
 
   „Wir beide dürfen Sie durch den heutigen Abend führen“, erzählte Kathrin dem Publikum. „Carlo kennt bestimmt unzählige Geschichten über unsere Künstler, die er gerne mit uns allen teilt. Ich habe nun die große Ehre Ihnen den Gründer und Vorsitzenden von The Magic Company vorzustellen. Begrüßen Sie mit mir Andrew Stone. Er ist das Herz und die Seele dieses Vereins.” Andrew erhob sich von seinem Platz in der ersten Reihe und dankte für den Beifall.
 
   „Kommen wir zum nächsten Punkt. Nun wird Ihnen unsere wunderschöne Kathrin einen kurzen Überblick über die Arbeit von The Magic Company geben. Danach versprechen wir Ihnen geht die Show los.”
 
   Anschaulich schilderte Kathrin die Projekte: Das Spatzennest und Sunshine-Manor, sowie das als nächstes geplante Vorhaben, den Bau der Kindertagesstätte. Eine Diapräsentation veranschaulichte den Zuschauern ihren Vortag. Zur Aufheiterung zeigte sie anschließend Bilder von Veranstaltungen, wie dem Adventbazar und Davids erstem Benefizkonzert, mit dem alles begann. Zum Abschluss wies sie noch auf Emilys Märchenbuch hin, wo es dieses zu kaufen gäbe und dass ein Teil des Gewinnes aus diesem Buch ebenfalls der Stiftung zu Gute käme.
 
   Während Kathrin ihr Equipment auf die Seite schob, kündigte Carlo David an: „Liebe Gäste, nun eröffnet einer der berühmtesten Bürger unserer Stadt unsere Nacht der Magie. Er erfreut Sie mit einem Showblock seiner bekanntesten Songs. Lehnen Sie sich bequem zurück und genießen Sie die Musik. Meine Damen und Herren, hier ist David Day!”
 
   Wie immer wurde David mit frenetischem Applaus begrüßt. Als seine Kennmelodie ertönte, wurde es still und alle lauschten fasziniert dieser Stimme, die zu verzaubern verstand. Bei seinem letzten Song lud er Carry ein mit ihm ihr Duett zu singen. Nach nicht endend wollendem Applaus verschaffte David sich Gehör: „Vielen Dank, ihr seid ein unbeschreibliches Publikum. Sie verstehen, wenn ich nun betone, dass alle Künstler dieser Show ihr Bestes geben und hart daran gearbeitet haben, mit mir gemeinsam aufzutreten. Ich wünsche mir daher, dass sie alle Mitwirkenden genauso herzlich begrüßen und sie mit demselben überschwänglichen Applaus belohnen. Ich schaue zwischendurch immer wieder herein und singe ein paar meiner Lieblingslieder. Und nun übergebe ich wieder an Kathrin und Carlo, die Sie durch unseren speziellen Abend führen.”
 
   Währen Davids Rede war hinter dem Vorhang bereits der Laufsteg für die Kindermodenschau aufgebaut worden.
 
   „Als nächstes erwartet Sie ein ganz besonderer Genuss”, versprach Carlo.
 
   „Ganz besonders deshalb, weil einer der kleinen Stars mein Sohn ist”, erklärte Kathrin stolz. „Und natürlich sind die kleinen Mannequins alles Kinder unserer Stadt, unsere Kinder”, betonte Kathrin. „Sie machen das zum ersten Mal, darum sind Sie bitte nachsichtig mit ihnen.”
 
   „Wir versprechen ihnen”, fuhr Carlo fort, „Sie werden die Kindermodenschau genießen. Entworfen und hergestellt wurde die Bekleidung der Kleinen von Lani Logan, die sie Ihnen nun mit der Gruppe ihrer Schützlinge vorführt.”
 
   „Bevor die Kinder hereinspazieren, machen wir Sie darauf aufmerksam, dass Lani alle heute gezeigten Modelle zur Versteigerung gespendet hat. Der Erlös geht natürlich an die Stiftung.” Ein fröhliches Kinderlied erklang und man hörte Kinderfüße trappeln, Kichern, Lachen und Tuscheln.
 
   „Empfangen Sie mit einem herzlichen Applaus unsere besonderen Stars, die Kids von Port Charlotte”, ermunterte Carlo die Zuschauer.
 
   Die Trabanten marschierten auf die Bühne. Lani hielt an einer Hand Tommy und an der anderen Gracie. Dahinter schlossen Megan, Alex, Chris, Sean, Vicki, Suzy, und Lily an. Wie dem Rattenfänger folgte die Kinderschar Lani, die – Brüderchen, komm tanz mit mir - mit ihnen sang. Die Kinder schienen das Publikum gar nicht zu bemerken, so fasziniert waren sie von den Scheinwerfern. Den Schluss bildeten Romy mit Lizzy und Samantha. Sam wollte getragen werden, und Romy hob sie bereitwillig auf ihre Hüfte. Nachdem sie alle zwei Mal die Bühne entlang gegangen waren, mit einigen Unterbrechungen, wenn eines der Kinder stehen blieb und einen kleinen Stups zum Weitergehen benötigte und alle sich nach allen Seiten gedreht hatten, so wie Lani es ihnen vorzeigte, zogen sie winkend und kichernd unter heftigem Applaus ab. Kurz führte Lani sie nochmals zurück auf die Bühne zur Verbeugung und bat jeden von ihnen, seinen Namen zu nennen.
 
   „Na, haben wir zu viel versprochen?”, fragte Carlo.
 
   „Sind sie nicht allerliebst?” Kathrin war entzückt.
 
   „Und nicht vergessen”, erinnerte Carlo, „unter www. magiccompany.com können Sie alle diese niedliche Kinderkleidung ersteigern. Großväter, Großmütter und Tanten, greift tief in die Tasche”, schäkerte Carlo.
 
   „Unsere nächsten Künstler sind ein bisschen größer und ein wenig älter, aber es sind immer noch Kinder. Viele von Ihnen kennen sie bereits und kamen bei der Eröffnung des Spatzennestes in den Genuss ihrer Musik”, moderierte Kathrin weiter.
 
   „Ja, ich habe schon vom Spatzenorchester gehört und freue mich, es heute unter der Leitung von John Tremont zu hören.”
 
   „Auf ihren Auftritt mit dem Kinderorchester wartet eine Künstlerin. Sie steht in den Kulissen und wird für drei Lieder dazukommen. Nun schau Mal, Carlo, kennst du sie noch, dann kündige sie an”, forderte Kathrin.
 
   Für einen Moment war Carlo sprachlos, denn er hatte nicht erwartet Michelle hier zu sehen. Auch Michelle war ganz blass, was zum Glück niemand bemerkte. Michelle benahm sich bereits ein wenig gefasster, weil sie Carlo schon vorher entdeckt hatte. Stefanie hatte sie auf ihn aufmerksam gemacht. Sofort, als sie ihn erkannte, wäre sie am liebsten davongelaufen, doch die Kinder hatten sie umringt und ununterbrochen auf sie eingeredet.
 
   „Ich überlasse diese Ehre dir.” Carlo brauchte einen Moment, um sich zu fassen. Sein Gehirn war wie leergefegt.
 
   „Ladies and Gentlemen, das Spatzenorchester mit Michelle Lewis.”
 
   Die Darbietung der Kinder war erfrischend unterhaltsam. Jedes Kind stellte sich wie schon Tradition mit Namen und dem Instrument, das es spielte, vor. Nach dem ersten Teil übernahm John das Mikro und kündigte Michelle an.
 
   „Michelle wird für Sie nun mit den Kindern ein beliebtes Kinderlied, die Vogelhochzeit singen, danach das Spatzenlied, die Kennmelodie des Orchesters und zum Abschluss -- Somewhere over the rainbow.”
 
   Als Michelle mit ihrer glockenhellen Stimme zu singen anfing, war nicht nur das Publikum gebannt, nein, auch Carlo schaute fassungslos auf sie und lauschte jedem Ton und verfolgte jede Geste. Nachdem Michelle die zwei angekündigten Lieder gesungen hatte, trat sie vor und verkündete: „Das letzte Lied trete ich an eine junge Künstlerin ab, deren Lieblingslied dieser Song ist. Ich bin überzeugt, dass Sie begeistert sein werden.”
 
   „Was macht sie da nur?”, flüsterte Carlo.
 
   „Warte es ab, das ist typisch Michelle, immer zuerst an die anderen denken.” 
 
   Michelle blickte in die Kulissen und rief. „Lucy De Angelos, wo bleibst du, das ist dein Lied!”
 
   Wie ein Pfeil kam Lucy auf die Bühne geschossen und knickste übertrieben. Strahlend schaute sie auf Michelle und danach fragend auf John. Michelle versetzte ihr einen kleinen Rippenstoß und John nickte zustimmend. Als das Orchester zu spielen begann, setzte Lucy mühelos zum richtigen Zeitpunkt ein und schmetterte aus voller Kehle ihr Lied. Der De Angelos-Clan war mächtig stolz auf seine Jüngste. Nach gebührendem Beifall machte das Spatzenorchester der Band von David Platz. Sie stimmten eine Reihenfolge von Tanzmelodien an.
 
   Kathrin und Carlo traten wieder in Aktion. „Und nun freuen Sie sich auf eine Tanzgruppe vom Feinsten. Viele kennen Sandra Blackthorn und ihr Tanzstudio. Sandra und Freundinnen, die regelmäßig bei ihr Unterricht nehmen, werden uns mit verschiedenen Tanzvariationen erfreuen”, begann Carlo, und Kathrin beendete: „Begrüßen Sie mit uns Sandra, Lori, Lani, Michelle, Veronica, Stefanie und Rebecca.”
 
   Carlo konnte es sich nicht verkneifen noch zu ergänzen: „Glauben Sie mir, verehrte Zuschauer, diese jungen Frauen brauchen keine Männer als Tanzpartner, um gut auszusehen. Lassen Sie sich überraschen und mitreißen.”
 
   Jede von ihnen war in einem anderen Stil gekleidet. Rebeccas weißes Kleid verkörperte den Charleston. Es reichte ihr bis kurz über die Knie. Lustige Fransen schwangen ab den Oberschenkeln und gestatteten beim Tanzen einen großzügigen Blick auf ihre langen Beine. Ihre rotblonde Haarpracht bändigte ein dieser Zeit angepasstes Stirnband. Die rassige Sandra trug Rot im spanischen Stil, der für die lateinamerikanischen Tänze stand. Veronica mit ihren mahagonibraunen Locken war in schlichtes Schwarz gekleidet und erinnerte an den Stil der Big Bands. Stefanies Kleid war sehr sexy, sehr bunt, mit viel Flitter und Glanz, ganz in Stil der Achtzigerjahre. Lani in zitronengelbem Kleid, dessen Miederoberteil eng anlag und kurzem, weit schwingenden Rock mit weißen Söckchen und flachen Ballerinas ließ auf den ersten Blick die Rock` n Roll Ära erkennen. Michelle verkörperte die Diva. Sie muss sich umgezogen haben, dachte Carlo sprachlos. Sie trug ein bodenlanges bis zu den Oberschenkeln geschlitztes Gold-Lamé-Kleid mit tiefem Ausschnitt. Dafür benötigst du einen Waffenschein, hätte er ihr am liebsten zugerufen. Carlo beschloss, auf der anschließenden Party Michelle vor aufdringlichen Verehrern zu beschützen, nur zu ihrem Besten, natürlich. Lori mit ihren hüftlange schwarzen, offenen Haaren, ihrem luftigen, fast durchsichtigen, langem, blauen Outfit mit seitlichem Schlitz, um ihr Beinfreiheit zu geben, ließ alle Fantasien offen. Sie konnte genauso gut eine gute Fee wie ein Blumenkind sein.
 
   Als die Tänzerinnen begannen, sich harmonisch und im Einklang nach der Musik zu bewegen, dachte niemand daran, dass sie keine Profis waren. Ob zu Charleston, Chan-Chan, Rock ‘n Roll Klängen, ob zu langsamer, einschmeichelnder oder fetziger heißen Musik, ihre Bewegungen rissen jeden mit. Man sah ihnen die Lust an, die sie bei ihrer Vorführung hatten. Es schien, als tanzten sie nur für sich selbst, jede spornte die anderen zu Bestleistungen an, jeder Schritt schien für die anderen eine Herausforderung, diese zu toppen.
 
   Selbst David, der gebannt aus den Kulissen zusah und Mark und Max, die den nächsten Sketch bestritten, waren voller Bewunderung. David freute sich auf seine Latin Love Songs, den die jungen Frauen tänzerisch begleiteten. Er gratulierte ihnen, als sie die Bühne verließen, um Mark und Mike Platz zu machen. Doch so schnell ging das nicht, denn der nicht endend wollende Beifall rief die Tänzerinnen nochmals auf die Bühne zurück. Nach unzähligen Verbeugungen versprach Sandra mit Kusshand: „Wir kommen wieder!” Zur Musik tänzelten sie von der Bühne.
 
   Diesmal kam Carlo alleine auf die Bühne. Kathrin war plötzlich verschwunden, und so blieb ihm nichts anderes übrig, als solo weiterzumachen.
 
   „Nun, verehrte Gäste, darf ich Ihnen einen ganz besonderen Zauberkünstler und seinen Assistenten ankündigen: Mark und Max Logan. Das Besondere daran ist, dass Max der Zauberer ist und Mark, sein Vater, nur der Assistent. Dabei betonte Carlo das Wort Assistent so, als ob Mark nur ein geduldetes Anhängsel wäre. Alle lachten und begrüßten die beiden mit Beifall. Max machte seine Sache wirklich gut. In seinem schwarzen Cape, Zylinder und weißen Handschuhen machte er eine beeindruckende Figur. Gekonnt zeigte er seine Kunststücke, und sein Vater spielte den ergebenen Diener perfekt, sodass der ganze Auftritt einen lustigen Touch an sich hatte. Die Darbietung war eine fesselnde Kombination aus Zauberei und Komik, tolles  Teamwork von  Vater und Sohn.
 
   Stolz beobachtete Emily aus den Kulissen ihre beiden Männer, und auch Mike hatte sich, obwohl schon sehr nervös wegen seinem eigenen Auftritt, sich zu seiner Mutter gesellt, um Bruder und Vater kritisch zuzusehen. Bis heute hatte ihm sein Zwillingsbruder keinen einzigen der Tricks verraten. Seinen Zauberkasten hütete er wie seinen größten Schatz. Auch dieses Duo erhielt den verdienten Applaus, und beim Abgang schlug Mike kräftig in die aufgehaltene Handfläche von Vater und Bruder, um ihnen seine Anerkennung zu zeigen.
 
   Kathrin war wieder zurück. Sie hatte kurz nach Chris gesehen, der unbedingt zu seiner Mammi wollte. Um jeden Stress zu vermeiden, denn die Kinder sollten ja alle am Ende nochmals auf die Bühne, und ein verweintes Gesicht wäre da nicht sehr attraktiv, tröstete  Kathrin  ihren Sohn.
 
   „Unsere nächsten Artisten sind Bruder und Schwester”, kündete Carlo an.
 
   „Und mein Mann und meine Schwägerin”, ergänzte Kathrin lachend. „Sie können sich alle sicher vorstellen, dass ich genauso aufgeregt bin, wie die Künstler selber”, verriet Kathrin.
 
   „Ryan jongliert mit allem, was rund ist”, lachte Carlo und duckte sich, als ob er Schlägen von Kathrin ausweichen würde. Dann zählte er auf: „Mit Bällen, Orangen, Zitronen und sogar Eiern. Bühne frei für Ryan und Lori Lewis.”
 
   „Nach dieser Darbietung machen wir eine halbstündige Pause. Snacks und Getränke  können Sie im Foyer erwerben“, informierte Kathrin die Zuseher. „Nun viel Spaß mit den Jongleuren!”
 
   
Carlo nutzte die Pause, seine Mutter zu suchen, um ihr zu erklären, warum er sie alleine gelassen und ihr einen anderen Sitznachbar beschafft hatte. 
 
   Lindsay Reardon hatte sich hinter die Bühne geschlichen, um einige der Künstler zu interviewen. Leider waren diejenigen, die ihren Auftritt noch vor sich hatten, viel zu zappelig dafür. Lindsay verstand es, die Kinder des Spatzenorchesters und John zu verleiten, einige lustige Anekdoten aus ihren Proben und Auftritten zu erzählen. John strahlte voller Stolz über diese Kinder, und sie verehrten ihn. Kathrin kam hinzu und fragte unschuldig nach, wann Lindsay nun den Termin mit dem Herrn Bürgermeister hätte. Lindsay durchschaute Kathrin sofort. 
 
   „Sie können morgen im Examener alles nachlesen. Danke für den Tipp”, lächelte sie verschwörerisch.
 
   Am Weg zur Bühne belauschte Kathrin unfreiwillig eine Unterhaltung der Zwillinge. Sie sorgten sich, weil sich ihre Eltern heute Morgen gestritten hatten. Anscheinend ging es um Stefanie, auf die Emily eifersüchtig war. Emily hatte Mark in seinem Büro überrascht, als Stefanie auf seinem Schoß saß. Nun befürchteten sie, dass ihr Vater sie wieder verlassen könnte. Kathrin klopfte an und gestand, dass sie einen Teil des Gespräches mitgehört hätte. Sie beruhigte die Zwillinge, versicherte ihnen, dass ihre Eltern nicht beabsichtigten sich zu trennen. „Fragt sie einfach nachher“ empfahl sie. „Dann seid ihr beruhigt.“
 
   Nach dem letzten Klingelzeichen, welches das Ende der Pause ankündigte, ergriff David ungeplant das Mikro und begab sich auf die Bühne.
 
   „Guten Abend, liebe Freunde, Gäste und Bürger von Port Charlotte”, tosender Beifall brandete auf. David begann wie mit guten Bekannten zu plaudern. 
 
   „Wie gefällt euch unsere Nacht der Magie?”, fragte er das Publikum. Pfeifen und beifälliges Kopfnicken sowie Zurufe von ganz Mutigen war die Antwort auf Davids Frage. „Haben wir euch zu viel versprochen? Gibt es nicht unglaubliche Talente in unserer Mitte, die bisher unbemerkt dahin geschlummert haben?” Gemurmelte Zustimmungen kamen aus dem Zu-
schauerraum.
 
   „Bevor ich Ihnen meine nächsten Songs präsentiere, möchte ich Ihnen darüber erzählen.”
 
   Kathrin und Carlo kamen aus den Kulissen gestürmt und taten sehr beleidigt. „Also, David”, begann Carlo. „Was machst du hier? Willst du unseren Job auch noch übernehmen?”
 
   Kathrin schimpfte: „Du bist hier, um zu singen, und wir sind hier, um mit dem Publikum zu quatschen.”
 
   „Ich möchte mich auch mit den Zuschauern unterhalten”, verlangte David. Und scherzhaft fügte er hinzu: „Carlo, vielleicht möchtest du singen?”
 
   „Nein”, lehnte Carlo ab. „Ich könnte gemeinsam mit Kathrin deinen treuen Fans eine kleine Geschichte über die nächsten Lieder erzählen.”
 
   „Na gut“, stimmte David zu. „Machen wir das gemeinsam.”
 
   Die drei waren so gut aufeinander eingespielt, als ob sie dieses Geplänkel vorher geprobt hätten.
 
   „Ich verrate Ihnen ein Geheimnis”, begann Kathrin. „David ist ein großer Fan von Elvis, und als wir alle noch sehr jung waren, mussten wir uns den ganzen Tag seine Imitation von The King anhören.”
 
   „Nun, da er mit seiner eigenen Musik seinen Weg, den Weg von David Day gemacht hat,” fuhr Carlo fort, „hat er sich wieder seines Idols besonnen.”
 
   „Er meint nicht dich, Carry”, rief David hinter die Bühne.
 
   „Nein, ich meine Davids zweite Liebe, die Musik, und in diesem Fall die Hits von Elvis.”
 
   David war nun in seinem Element: „Ich habe eine CD mit unvergesslichen Evergreens aufgenommen, von einigen davon gibt es heute eine Kostprobe. Ich bin kein Elvis-Imitator, ich bin David Day, der Elvis‘ bekannteste Songs auf seine Art interpretiert. Wie bei allem Neuem was ich angehe, gibt es hier natürlich auch ein Lied, das mir ganz besonders am Herzen liegt nämlich: - Love Me Tender -- und dieses Liebeslied werde ich mit meiner Frau Carry als Duett singen. Meine Band begleitet uns gemeinsam mit dem Spatzenorchester musikalisch. Ich freue mich besonders, unseren Sohn Simon mit seiner Geige vorstellen zu dürfen. Es macht uns sehr viel Freude, mit ihm gemeinsam zu musizieren.”
 
   „Carlo, ich glaube wir gehen lieber und lassen David loslegen”, mahnte Kathrin.
 
   „Zum Glück gibt es ja noch weitere Künstler, die wir später ansagen dürfen”, tröstete Carlo.
 
   Davids Auftritt heizte das Publikum nach der Pause wieder so richtig an. Daher hatten es Gabrielle, Nick und Mike leicht, die begeisterte Stimmung aufrechtzuhalten. Bei ihrer Steppnummer waren die Zuschauer noch immer gut gelaunt. Alle drei waren mit Frack und Zylinder bekleidet. Gabrielle unterschied sich von Nick und Mike von der Hüfte abwärts, denn statt einer schwarzen Hose, trug sie schwarze Netzstrümpfe unter ihrer Frackjacke. Nick hatte ihr schon vorher angedroht, dass er nach reiflicher Überlegung noch nicht entschieden habe, seine Frau so gekleidet auf das Publikum loszulassen. Natürlich nahm Gabrielle diese Aussage nicht ernst. Mike, der vorher Lampenfieber hatte, genoss es richtig im Mittelpunkt zu stehen und war in seinem Element. Er freute sich über den Applaus unbändig und verbeugte sich immer wieder und wieder.
 
   Die nächste Nummer bestritten Julia und Kyle. Carlo kündigte sie mit den Worten an: „Zwei unserer seriösesten Bürger, die pflichtbewusst und verantwortungsbewusst den Country Club managen und für die ihre Familie und ihre Gäste ihre größte Verantwortung sind, zeigen sich heute von einer ganz anderen Seite. Heißen sie mit uns die Clowns Julia und Kyle Mc Bride willkommen.”
 
   Julia und Kyle stolperten unbeholfen auf die Bühne. Julias Po war enorm groß ausgepolstert, sodass es wirkte, als zöge sie ihr Hinterteil immer auf den Boden. Kyles Schuhe waren bunt und gewaltig und verursachten Quietschlaute beim Auftreten. Julia plumpste ständig auf ihren Po und Kyle versuchte unbeholfen ihr wieder aufzuhelfen. Dabei stolperte er über seine immensen Füße. So verbrachten die beiden mehr Zeit am Fußboden, als stehend. Und das Publikum unterhielt sich köstlich. Die Lachmuskeln der Zuschauer wurden dabei ordentlich strapaziert. Als die beiden unter vielen tollpatschigen Verbeugungen von der Bühne stolpern wollten, kam aus den Kulissen ihre Tochter Lizzy auf allen Vieren gekrabbelt und steuerte mit einer Geschwindigkeit auf Kyle zu, die man der Kleinen nie zugetraut hätte. Dann setzte sie sich mit ihrem gut gepolsterten Po auf Kyles riesige Schuhe und streckte verlangend ihr Arme nach ihrem Vater aus, was natürlich eine neue Lachsalve im Publikum auslöste. Kyle nahm Lizzy auf seine Arme und warf sie hoch in die Luft, was Lizzy und dem Publikum gleichermaßen gefiel.
 
   Als Kathrin und Carlo wieder ihre nächste Ansage tätigten, war noch immer unterdrücktes Lachen im Publikum zu hören.
 
   „Nun wird Ihnen allen gleich das Lachen vergehen”, versprach Kathrin geheimnisvoll. „Denn jetzt erleben Sie Spannung pur”, vertraute Carlo den Zuschauern an. „Zwei äußerst geschickte Messerwerfer haben sich als Zielscheibe eine junge Dame ausgewählt. Hier sind Cole Jameson und Travis De Angelo mit Lucy De Angelo, die auf dem rotierendem Rad ein sehr attraktives Ziel abgibt.”
 
   Im Zuschauerraum wurde es mäuschenstill, als Lucy aufs Rad gebunden wurde und Travis Cole die Augen verband. Auch diese Nummer gefiel den Zuschauern.
 
   Bei ihrer nächsten Ankündigung hörte man deutlich die Freude und Aufregung in Kathrins Stimme. Fast hätte sie zu stottern begonnen. Carlo rettete sie. „Verehrtes Publikum. Sie erleben heute ein Highlight nach dem anderen. Meine Co-Moderatorin ist bereits hingerissen. Obwohl sie mich vorher gewarnt hat, sie unbedingt diesen Star ansagen zu lassen, bringt sie jetzt anscheinend vor Aufregung kein Wort heraus. Darum habe ich das Vergnügen diesen Mann anzukündigen. Er gehört zu den größten Entertainern der heutigen Zeit. Er hat unzählige Platten und CDs aufgenommen. Etliche davon wurden mit Gold und Platin ausgezeichnet. Wo immer er auftritt, sind die Hallen ausverkauft. Heute gibt er uns die Ehre, speziell für Sie zu singen. Ich werde es kurz machen und einfach seinen Namen nennen.“ Dabei breitete Carlo seine Arme aus, drehte Kathrin Richtung Kulisse: „Kathrin, hier ist dein Lieblingsinterpret Beau Bright.“
 
   Die Band begann zu spielen und Beau trat auf. Er ignorierte den donnernden Applaus und begann zu singen. Sobald seine Stimme erklang, wurde es mäuschenstill im Saal. Wie von Beau gewünscht, sang er vor dem lebensgroßen Foto des Belaggio-Brunnens. Die reflektierenden Lichter erweckten den Eindruck, als würden die Fontänen hoch aufspritzen und sich in Regenbogenfarben über Beau ergießen. Gebannt lauschten die Zuschauer dieser Stimme, die jeden im Saal in ihren Bann zog. Wann bekam man schon solche Stars bei einer Benefizveranstaltung in einer Kleinstadt zu hören? Nun fehlte nur noch eine, Haly. Sie hatte gebeten, sie nicht extra bekanntzumachen. Genau wie Beau mochte sie den Wirbel um ihre Person nicht. Sie plante während Beaus letztem Song, sich zu ihm zu gesellen. Als Beau sie in den Kulissen warten sah, schenkte er ihr ein bezauberndes Lächeln, streckte ihr die Hand entgegen und holte sie zu sich auf die Bühne. Haly in ihrer Aufmachung als Marylin Monroe zog den allerliebsten Schmollmund, schickte ihm schmachtende Küsse und ließ sich geziert in die Mitte der Bühne drängen. Nachdem Beau sein Lied beendete, verbeugte er sich galant und küsste Haly gentlemanlike die Hand. Daraufhin schickte sie viele Küsse ins Publikum schenkte Beau einen sinnlichen Blick und begann das so berühmte Lied – Diamonds are a girls best friend - mehr zu hauchen, als zu singen. Beau blieb an ihrer Seite und spielte den verliebten Trottel, was Haly dazu verleitete, ganz in die Rolle der verführerischen Marylin zu schlüpfen. Dem Publikum gefiel dieses Spiel. Frenetischer Beifall erklang, als Beau und Haly sich verabschiedeten um Michelle Platz zu machen, die den eigens für sie von David und John komponierten Song präsentierte.
 
   „Nun geht es dem Ende unserer Galavorstellung zu”, bedauerten die beiden Conférenciers. Wir hoffen, es hat Ihnen Spaß gemacht. Alle Mitwirkenden haben ihr Bestes gegeben“, plauderte Kathrin. „Aber in erster Linie haben Sie, verehrtes Publikum, mit ihren großzügigen Spenden geholfen, die Projekte von The Magic Company zu fördern”, erklärte Carlo.
 
   „Bevor wir uns von Ihnen verabschieden, versprechen wir Ihnen noch zwei ganz tolle Auftritte”, versicherte Kathrin.
 
   „Als Nächster wird David Day Sie mit Latin Love Songs verzaubern”, berichtete Carlo.
 
   „Und begleitet wird er von unserer Tanzgruppe”, ergänzte Kathrin. 
 
   „Danach, zum Abschluss, entführt Emily Logan Sie mit einer Lesung aus ihrem neuesten Märchenbuch ins Reich der Fantasien.” Carlo freute sich selber schon auf diese Darbietung. „Danach nicht sofort weglaufen”, mahnte Kathrin. „Denn dann erleben Sie eine absolute Weltpremiere. Alle unsere Mitwirkenden präsentieren ihnen die Hymne der Magic Company – Sing a song.”
 
   „Geschrieben wurde die Hymne der Magie von David Day und John Tremont, und bei dem Text hat auch Emily Logan mitgemischt. Genießen Sie den letzten Teil des heutigen Abends, bleiben Sie uns in Freundschaft verbunden, helfen Sie uns, anderen zu helfen. Es hat mir riesigen Spaß gemacht, Sie durch den heutigen Abend zu begleiten. Ich bedanke mich bei meiner charmanten Co-Moderatorin und wünsche Ihnen allen einen schönen Abend. Kommen Sie gut nach Hause und lassen Sie Magie in Ihr Leben und Ihren Alltag, wünscht Ihnen allen, Carlo Daniels.” Carlo küsste galant Kathrins Hand.
 
   „Ehe mein charmanter Begleiter und ich Sie verlassen, wünsche auch ich Ihnen einen angenehmen Ausklang des heutigen Abends. Als Sprecherin von The Magic Company bedanke ich mich im Namen aller Mitglieder für ihre freizügigen Spenden. Vor dir, Carlo, verbeuge ich mich für die amüsante Begleitung, allen Mitwirkenden sage ich: Danke schön, für den kunterbunten Abend, und vergessen wir nicht die vielen guten Geister und helfenden Hände hinter der Bühne, die unsichtbar gewerkelt haben, um diesen Abend zu einem glänzenden Erfolg zu machen. Zum Schluss“, dabei warf Kathrin eine Kusshand ins Publikum und verbeugte sich danach tief, „sage ich aus ganzem Herzen: Danke für den Applaus, den Sie unseren Künstlern gespendet haben. Bis zum nächsten Mal verabschiedet sich von Ihnen Kathrin Lewis.”
 
   Schon während Kathrins letzten Worten, begann die Band leise zu spielen. Die Töne schwollen zu ins Blut gehenden Rhythmen an. Tänzelnd und sich in den Hüften wiegend, kamen Sandra und ihre Truppe auf die Bühne. Sie umgarnten David in ihrer Mitte. Diese einschmeichelnden Melodien gingen wirklich ins Blut. David war in seinem Element. Mit samtiger Stimme präsentierte er seine Latin-Love-Songs.
 
   
Julia stand an Kyle gelehnt in den Kulissen und betrachtete Carry auf der gegenüberliegenden Seite. Sie freute sich für ihre Freundin. Wie sehr Carry sich verändert hatte. Davids Liebe und Treue gaben ihr eine neue Selbstsicherheit. Lächelnd studierte Carry Davids Auftritt. Gespielt streng trat sie nun einen Schritt ins Bühnenbild und warf David einen missbilligenden Blick zu. Dabei deutete sie mit ihrem Zeigefinger: Nein! Nein! Nein! Schmunzelnd zuckte David die Schultern und schmachtete weiter singend die Tänzerinnen an. Besonders Stefanie war in ihrem Element, und niemand im Publikum würde annehmen, dass sie Davids Nichte war, sosehr legte sie sich mit ihren verführerischen Bewegungen ins Zeug. Beim nächsten Lied machte Carry einen weiteren Schritt auf die Bühne, und diesmal streckte sie ihre Hand mit dem Ehering aus und zeigte mit dem Finger darauf. Mit einer Geste, die deutlich machte, dass David ihr gehörte, versuchte sie ihn von den Tänzerinnen wegzulocken.
 
   Julia lachte von Herzen, sosehr gefiel ihr Carrys kleine Einlage. David entschuldigte sich musikalisch bedauernd bei den charmanten Tänzerinnen. Am Ende seines letzten Songs rutsche er mit schmachtender Stimme auf den Knien zu Carry und beteuerte ihr mit der auf sein Herz gepressten Hand ewige Liebe. Carry ergriff seine Hand und zog David zu sich. Hand in Hand schlenderten sie zum Bühnenrand und beendeten Davids Auftritt  mit dem bereits angekündigten Duett. 
 
   In der Zwischenzeit war unbemerkt ein Schaukelstuhl auf die Bühne geschoben worden, in dem nun Emily Platz nahm. Wie, als wäre dies ein uraltes Ritual, brachte Megan ihr das Märchenbuch, kletterte auf ihren Schoß und kuschelte sich in Emilys Arme. Lani folgte mit den anderen Kindern, die rund um Emily am Boden und auf Kissen Platz nahmen. Lanis Schoß  teilten sich Tommy und Gracie. Max hatte Lizzy an seiner Seite, und Mark trug ganz vorsichtig das Baby Samantha. Als Emily vorzulesen begann, lauschten Kinder und Zuschauer gleichermaßen gebannt. Die Kinder hingen an ihren Lippen. Megan hatte ihren Daumen in den Mund geschoben und hörte andächtig zu. Gegen Ende der Geschichte gruppierten sich alle Mitwirkenden fürs letzte Bild. Kaum waren Emilys letzte Worte: Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie bis heute, verklungen, blieb es im Zuschauerraum vollkommen still. Gebannt vergaß das Publikum zu applaudieren, denn die Musiker begannen bereits auf ihren mitgebrachten Instrumenten zu spielen. Es war eine sehr einfache, einschmeichelnde, ins Ohr gehende Melodie, die jedermann mitsummen konnte.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   EPILOG
 
   
David begann gemeinsam mit Carry die Hymne der Magie Sing a Song. Die erste Strophe handelte von der Magie der Liebe. Johns Bariton besang die Magie der Treue, Treue nach seinen Werten zu leben. Danach kamen Amber und Neal, und sie trugen eine Ode über die Magie der Dankbarkeit vor. Dankbarkeit für alles in ihrem Leben, sodass sie dieses Gefühl gerne teilten. Michelle und Lucy besangen die Magie der Freundschaft. Freundschaft zwischen Jung und Alt, Arm und Reich, Freundschaft zu Gleichgesinnten. Beau und Halys Duett erzählten von Träumen, die, wenn man fest daran glaubt, Wirklichkeit würden. Michelle erzählte musikalisch über Veränderungen im Leben, die es zu meistern galt. Beim Refrain -– Sing a Song - sangen alle mit und nach der zweiten Strophe sogar vereinzelt das Publikum. Als die Kinder aus dem Spatzennest ihre Strophe über die Magie der Freude und des Spaßes sangen, hatten sich die meisten im Zuschauerraum bereits von ihren Plätzen erhoben und klatschten im Takt mit. Bei der letzten Strophe die David wieder mit Carry sang, deutete er der Band an weiter zu spielen. In dieser Strophe ging es um die Magie der Hoffnung, Hoffnung für die Kinder, das Leben zu führen, das ihnen zustand und Hoffnung für die Erwachsenen, Magie in ihr Leben zu lassen. Dabei nahm er Carry an der Hand und ging mit ihr über die Treppe in den Zuschauerraum. Dort ließ er Carrys Arm los, verneigte sie vor ihrer Mutter und bat sie wortlos um diesen Tanz. Carry tat es ihm gleich und forderte ihren Vater auf. Nach und nach mischten sich die Künstler unter das Publikum. Stühle wurden beiseitegeschoben und viele Paare tanzten. Andere hielten sich nur in den Armen, oder umarmten ihren Nächsten. Nick hielt Gabrielle zurück. Er hatte Alex am Arm und begann sich mit Gabrielle im Takt zu wiegen.
 
   „In diesem Aufzug lasse ich dich nicht unter die Menschen, dieses sexy Kostüm ist für die anderen nur zum Anschauen. Nur ich darf dich darin berühren.”
 
   Gabrielle lächelte ihn verzaubert an und flüsterte ihm ins Ohr: „Denkst du, irgendjemand da draußen ist an einer schwangeren Frau interessiert?”
 
   Nach einem Moment des Staunens, verstand Nick sofort. Glücklich zog er sie noch näher. Alex protestierte, denn er wurde zu fest gedrückt.
 
   „Wir gehen nachher zu keiner Party”, verkündete Nick. „Du und ich haben heute unsere eigene ganz spezielle Feier zu Hause.”
 
   „Einverstanden”, nickte Gabrielle.
 
   Mark suchte Emily, denn er musste sich unbedingt bei ihr entschuldigen. Der heutige Streit wegen Stefanie musste bereinigt werden. Endlich erspähte er sie mit Kyle. Rasch drängte er sich durch die Menge und klopfte Kyle auf die Schulter: „Du gestattest, dass ich meine Frau übernehme!”
 
   Er zog Emily in seine Arme, übergab Megan an seine Söhne und bat sie, kurz auf ihre Schwester acht zu geben.
 
   „Bist du noch sauer auf mich?”, fragte er mit allem Charme, den er aufbringen konnte.
 
   „Mach dich nicht lächerlich”, antwortete Emily. „Du wirst doch nicht ernsthaft glauben, dass ich wegen so eines sexbesessenen kleinem Ding eifersüchtig bin.”
 
   „Nicht?”, tat Mark verwundert. „Da hast du mich ganz schön an der Nase herumgeführt, denn heute Morgen hätte ich alles darauf verwettet, dass du ärgerlich auf mich bist.”
 
   „Schon vergessen”, lächelte Emily. Nach einer kurzen Pause, schaute sie ihm schelmisch in die Augen. „Habe ich dir schon von den fruchtbaren Logans erzählt?”
 
   „Nein, wie fruchtbar sind diese Logans?”
 
   „Diese Logans sind so fruchtbar, dass sie bereits wieder Nachwuchs erwarten, obwohl sie vor vielen Jahren ganz entsetzt waren, weil sie Zwillinge, statt nur einem Baby, bekamen und danach beschlossen, keine weiteren Babys mehr zu machen.”
 
   „Und, wie viele Babys haben diese fruchtbaren Logans jetzt?”
 
   „Nun sie erwarten ihr Viertes.”
 
   Mark drückte sie fest an sich. „Diese glücklichen Logans!”
 
   „Sehr überrascht scheinst du ja nicht zu sein?”, wunderte sich Emily.
 
   „Bin ich auch nicht, denn obwohl es unser viertes Kind ist, habe ich zum ersten Mal in meinem Leben ein Baby bewusst gezeugt. Es war der unvergesslichste Augenblick in meinem Leben.”
 
   „Ich liebe dich, Mark Logan!”
 
   „Ich liebe dich noch mehr, Emily Logan!”
 
   
Plötzlich wurde die Musik von Geräuschen übertönt, die ein eingeschaltetes Mikrofon erzeugte. Es überraschte jeden im Saal, als Justins Stimme ertönte.
 
   „Lani Logan, wo bist du?”, rief er. Lani stand mit Tommy und Gracie, die ausnahmsweise einmal so lange aufbleiben durften, bei Pat und Christabel. 
 
   „Was macht Justin da?”, stöhnte sie.
 
   „Also, Lani, wo versteckst du dich?”
 
   „Winke ihm wenigsten zu”, ermahnte Christabel. „Vielleicht erfährst du dann, was los ist.”
 
   So hob Lani ihre Hand und zeigte auf, damit Justin sah, wo sie stand. Als Justin Lani erblickte sah man ihm die Aufregung an. Was konnte einen gestandenen Mann wie Justin so nervös machen? Er räusperte sich einige Male, setzte auch mehrmals zum Sprechen an, als er endlich vor allen Anwesenden verkündete: „Lani Logan, ich liebe dich.”
 
   Lani war sprachlos und zu Tränen gerührt. „Ich liebe dich auch”, flüsterte sie, was Justin unmöglich hören konnte. Doch er wusste das sowieso, denn sie hatte es ihm ja schon oft genug gesagt.
 
   „Lani Logan, ich liebe dich sosehr. Heirate mich. Heirate mich und mache mich zum glücklichsten Menschen der Welt. Ich sehe dich am Valentinstag in der Kirche vor dem Altar.”
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Zum Buch
 
   Das nächste Projekt der Stiftung The Magic Company ist der Bau eines besonderen Wohnprojektes. Auch andere Ereignisse in Port Charlotte, wie der Umbau des Hideouts zu einem Wellness-Center, sowie die Sanierung des lokalen Waisenhauses bringen Christabel Wong, Chase Wilde, Neal  Ames und Patrizia Delany nach Port Charlotte. Um diese Projekte finanzieren zu können, veranstalten die Mitglieder der Stiftung und viele Freiwillige eine Talentshow. Ihr Zugpferd ist natürlich David Day, ein bereits bekannter Entertainer, sowie Beau Bright, Davids Mentor aus dem Showgeschäft.
 
   Bereits bei den Vorbereitungen geht es hoch her. Da bleibt es nicht aus, dass auch die Liebe und Leidenschaft nicht zu kurz kommt.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Zur Autorin:
 
   Renate Klimke 1948 geboren, wächst als älteste von drei Geschwistern auf. 1971 wandert sie mit Ehemann, ihren zwei kleinen Söhnen und sieben Koffern in die USA aus. Nach 10 Jahren des American-Way-of-Live kehrt sie mit zwei Teenagersöhnen, etwas mehr Gepäck und ohne Ehemann nach Österreich zurück. Durch die guten Englischkenntnisse arbeitet sie sich bei zwei namhaften Speditionen ins mittlere Management hoch. In der Pension beginnt sie zu schreiben. Mit 60 erfüllt sie sich nun den Traum und veröffentlicht ihren ersten Roman
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